
Bericilt über die liClstung^eii in der Hatur-

g^escliichtc der niederen Thiere während
der Jahre 1$4§— 1§53.

Von

Dr. Ruil. Tieuckart,

Professor in Giessen.

Es sind nunmehr zwanzig Jahre, als der erste Begrün-

der dieser Zeilschrift, Prof. Dr. Wieg mann, den Versuch

machte, durch Lieferung von regelmässigen Berichten über

die Leistungen in der Zoologie die allmähliche Erweiterung

und Umgestaltung unserer Wissenschaft von Jahr zu Jahr zu

verfolgen. Seit dieser Zeit sind solche Berichte immer mehr

zu einem Bedürfnisse geworden. Die Menge der Beobach-

ter, wie der Entdeckungen hat allmählich in einem solchen

Umfange zugenommen, dass es dem Einzelnen geradezu un-

möglich ist, die Fortschritte unserer Wissenschaft in allen'

ihren Zweigen bis ins Delail hinein zu überblicken. In kei-

nem Theile unserer zoologischen Disciplinen ist nun aber seit

einer Reihe von Jahren dieser Fortschritt so mächtig gewe-

sen, als gerade auf dem Gebiete unserer Kenntnisse von

den niederen Thieren. Je weiter diese Geschöpfe früherhin

zurückstanden, desto mehr sind dieselben heutigen Tages

in den Vordergrund unserer Arbeiten getreten, desto wich-

tiger ist ihre Kenntniss gegenwärtig für die ganze Gestaltung

unserer Anschauungen über thierische Organisation und thie-

risches Leben geworden. Und doch sind es gerade die Be-

richte über die Leistungen in der Naturgeschichte dieser nie-

deren Thiere, die bereits seit geraumer Zeil in unserem Ar-

chive ins Stocken geriethen.

Archiv f. Naturgesch. XX. Jahrg. 2. Bd. T
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290 Leyckart: Bericht üb. d. Leistungen in d. Naturgeschichte

Wenn ich nun auf die Aufforderung meines verehrten

Freundes, des gegenwärtigen Herausgebers unseres Archivs,

es jetzt wage, diese Berichte wieder aufzunehmen, so ge-

schieht das vorzugsweise in der Hoffnung, dadurch in Etwas

wenigstens die Lücke auszufüllen , die durch das Ausbleiben

derselben in den letzten Jahren entstanden ist und sich gewiss

einem jeden Zoologen schon oftmals fühlbar gemacht hat. Bis

wie weit mir solches gelungen ist, muss ich freilich meinen Fach-

genossen zur Beurtheilung überlassen. Ich kann meinerseits

nur versichern, dass ich keine Mühe und Geduld gespart habe,

die Schwierigkeiten , die sich der Ausführung meines Unter-

nehmens entgegenstellten, zu überwältigen. Es war wahrlich

keine geringe Arbeit, die zoologische Lilteratur seit 1848

zusammenzubringen und für meine Zwecke zu benutzen. In

einer kleinen Universitätsstadt stehen dem Gelehrten begreif-

licher Weise nur geringe litterarische Hülfsmittel zu Gebote;

er muss den Apparat für seine Arbeiten von aussen her be-

ziehen und läuft dabei dann um so leichter Gefahr, das

eine oder andere Werk zu übersehen. Ich muss desshalb um
Nachsicht bitten, wenn mein Bericht vielleicht nicht in jeder

Beziehung so vollständig ausgefallen ist, als ich es wünschte.

Ist es mir doch sogar unmöglich gewesen , mehrere Ab-

handlungen die mir dem Titel nach bekannt geworden wa-

ren, mir überhaupt zu verschaffen, obgleich mir mehrere der

reichsten deutschen Bibliotheken (zu Göttingen , Darmstadt,

Frankfurt, Berlin) mit grosser Liberalität ihre Schätze zur

Benutzung frei stellten und mich noch mancher befreundete

Fachgenosse durch Mitlheilung von grösseren und kleineren

Abhandlungen in meiner Arbeit unterstützte. Ich muss es

dankbar anerkennen, dass mir die Ausführung meines Unter-

nehmens hierdurch in einem hohen Grade erleichtert wurde,

und kann den Wunsch nicht unterdrücken, es möchte mir

auch fernerhin durch Zusendung solcher Arbeiten (auch Dis-

sertationen und Separatabdrücken aus Journalen) von Seiten

meiner Fachgenossen , namentlich des Auslandes , dieselbe

Erleichterung zu Theil w^erden.

Bei Abfassung der Referate war es mein Hauptbestre-

ben, den wesentlichsten Inhalt der einzelnen Publicationen

mit wenigen Worten wiederzugeben. Um Raum zu erspa-
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ren, wurden dabei mitunter auch wohl mehrere Arbeiten ver-

schiedener Forscher über denselben Gegenstand zusaknmen-

gefasst, doch wird die äussere Nolhwendigkeit einer solchen

Beliandlung in der Folge wohl hinwegfallen. Wenn hier und

da eine kritische Bemerkung, auch wohl ein ürtheii über den

Werth einer Arbeit nüt einfloss, so wird man das, wie ich

hoffe, keineswegs (adeln. Es dürfte für einen Berichterstat-

ter um so schwieriger sein , sich derartiger Zusätze zu ent-

halten, je mehr sich derselbe mit den Gegenständen seines

Referates selbst beschäftigt hat. Bei dem grösseren Umfange

des Berichtes schien es dieses Mal auch zweckmässig, den

physiologisch-anatomischen und den zoologischen Theil des-

selben strenger aus einander zu halten , als das früher ge-

schehen ist und auch wohl später nöthig sein wird. Aus

demselben Grunde wurden auch die einzelnen Referate mehr

nach ihrem Innern Zusammenhange, als nach der Zeit ihrer

Publication und dem Titel geordnet. Die Uebersicht wird

dadurch, wie ich hoffe, beträchtlich erleichtert, obgleich ich

gern zugebe, dass es ein Uebelstand ist, wenn das Referat

über eine Arbeit dabei mitunter an zweien oder gar noch

mehr Stellen vertheilt werden musste.

Das erste, was Ref. in seinem Berichte zu erwähnen hat,

ist die neue „Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie« von

V. Siebold und Kölliker, die seit 1849 erscheint und na-

mentlich für niedere Thiere eine wahre Fundgrube der kost-

barsten Beobachtungen ist. Von fremden neuen Zeitschriften

hebt Ref. hier namentlich das „Quarterly Journal of microscopi-

cal science"und die„Transacfions of microscopical Society of

London" *) hervor, zwei Sammelwerke , die keineswegs etwa

histologischen Inhaltes sind, sondern sich nach Art der eben

erwähnten Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie mit der

rein Darstellung des Baues bei den Thieren überhaupt befassen.

Die Schriften der zahlreichen nordamerikanischen Gesellschaf-

*) Die erste Reihe dieser Transactions fällt vor 1848 und hat

von mir nicht benutzt werden können, obgleich sie manche interes-

sante Bemerkungen und Abhandlungen über niedere Thiere zu ent-

halten scheint.
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ten und Akademien, Proceedings, Journals und Transaclions,

die uns erst seit wenigen Jahren durch die Leichtigkeit und

Regelmässigkeit des transatlantischen Verkehres zugänglich

geworden sind , werden von Ref. gleichfalls in seinem Be-

richte häufig angezogen werden.

Von den neueren zoologischen Handbüchern haben nur

wenige für das Studium der niedern Thiere einige Bedeutung.

Wir erwähnen in dieser Beziehung C. Vogt, „zoologische

Briefe. Naturgeschichte der lebenden und untergegangenen

Thiere.« 2 Bände. Mit vielen Abbild. 1851 und 0. Schmidt,
„Lehrbuch der Zoologie." Wien 1854 (1855). Als Compendium

der vergleichenden Anatomie empfiehlt sich durch Auswahl

des Stoffes und namentlich auch durch gebührende Berück-

sichligung der niederen Thiere van Beneden „Anatomie

comparee," Bruxelles 1853 (ein Theil der bekannten belgischen

Encyclopedie populaire). Die neue, in mehreren Bänden er-

schienene Ausgabe von Carp enter's „Animal physiology" ist

Ref. nicht zu Gesicht gekommen. Ein Werk von ähnlicher

Tendenz ist die von Bergmann und Ref. gemeinschaftlich

bearbeitete „anatomisch-physiologische Uebersicht des Thier-

reichs." Stuttgart 1852, in der die Verf. consequenler, als

das Wühl fiüherhin geschehen war, versuchten, den Bau der

Thiere (auch den der niederen Geschöpfe) vom physiologi-

schen Standpunkte aus zu beleuchten und die Eigenthümlich-

keilen desselben als Naturnothwendigkeiten nachzuweisen.

Auch die „Giundzüge der Zoologie" von L. Agassiz und

A. A. Gould, in deutscher Uebersetzung bei Müller in Stutt-

gart 1851 dürften in dieser Hinsicht wohl als empfehlenswerth

zu einem einleitenden Studium zu nennen sein. In einer

andern mehr naturpliilosophischen Weise werden die Ver-

hältnisse der thierisrhen Organisation von Mi Ine Edwards
besprochen: „Inlroduction ä la Zoologie generale." Paris 1851,

deutsch unter dem Titel : „das Verfahren der Natur bei Ge-

staltung des Thierreiches.*^' Stuttgart 1853.

Von Referent erschien eine Abhandlung „über die Mor-

phologie und die Verwandschaltsverhältnisse der wirbellosen

Thiere." Braunschweig 1848, auf die wir später noch mehr-

fach zurückkommen werden, da sie in Bezug auf die Syste-

matik gerade der niedern Thiere mancherlei neue und, glaube
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ich, richtige Ansichten ausspricht. Ref. behandelt darin den

äusseren und inneren Körperbau ohne Rücksicht auf den

physiologischen Werlh der Apparate und sucht durch Ver-

gleichung desselben bei den einzelnen Formen die morpho-

logischen Beziehungen der letztern feslzuslellen. In einer ähn-

lichen, aber mehr umfassenden Weise und einer streng me-

thodischen Form behandelt auch V. Carus die Gestaltver-

hältnisse der thierischen Geschöpfe „System der thierischen

Morphologie." Leipzig 1853. Ob der exclusiv morphologische

Standpunkt, den Carus einnimml, sich wissenschaftlich recht-

fertigen lasse^ will Ret. hier nicht weifer untersuchen, aber

jedenfalls verdient das Werk von Carus als erster Ver-

such, die vereinzelten zoologischen (zootomischen , histolo-

gischen) Kenntnisse der Neuzeit zu einem gemeinsamen Bilde

zu vereinigen, alle Beachtung, selbst bei denjenigen, welche

die Form nicht, wie Carus, als Zweck und Ziel der Schö-

pfung, sondern nur als Mittel betrachten.

C. Vogt liefert in den „Bildern aus dem Thierleben^*

Frankfurt 1852 eine populäre, aber äusserst lebendige und

ansprechende Schilderung des Baues und Lebens bei den niede-

ren Thieren, namentlich auch der Fortpflanzung und Entwick-

lung bei denselben. Auch die Reisebriefe desselben Verf.

„Ocean und Miltelmeer." Ebendas. 1848 enthalten viele hüb-

sche und treffende Bemerkungen über die niederen Geschöpfe,

freilich aber auch manche sehr oberflächliche und irrthümli-

che Angaben. (Die zahlreichen Persönlichkeiten, die der Herr

Verf. für eine unerlässliche Zugabe derartiger, auf ein grös-

seres Publikum berechneter Bücher zu halten scheint, wer-

den freilich eben so wenig zur Empfehlung derselben und zur

Berücksichtigung von Seiten der Fachgenossen beitragen, wie

die destructiven Tendenzen, die mit grossem Prunke darin zur

Schau getragen werden.)

Das gleichfalls, wie es scheint, in einer mehr populären

Form, aber in einem sehr verschiedenen Tone gehaltene Werk
von Dalyell „the powers of the crealor displayed in the

crealion; or observations on life admidst the various forms

of the huml)k'r trihes of animated nature" Vol. L with 7 Pla-

tes. London 1851 ist mir eben so wenig zu Gesicht gekom-
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men, wie die „Souvenirs d'un naluralisle^^ par Quatr efages
2 Vol. Paris 1853.

Als ersten Versuch einer vergleichenden Entwicklungs-

geschichte, ohne die ein tieferes Studium der niederen Thiere

geradezu undenkbar ist, erwähnen wir Agassiz ,;twelve

lectures on coinparaüve embryology« Boston 1849, mit man-

cherlei neuen Beobachtungen und Bemerkungen (namentlich

über Sirahlthiere) , die wir später theiivveise noch specieller

hervorzuheben haben. Die gleichzeitig erschienenen „Hunterian

lectures on the generation and development of inveitebralcd

animals" by R. Owen sind mir unbekannt geblieben. Uebri-

gens geben auch die Werke von Bergmann und Ref., von

V. Carus und C. Vogt eine mehr oder minder umfassende

Zusammenstellung unserer Kenntnisse über thierische Ent-

wickelungsgeschichte.

Die mit der Entwicklung und Fortpflanzung der niederen

Thiere so innig zusammenhängenden Vorgänge der Meta-
morphose und ungeschlechtlichen Ver m e h r u n g
sind, wie die daran anknüpfenden Fragen des Generations-

wechsels u. s.w. in den letzten Jahren von den Zoologen viel-

fach in Erwägung gezogen worden. Es ist bei unparteiischer

Beurtheilung der Verhältnisse unläugbar, dass wir durch die

bessere und näliere Erkennlniss dieser Vorgänge einen be-

deutungsvollen Schritt vorwärts gethan haben — obwohl das

von gewisser Seite auf das Bestimmteste in Abrede gestellt

worden ist, vgl. Ehrenberg „über die Formbeständigkeit

und den Entvvicklungskreis der organischen Formen ,^^ Mo-
natsberichte der Berl. Akad. 1851. S. 7(31 , auch als selbst-

ständige Abhandlung erschienen, Berlin 1852. Aber noch

immer bleibt hier vieles dunkel; ja es erheben sich selbst

neue Schwierigkeiten, wie sie früher kaum geahnet werden

konnten. Wissen wir heutigen Tages doch kaum einmal

mehr, wo wir die Grenzmarken zwischen einem Individuum

und einem Organe zu ziehen haben! Die Abhandlungen, die

diese und verwandte Fragen in einer mehr allgemeinen Form

behandeln, sind folgende:

Rieh. Owen „on Parthenogenesis or the successive production

of procreating individuals froni a single ovum.« London 1849. Bildet,

wenn ich recht weiss , die Einleitung der oben erwähnten Lectures.
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Ich habe keine Gelegenheit gehabt dieses Werk zu benutzen , sehe

aber aus verschiedenen Citaten und einem zweiten denselben Gegen-

stand in Kürze behandelnden Aufsatze „on Metamorphosis and Mela-

genesis" in den Ann. nat. bist. 1851. Vol. VIII. p. 59, dass das Ilaupt-

bestreben unseres Verf. dahin geht, die Möglichkeit der ungeschlecht-

lichen Vermehrung durch die Annahme zu erklären, dass der Aus-

gangspunkt derselben überall ein Rest des ursprünglichen (befruchte-

ten) Dotters sei. Der objective INachweis für die Richtigkeit dieser

Annahme wird freilich schwerlich jemals von unserem Verf. geliefert

werden können. Einen Generationswechsel im Sinne Steenstrup's
stellt unser Verf. in Abrede; er betrachtet den Generationswechsel

(Metagenesis üw.) — mit Rücksicht auf die oben erwähnte Auffas-

sung der ungeschlechtlichen Vermehrung, die denselben vermittelt —
als eine Art Metamorphose, die von der gewöhnlichen Metamorphose

nur graduell unterschieden sei.

Carpenter kommt (British and for. med. chir. review Vol.

I. u. IV. — ich kenne diese Abhandlung nur aus Forbes, Mqnogr.

of naked-eyed Medusae und Thompson, Art. Ovum in Todd's Cy-

clop.) durch die Analyse der betreffenden Erscheinungen bei den Hy-
droidpolypen und eine Vergleichung mit dem Wachsthume der Pflan-

zen zu einem sehr ähnlichen Resultate, obgleich sonst der Standpunkt

unseres Verf. sehr verschieden ist, indem derselbe die Knospenbildung

bei Thier und Pflanze nicht für eine Fortpflanzung , sondern für eine

einfache Wachsthumserscheinung, die Sprossen selbst also nur für suc-

cessive Produkte desselben Keimes ansieht. Der Generationswechsel ist

nach Carpenter eine Metamorphose, die an einer Reihe derartiger

successiver Theile eines Thieres abläuft. Die Uebereinstimmung zwischen

dem Generationswechsel der Zoophyten und der Sprossbildung der Pflan-

zen ist übrigens schon früher von F r be s und Cou c h (vgl. Jahr. Ber.

Bd. XVI. S. 437) und auch später von Dana (Silliman's Journ. 1850.

Vol. X. p. 341, Ann. nat. bist. Vol. VII. p. 348), so wie in Deutschland ^

namentlich von A. Braun (Betrachtungen über die Erscheinung der

Verjüngung in der Kalur. Leipzig 1851 , und noch specieller in der

Abhandlung über „das Individuum der Pflanze in seinem Verhältnisse

zur Species, Generationswechsel, Generationsfolge und Generationsthei-

lung der Pflanze« Berlin 1853, aus den Abhandl. der Königl. Akad.

der Wissensch. bes. abgedr.) hervorgehoben worden, freilich nur, um
die S t e ens t r u p'sche Idee des thierischen Generalionswechsel, wenn
auch vielleicht in einiger Modification auf die Pflanzenwelt, zu über-

tragen. In ähnlicher Weise spricht sich auch V.Ca rus aus „zur nähe-

ren Kenntniss des Generationswechsels" Leipzig 1849, in einem

Schriftchen, das neben einigen Beobachtungen über die Fortpflanzung

der Aphiden und Tremaloden einen Uebeihlick über die Verbreitung

des Generationswechsels gicbt, und sich weiter die Aufgabe stellt, die
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Bedeutung dieser Fortpflanzungsweise als typischen Entwicklungsvor-

gang zu erörtern.

Die Abhandlung von Proch „om Parthenogenesis og Genera-

tionsvexel" Kjövenhavn 1851 (aftrykt af Bibliothek for Laeger 1851)

ist Ref. aus linguistischen Gründen theilweise unverständlich geblie-

ben, wesshalb er sich begnügt, hier einfach auf dieselbe zu verweisen.

Referent lieferte eine Abhandlung „über Metamorphose, un-

geschlechtliche Vermehrung, Generationswechsel« in der Zeitschr. für

wiss. Zool.III. S. 170 und erörtert dieselben Verhältnisse später noch

einmal in seinem Art. Zeugung, Wagner's Handwörterbuch der Physiolo-

gie Bd. IV. Was die Metamorphose betrifft, so hebt Ref. hervor, dass sich

die Vorgänge derselben in Nichts , weder anatomisch noch physiolo-

gisch, von den Vorgängen während der Embryonalbildung unterscheiden,

dass eine sogenannte Metamorphose mit anderen Worten nur eine über

die Zeit des Eilebens hinaus verlängerte Entwickelung sei. Er schlägt

für diese spätere Metamorphose desshalb die Bezeichnung „freie Me-

tamorphose" vor und unterscheidet zwei Arten derselben, eine freie

Metamorphose mit „provisorischen Larvenorganen" (S. 178) und ohne

solche. Die Verschiedenheiten , die sich in dieser Beziehung aus-

sprechen, sucht er mit den Eigenthümlichkeiten der Lebensweise vor

der vollständigen Ausbildung und der Bedeutung der unvollständig

entwickelten Organe in Beziehung zu bringen. Den physiologischen

Grund für die \orzeitige (d. h. vor vollkommener Entwicklung ein-

tretende) Geburt der Thiere mit freier Metamorphose findet er in

einer unzureichenden Ausstattung der Eier (Art. Zeugung a. a. 0.

S. 729), die ihrerseits wiederum die Production einer grösseren Menge

von Keimen zur Folge habe. Eben so glaubt er auch die ungeschlechtliche

Vermehrung als eine Veranstaltung ansehen zu können, durch die u.

a. eine grössere Nachkommenschaft als auf geschlechtlichem Wege
erzielt wird. Den Generationswechsel erklärt er für eine unge-

schlechtliche Vermehrung während des Larvenlebens , bei der der

Sprössling mit Umgehung der provisorischen Larvenform sogleich zu

einem ausgebildeten Thiere werde. Da diese Auffassung jedoch nur

den Generationswechsel mit larvenförmigen Ammen berücksichtigt,

hat Verf. später (Art. Zeugung S. 980) noch eine zweite Form des

Generationswechsels unterschieden , bei der die Ammen bereits im

Wesentlichen die Bildung der Geschlechtsthiere haben, von einer Com-
plication mit der Metamorphose also keine Rede sein kann. Das

Wesentliche des Generationswechsels sieht Verf. dabei in dem Um-
stände, dass bei demselben die geschlechtliche und ungeschlechtliche

Vermehrung über verschiedene Individuen und Generationen ver-

theilt sei.

V. Carus sucht die Ansichten des Ref. zu bekämpfen „einige

Worte über Metamorphose und Generationswechsel« Zeitschr. für wiss.
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Zool. III. S. 359 und System der Morphologie S. 258 sq. ; er findet

darin zu viel Teleologie und zu wenig Morphologie und kommt

schliesslich zu dem Resultate, dass sich die Metamorphose durch das

Auftreten „provisorischer Organe« (Larvenorgane) , der Generations-

wechsel durch das Auftreten „provisorischer Entwicklungszustände"

(Ammen) characterisire. Ycrf. beschränkt dabei den Begriff der Me-

tamorphose auf die eine schon vom Ref. unterschiedene und so ziem-

lich mit denselben Worten bezeichnete Form dieser Entwicklungsweise;

er definirt die Larve als ein Geschöpf mit provisorischen Organen,

das durch Verschwinden dieser Einrichtungen unmittelbar in einen

neuen Entwicklungszustand übergehe (Verf. muss demnach auch die

Embryonen der Plagiostomen mit äusseren Kiemen und die der Säuge-

thiere mit Wolff'schen Drüsen für „Larven« halten, die sog. Ltirven der

Insekten mit unvollständiger Metamorphose aber aus der Reihe dieser

Formen ausschliesscn), während er die Amme für einen provisorischen

Entwicklungszustand selbst hält, von demdasThier durch Entwicklung

neu producirter Keime zu dem nächst folgenden hinführe.

Auch van Beneden erörtert diese Verhältnisse ,,la generation

alternante et la digenese« Bullet, de l'Ac roy. Big. T. XX. N. 1. Er

hebt, wie Ref., hervor, dass sich eigentlich jedes Thier durch Me-

tamorphose entwickelt, und dass der S t e en stru p'sche Generations-

wechsel (wenigstens, wie Ref. hinzufügen möchte, in der grössten Mehr-

zahl der Fälle) nur als eine ungeschlechtliche Vermehrung während

des Larvenlebens zu betrachten sei. In Bezug auf die Fortpflanzungs-

verhällnisse im Ganzen unterscheidet Verf. „monogenetische" Thiere,

d. h. solche, die sich ausschliesslich auf geschlechtlichem Wege fort-

pflanzen und „digenetische« , d. h. solche, die nel)en der geschlecht-

lichen Fortpflanzung auch noch eine ungeschlechtliche besitzen. Aber

diese Thiere mit Digenese verhalten sich verschieden. 1) Der auf ge-

schlechtlichem Wege erzeugte Sprössling („scolex« v. B.) zeigt den-

selben Bau und dieselbe Lebensweise, wie die ungeschlechtlich pro-

ducirten Nachkommen („proglottis« v. B.). 2) Der erstere lebt Anfangs

als Larve unter besondern Verhältnissen, nimmt aber später die Form
und den Bau der Froglottiden an. 3) Scolex und Proglottis leben be-

ständig in verschiedener Form und unter verschiedenen Verhältnissen,

die erste als Amme, die zweite als Geschlechtsthier. 4) Die Ver-

schiedenheiten zwischen Scolex und Proglottis wiederholen sich auch

unter den Proglottidcn, so dass dann Grossamme, Amme, Geschlechts-

thier von verschiedener Form auf einander folgen. 5) Der Scolex

producirt mehrere Generationen hindurch ganz gleiche Scolices, erst

später Geschlechtsthiere. Die von Steenstrup gegen diese Ab-
handlung erhobene Reclamation contre „la generation etc." Copen-
hague 1853. (extr. des Bull. Soc. roy. 1853) enthält zunächst und

vorzugsweise nur einen Prioritätsnachweis in Betreff der Annahme
des Generationswechsels bei den Bandwürmern.
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In einer kleinen Abhandlung „über den Polymorphismus der In-

dividuen oder die Erscheinungen der Arbeitstheilung in der Natur« Gies-

sen 1851 (vgl. auch Art. Zeugung a. a. 0. S. 986) liefert Ueferent
den Nachweis , dass die ungeschlechtliche Vermehrung bei den Thier-

stöcken nicht immer bloss auf die Production von differenten Ge-

schlechtsthieren (auf einen Generationswechsel) beschränkt bleibe

sondern mitunter auch noch zur Entwickhing von mancherlei anderen

Individuenformen mit abweichenden Leistungen Veranlassung gebe. Als

Colonien mit derartigen polymorphen Individuen nimmt Verf. namentlich

die Hydroiden und Siphonophoren in Anspruch. 'Er glaubt hier nicht

bloss Ernährungsthiere und Geschlechtsthiere, sondern auch proliferi-

rende Individuen , Individuen zur Bewegung und Befestigung , zum

Schutze, zum Fange u. s. w. unterscheiden zu können. Das Wesent-

liche dieser sonderbaren Einrichtung sieht Verf. in einer Arbeitsthei-

lung, wie bei dem Generationswechsel und der Duplicität des Ge-

schlechtes, die in gewisser Beziehung auch bereits als erste Andeutun-

gen eines Polymorphismus zu betrachten sind. (Dass ganz ähnliche

Verhältnisse — eine „Generationstheilung" — auch in der Pflanzen-

welt vorkommen, ist von AI. Braun in den beiden oben erwähn-

ten Abhandlungen, namentlich der letzten, die auch für den Zoologen

von hohem W'erthe ist, ausführlich nachgewiesen worden.)

Dieselben Verhältnisse bespricht auch Reichert in einem zur

Saecularfeier der Dorpater Universität geschriebenen Festprogramm :

„die monogene Fortpflanzung« 1852, in der die ganze Lehre von der

ungeschlechtlichen Vermehrung behandelt wird. Es ist kaum möglich,

die Ansichten des Verf. in ihren Einzelnheiten wiederzugeben, zumal

dieselben in vielfacher Beziehung sehr weit von der gewöhnlichen

Anschauungsweise abweichen. So glaubt der Verf. nicht bloss mit

Ref. die Siphonophoren , Hydroiden und derartige Geschöpfe als po-

lymorphe („systematisch geordnete« R.) Thierstöcke betrachten zu

können, sondern auch die Ringelwürmer , Scheibenquallen , Polypen,

Echinodermen, ja sogar die Ascidien u. s. w. Ueberall, wo wir von

"Wiederholungen homologer Theile sprechen (im radiären Typus, Län-

gentypus u. s. w.) , sieht Verf. einen mehr oder weniger complicir-

ten Individuenstock. Die Annahme eines Generationswechsels wird als

teleologisch verworfen; der Generationswechsel fällt mit der unge-

schlechtlichen Vermehrung zusammen , insofern diese nämlich unter

allen Umständen von geschlechtslosen Individuen ausgeht (die Asci-

dien, Bryozoen, Polypen, die nach der gewöhnlichen Anschauungsweise

in denselben Individuen auf geschlechtlichem und ungeschlechtlichem

Wege sich fortpflanzen, sind nach unserem Verf. ja Individuenstöeke

und keine Individuen). Dass Reichert darauf dringt, die einzel-

nen ungeschlechtlichen Zeugungen in ihrem Zusammenhange mit der

J^ebensgegchichte der Art aufzufassen , wird gewiss Jeder für gc-
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rechtfertigt halten, obgleich nach der Ansicht des Ref. sich in Be-

ziehung auf den relativen Werth dieser Vorgänge mancherlei Ab-

stufungen bei den einzelnen Thieren vorfinden. (So unterscheidet

auch A. Braun bei den Tflanzen eine wesentliche und eine

unwesentliche Gcnerationsfolge.) Aber eine andere Frage ist

es, ob man desshalb nun auch ohne Weiterfes die Art, d. h. eine be-

stimmte Reihenfolge gewisser Entwicklungscyclen , die sich oftmals

über zahlreiche räumlich und auch wohl zeitlich gesonderte, mehr

oder minder selbstständige Substrate vertheilen , als ein Individuum

(„Ind. im weitern Sinne" R.) betrachten darf; ob man berechtigt ist,

die Art-Individualität zum ausschliesslichen Schwerpunkte der Lehre

von der Zeugung zu machen, wie das in dem vorliegenden Werke

versucht wird.

In seinen Consequenzen führt der R eich e rt'sche Standpunkt

(auch der von Carpenter), nach der Ansicht des Ref., zu einer

Annahme, wie sie von Huxley in einem kleinen Aufsatze „upon

animal individuality" (Ann. nat. bist. 1852. T. IX. p. 305) ausgespro-

chen wurde. Verf. will hier' mit dem Worte „Individuum" nicht die

einzelnen zeitweiligen Repräsentanten der Art, sondern nur die Summe
aller jener Zustände bezeichnet wissen, die im Laufe der Ent-

wicklung auf kürzerem oder längerem Wege aus einem befruchteten

Eie sich hervorbilden. Dem, was wir heutiges Tages ein Individuum

heissen, was wir seit Alters her so zu nennen gewohnt sind, muss

man dann die Individualität absprechen — man mag dasselbe dann

immerhin mit Huxley als ein „Zooid" bezeichnen. Ref. seinerseits

gesteht indessen , sich gegenwärtig noch nicht in eine solche Auf-

fassungsweise finden zu können. (Vergl. hierzu auch die Bemerkun-
gen von A. Braun in der Abhandlung über das Individuum der Pflan-

ze S. lOff.)

Mit wenigen Worten darf Ref. hier auch wohl die vonj. Mül-
1 c r publicirten ersten Aufsätze über „die Erzeugung von Schnecken

in Holothurien" (Monatsber. der Berl. Akad. 1852. S. 628, Müller's

Arch. 1852. S. 1) erwähnen, insofern wenigstens, als der Verf., wie

hier des Weiteren auseinander gesetzt wird, eine Zeit lang geneigt war,

seine überraschende Entdeckung im Sinne des Generationswechsels, als

eine neue Form dieser Fortpflanzungsweise (üeterogonie M.) aufzu-

fassen. Späterhin hat der Verf. bekanntlich diese Ansicht aufgegeben

und den Versuch gemacht , die von ihm beobachteten Thatsachen in

einer andern, wohl natürlichem und einfachem Weise zu erklären.

So Vieles von den Arbeilen über die Forlpflanzung und
Entwicklung^ der niederen Thiere im Allgemeinen. Von wei-

teren Untersuchungen über die anatomisch-physiolo-
gischen Verhältnisse dieser Geschöpfe haben wir Fol--

gcndes hervorzuheben.
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Frey lieferte eine Abhandlung „über die Bedeckungen

der wirbellosen Thiere.« Göltingen 1848. Der bisher er-

schienene erste Theil handelt über die Protozoen^ Strahllhiere

und Würmer und enthält namentlich über die Kalkgebilde

in der Haut dieser Thiere manche schätzenswerihe Beobach-

tungen.

Ref. publicirte eine Reihe von Untersuchungen über

das Vorkommen des Chitins und weist nach , dass dieser

Stoff sehr weit unter den Wirbellosen verbreitet sei, nament-

lich auch (wie übrigens zum Theil schon vorher durch

Schmidt und Schultze bekanntgeworden war) in der

Haut der Anneliden, dem Skelet der Bryozocn und Hydroiden,

in der Luftblase derVelellen und im Achsenskelet der Gorgo-

niden gefunden werde. Dieses Arch. 1852. I. S. 22.

Nach den Beobachtungen von v. Siebold wird die

Flimmerbewegung bei vielen Wirbellosen nicht durch isolirt

stehende Wimpern, sondern durch undulirende Läppchen und

Membranen hervorgebracht. Zeitschr. für wiss. Zool.II. S. 360.

Ecker unterwirft die zuerst von D u j a r d i n unterschie-

dene Sarcode einer weiteren histologischen Untersuchung

und zeigt, dass diese bei den niedrigsten Thieren anstatt der

Muskeln und Nerven vorhandene Substanz aus keinerlei re-

gelmässig geformten Elementen (Zellen und deren Derivaten)

gebildet werde. (Ecker „zur Lehre von» Bau und Leben der

contractilen Substanz der niedrigsten Thiere" Ztschr. für wiss.

Zool. 1. S. 218). Ref. muss indessen hinzufügen , dass sich

die Angaben bei Ecker nicht in ihrer ganzen Ausdehnung

— namentlich , wie später noch besonders hervorgehoben

werden soll, nicht für Hydra — bestätigt haben.

Der grüne Farbestoff vieler niederen Thiere (Euglena,

Loxodes, Stentor, Hydra, Vortex viridis u.a.) ist von Cohn,
Zeitschr. für wiss. Zool. HI. S. 264, und M. S. Schultze,

Beitr. zur Naturgesch. der Turbellarien S. 17 , als identisch

mit dem Chlorophyll der Pflanzen nachgewiesen worden.

Will untersuchte (Müllers Arch. 18-18. S. 508) die Le-

beranhänge der Wirbellosen mit Hülfe der Pettenkofer'schen

Gallenprobe, und überzeugte sich , dass u. a. auch die Drü-

senschicht am Darme der Regenwürmer, Blutegel und Plana-

rien wirklich als gallebereitendes Organ zu betrachten sei.
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Bei den Entozoen und Infusorien sah Verf. nach Anwendung

des Reagens gleichfalls die bekannte charakteristische Färbung

eintreten, ohne dass es jedoch gelang, die gallebereilenden

Organe zu entdecken. (Es hat sich später herausgestellt, dass

die Pettenkofer'srhe Probe nicht ausschliesslich für die Galle,

sondern auch in übereinstimmender Weise für gewisse Ei-

weissverbindungen ein Reagens ist.)

Von Qualrefages erhielten wir eine ausführliche

Abhandlung (Annales des sc. natur. 1850. T. XIV. p. 302)

über die in der Leibeshöhle der Wirbellosen vorhandene

Flüssigkeit und die physiologischen Beziehungen derselben

zu den Organen des vegetativen Lebens. Denselben Gegen-

stand behandelt auch Ref. in der mit Bergmann zusam-

men herausgegebenen vergleichenden Anat. und Phys. S. 279,

so wie Williams in einer sehr umfangreichen den Phil,

transacl. 1852. P. L p. 595 einverleibten Monographie, an die

sich sodann später noch eine weitere Abhandlung desselbenVerf.

über den Mechanismus der Wasserrespiration und dieAthmungs-

organe bei den Wirbellosen (Ann. nat. hist. XIL 1853. p. 243,

333, 394) anschliesst. Verf. zeigt leider in beiden Arbeiten,

dass er weder unbefangen beobachten kann, noch auch im

Besitze einer ausreichenden Litteralurkenntniss ist. (Wem
dieses Urtheil zu hart dünkt, den verweise ich auf die Dar-

stellung vom Baue der Cestoden, Ann. 1. c. p. 340. Ein Wei-
teres über die Arbeiten von Williams bei den Würmern.)

Die schon im letzten J. B. Bd. XVL S. 352 erwähnte

Abhandlung von Verhaeghe: „Recherches sur la cause de

la phosphorescence de la mer d'Ostende" ist inzwischen im

XXH. Bande der Memoires couronn. de l'Ac. roy. de Brux.

(1848) ausführlich erschienen. Auch Quatrefa ges liefert

eine umfangreiche Abhandlung über das Seelcuchten „sur la

phosphorescence de quelques invertebres marins" (Ann. des

sc. nat. 1850. T. XIV. p. 236), die durch die zahlreichen vom
Verf. angestellten Versuche und mikroskopischen Beobachtun-

einen besonderen Werth erhält. Ebenso beschreibt auch

Peach einige Leuchllhiere der englischen Küste, Ann. nat.

hist. 1850. T. VI. p. 425 und 1851. ^T. VlIL p. 499 (Diphyes,

Sagilta, Thaumantias u. a).

Von Sammelwerken und Abhandlungen ver-
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mischten anatomischen und z o o 1 o g i s c h e n I n h a 1-

les über niedere Thiere, erwähnen wir zunächst den von Köl-

liker herausgegebenen zweiten „Bericht von derkönigl. zoot.

Ansialt zu Würzburg/' Leipz. 1849 mit einem Aufsätze von Ley-
dig über Nephelis und Clepsine , sodann ferner die äusserst

reichhaltigen „Beobachtungen über Anatomie und Entwicklung

einiger wirbellosen Seethiere" von W. Busch, Berlin 1851; M.

S. Schnitze, „zoologische Skizzen" in der Zeitschr. f. wiss.

Zool. IV. S. 178, und „Bericht über einige im Herbste 1853

an der Küste des Mitlelmeeres angestellte zootomische Un-

tersuchungen" in den Verh. derWürzbr. medicin. physik. Ver-

eines 1853. S. 222; J. Müller „über Jugendzustände und

Entwicklungsformen einiger niederen Thiere" in den Monats-

ber. der Berl. Akad 1851. S. 4ö8 und 1852. S. 595 (Archiv

für Physiol. 1854. S. 80); Gegenbaur, Kölliker und H.

Müller, „Bericht über einige im Herbste 1852 angestellte

vergleichend-anatomische Untersuchungen" in der Zeitschrift

für wiss. Zool. IV. S. 299; R. Leuckart, „Zoologische Un-

tersuchungen" 3 Hefte. Giessen 1853. Wir werden den In-

halt dieser Abhandlungen, so weil uns derselbe hier inleres-

sirt, im Laufe unseres Berichtes noch näher kennen lernen.

Für die Kenntniss der niederen Seethiere (namentlich

der Bryozoen, Medusen, Polypen, auch der Ascidien) äusserst

wichtig ist Dalyell, „rare and remarkable animals of Scot-

land" Vol. I. II. London 1847 u. 1848 mit zahlreichen Ku-

pfertafeln; ein Werk, in dem der Verf. die reichen Beob-

achtungen eines zwanzigjährigen Forschens niedergeJegt hat.

Ref. hat dieses in Deutschland sonst nur wenig bekannte Werk

seinem wesentlichsten Inhalte nach ausgezogen. (Verf. be-

obachtete ganz nach Art der bekannten Forscher des ver-

gangenen Jahrhunderts, eines Rösels, Schaf fers u. s. w.

einfach, vorurtheilsfrei und sinnig — freilich auch ohne sy-

stematische Benutzung der heutigen Beobachtungsmittel , na-,

mentlich des Mikroskopes, und ohne hinreichende Litteratur-

kenntniss. Eine besondere Erwähnung verdienen die kost-

baren , schön colorirten Abbildungen.) Die Werke von

Landsborough „a populär history of British Zoophytes"

Lond. 1852 (das nach dem Vorbilde von Johnston's be-

kanntem Zoophytenwerke angelegt zusein scheint) und Gosse
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„a nakiralist's raniblcs on theDevonshire Coasl" London 1853

sind Ref. nur aus einer kurzen Anzeige in den Ann. nat. bist.

Vol. XI. p. f>8 und XII. p. ly? bekannt geworden, docli hat

er aus letzterem Werke einige dieser Anzeige enlnominene

Beobachtungen an den passenden Siellon eingeflochten.

A. A. Gould „on the invertebrated aninials of Massa-

chusetts« Boston „Maitland, descript. syst, animal. Belg.

septentr." Lugd. Batav. 1850; Herklots „Bouwstoffen voor

eene Faune van Nederland" Leyden 1853; Asbjörnscn,
„Bidrag til Christianfjordens Littoralfauna" Christiania, sind

Ref. nur dem Titel nach bekannt geworden.

Sars berichtet in Nyt Magazin forNalurvidenskaberneT.VI.

1851. p. 121 über die Resultate einer zoologischen Reise nach

den Lofoten und Finmarken. Er beobachtete auf derselben

364 Species wirbelloser Thiere, 10 1 Polypen (mit Einschluss

der Bryozoen);, 6 Akalephen, 27 Echinodermen, 171 Mollus-

ken und 59 Anneliden. Unter diesen Thieren sind 41 neue

Species, 20 Polypen , 2 Akalephen, 1 Echinoderm , 6 Mollu-

sken und 12 Anneliden, die später von uns noch besonders

berücksichtigt werden sollen. Forbes und Goodsir be-

schreiben einige neue oder doch sonst interessante Wirbel-

lose aus dem brittischen Meere, Transact. roy. Soc. of Edinb.

Vol. XX. 1851. p. 307.

Bemerkungen über die Oslseefauna in der Umgegend
von Reval bei v. Eichwald in dem zweiten Nachtrage zur

Iiifusorienkunde Russlands, Bull. Soc. Mose. 1849. I. p. 400.

Ueber die adriatische Küstenfauna und ihr Verhältniss

zur nordeuropäischen vgl. Sars, Nyt Mag. for Naturvid. VII.

1853. p.367.

Thompson liefert eine Liste der Irischen Anneliden,

Foraminiferen, Echinodermen, Akalephen, Zoophyten. Rep. br.

Assoc. for 1852. p. 295.

Forbes giebt eine Uebersicht seiner Untersuchungen

über die Infra-Littoral-Verbreitung der wirbellosen Seelhiere

an den brittischen Küsten, und berücksichtigt dabei auch die

Bryozoen, Anneliden und Zoophyten. Rep. br. Assoc. for

1850. p. 192. Wie Forbes, so sucht auch Spratt den

Einlluss der Wassertemperatur auf die Verbreitung der See-

thiere nachzuweisen; er liefert zu diesem Zwecke eine Reihe

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



304 Leuckart, Bericht üb. d. Leistungen in d. Naturgeschichte

von Temperalurbestimmungen aus den verschiedenen Tiefen

des ägeischen Meeres. Rep. br. Assoc. 1848, l'Instit. 1849.

p. 71. Dana macht dagegen bei Gelegenheit seiner Unter-

suchungen über die Korallenriffe der Südsee (Sillinian's

Journ. Vol. XII. p. 179) darauf aufmerksam , dass es allem

Anscheine nach weniger die mittlere Jahrestemperatur sei,

die auf die Verbreitung eines Thieres influire , als vielmehr

die tiefste Wintertemperalur. Er weist solches namentlich

für die corallenbauenden Zoophyten nach , die nach den Be-

obachtungen des Verf. nirgends da vorkommen, wo die Tem-

peratur eine längere Zeit unter 68—660 F. hinabsinkt. Von

dieser Thalsache schliesst Verf. dann weiter (1. 1. Vol. XV.

p. 204) , dass die horizontale Verbreitung der Seethiere nicht

ausschliesslich durch die Temperaturverhältnisse bedingt werde,

da die Kälte, die z. B. den Korallen ein Ziel setzt, unter dem

Aequator erst in einer Tiefe von 500', bei 10° Br. in einer

solchen von 300' auftrete, während die Korallen an allen

diesen Orten doch nicht unter 100' liinabstiegen. An diese

Bemerkungen knüpft Verf. sodann eine Critik des von Kor-

bes aufgestellten Gesetzes, dass die Seethiere in der Tiefe

der wärmeren Meere allmählich einen borealen Charakter an-

nehmen. In einer besonderen Arbeit (1. I. Vol. XVI. p. 153

u. p. 314) sucht Verf. sodann seine Ansichten durch Beigabe

einer Karte mit eingetragenen ,,Isochrymen" (d. h. mit gra-

phischer Darstellung der extremen Kältegrade) noch weiter

zu begründen.

Ueber Thiergeographie im Ganzen schrieb Schmarda,
„die geographische Verbreitung der Thiere." Wien 1853. 3

Bücher, ein mit grossem Fleisse und mit vieler Belesenheit

zusammengetragenes Werk. (I, Modalität und Causalität der

Verbreitung der Thiere. II, die Thierwelt des Festlandes.

III, die Thierwelt des Oceans).

Vorläufig dürfen wir auch schon hier auf die unermüd-

lich fortgesetzten Untersuchungen Eh r enb er g's über die

Verbreitung und das Vorkommen der kleinsten Lebensformen

CMonatsber. der Ber. Akad. 184S— 1853 a.z. St.) verweisen.

Ueber lebendige Organismen im Trinkwasser vgl. Has-
sel, a microsc. examin. on the water suppl. to the cohabi-

tanls of London 1850 und Cohn, Jahresber. der schlesi-

I
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sehen Gesellsch. für valerl. Cullur 1853. S. 91, so wie Güns*-

burff's Zeüschrift für clinische Medicin. Bd. IV. S. 229.

In Bezug auf die Syslc malik der niederen Thiere
hat es sich in den letzten Jahren immer entschiedener her-

ausgestellt , dass die von Cuvier herrührende Abiheilung

der Strahlthiere auch in dem modificirten Sinne der späteren

Zoologen nicht länger beibehallen werden könne. Die Thiere,

die dahin gerechnet wurden, sind unter sich nicht mehr und

nicht weniger verwandt , als etwa die Formen mit seillich

symmetrischem Typus. Dagegen dürfte es, nach Ansicht des

Ref., wohl entschieden sein, dass die Polypen (d. h. die ech-

ten Polypen mit Ausschluss der Bryozoen, die einen sehr

abweichenden Typus darbieten) und die Cuvier'schen Akale-

phen in eine gemeinschaftliche Gruppe zusammengehören, die

neben den Echinodermen künftig die Abtheilung- der Strahl-

thiere vertreten wird. Schon im Jahre 1847 hat sich Ref.

in den mit Frey herausgegebenen Beiträgen in diesem Sinne

ausgesprochen und für die belrelTende Gruppe mit Bezug-

nahme auf die wesentlichste anatomische Eigenthümllchkeit

derselben, den Zusammenhang des verdauenden Apparates

mit der blulfülirenden Leibeshöhle, den Namen „Coelenlerata''

vorgeschlagen. Der Vorschlag des Ref. hat vielen Beifall ge-

funden; es haben sich zahlreiche gewichtige Stimmen für die

Vereinigung der Polypen und Akalephen in der von Ref. vor-

geschlagenen Weise ausgesprochen (wie z. B. Forbes,
Huxley, van Beneden), und auch der Name Coelente-

rala ist bereits von mancher Seite (von V. Carus, Ge-
gen baur U.A.) recipirt worden. Ref. glaubt unter solchen

Umsländen vollkommen berechtigt zu sein , die Abtheilung

der Coelenteratcn auch hier in seinem Berichte beibehallen

zu dürfen, und verweist für diese Gruppe namentlich auf

seine „Morphologie der wirbellosen Thiere" S. 13. (Huxley
hat für unsere Coelenteratcn — wie es scheint, ohne die

Auseinandersetzungen des Ref. zu kennen — den Namen „Ne-

malophora" vorgeschlagen, Rep. br. Assoc. for 1851. Not. p.80;

während van Beneden die Bezeichnung „Polypes" auf die-

selben ausdehnt, Anat. compar. p. 343). Die Bryozoen, die

Archiv, f, Nalurgescb. XX. Jahrg. 2 B<L \j
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bei den Polypen ausfallen, werden in unserem Berichte neben

den Räderlhieren unter den Würmern eine Stelle finden.

Mit wenigen Worten darf hier auch wohl erwähnt werden,

dass in neuerer Zeit mehrfach der Versuch gemacht wurde,

die Resultate der Entwicklungsgeschichte für die Systematik

und zwar namentlich auch bei der Aufstellung grösserer Ab-
theilungen zu verwerlhen. So unterscheidet van Beneden
je nach den Verhällnissen zwischen Embryo und Dotter einen

Kreis der [lypocotyledones (uu^ Dottersack am Bauche), ei-

nen zweiten der Epicolyledoncs (mit Dotiersack am Rücken)

und einen dritten Kreis der Aliocotyledones (ohne Dotter-

sack), in welchem dritten dann die Mollusken, Würmer und

Cuvier'schen Strahllhiere ihr Unterkommen finden würden.

(Les vers Cestoides in den Mem. de TAcad. deBrux. T. XXV.

p. 169 und Anat. comp. p. 7.) In ähnlicher Weise stellt C.

Vogt (Zool. Briefe I. S. 51) die Wirbelthiere, Gliederthiere

und Kopffüs»Ier zu einem gcmeinschafilichen Kreise zusam-

men, der sich durch einen Gegensatz zwischen Embryo und

Dotter ckarakterisiren soll; die Weichthiere, Würmer und

Strahllhiere zu einem zweiten , bei dem sich der ganze Dot-

ter in den Embryo umwandele; die Protozoen endlich zu ei-

nem dritten, bei dem eine geschlechtliche Fortpflanzung, also

auch ein Dotter, vermisst werde.

Terincs.

Man fe-at schon oftmals hervorgehoben , dass die Ab-

theilung der Würmer durch keinen einzigen einheitlichen Cha-

rakter zusammengehalten werde. In der Thal möchte es

schwer sein, den Typus dieser Gruppe scharf zu begrenzen

und mit wenigen Worten zu kennzeichnen. AVir pflegen den

Würmern noch heute, wie zu Linne's Zeiten, alle jene Ge-

schöpfe zuzurechnen , die wir sonst nirgends unterbringen

können , ohne der Natur Gewalt anzuthun. Kein Wunder,

dass unter solchen Umständen nicht bloss über den Umfang

der Gruppe, sondern auch über die Einlheilung derselben

noch heute die dilTerentesten Ansichten herrschen. So glaubt

Ref. z. B. die Bryozoen den Würmern zurechnen zu dürfen,

Diesing die Gregarinen, Infusorien und Sipunculiden, Hux-
ley die Eehinodermen , Milne Edwards die Chitonen
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(rinstil. 1851 p. 376) und Sleenslrup sogar die Brachio-

poden (undCyalhophyllcn), die sich in unverkennbarer Weise

an die Scrpulacccn anschlössen (Overs. Vid. Selsk. Forhanl.

1848. N. 3, Froriep*s T. B. Zool. I. S. 193). Es wird so-

gar von mancher Seite in Zweilel gezogen, dass man über-

haupt berechtigt ist, die Würmer als eine eigene Abiheilung

des Thierreiches anzusehen, da doch die höchsten Repräsen-

tanten dieser Gruppe, die Kiemenwürmer, auf das Augen-
scheinlichste mit den Gllederlhieren verwandt seien (vergl.

Grube, die Familien der Anneliden, dieses Arch. Bd. XVI. I.

S.249).

Was die Classifikalion der Würmer betrifTt , so gehen

die Ansichten hier, wie gesagt, in ähnlicher Weise aus einan-

der. Ref. glaubte in seiner „Morphologie'* S. 44, vier Classen

unter diesen Thieren aufstellen zu können: 1) Anenterati mit

den Akanlhocephalen undCestoden; 2) Apodes mit den Ne-
merlincn , Turbellarien , Trematoden und Hirudineen; 3) Ci-

liati mit den Roliferen und Bryozocn ; 4) Annelides mit den

Nematoden, Lumbricinen und Branchiaten. Noch heute glaubt

er berechtigt zu sein, an dieser Einlheilung im Wesentlichen

fesizuhallen, nur hat er im Laufe der Zeit die Ueberzeugung

gewonnen , dass seine Gruppe der Anenterati (die übrigens

auch von Carus, System der Morphol. , angenommen wur-p-

de) nicht länger beibehalten werden könne. Die Cestoden

gehören ganz entschieden, wie in neuerer Zeit namentlich

auch von van Beneden (Les vers Cestoides 1. I. p. 94)

hervorgehoben worden, in die Nähe der Tremaloden, also zu

meiner Classe der Apodes oder Piatodes, wie ich dieselbe

jetzt nennen möchte, während die Acanthocephali durch

die Gordiaceen — man vergl. dieselben nur mit der Larve

von Gordius aquaticus! — mit den Nematoden verbunden

werden. In die Classe der Annelides zwischen Nematoden

und Lumbricinen, werden auch die Sipunculaceen (Gephyrea

Qual.) eine Stelle finden müssen , wenn man dieselben, wie

es allerdings in gewisser Beziehung gerechtfertigt erscheint,

von den genuinen Echinodermen abtrennt. Ebenso die Sa-
gilten, die Ref. in seinem Berichte als Typen einer besonde-

ren kleinen Gruppe (Chaelognathi Lt.) aulTühren wird.

Auch C. Vogt nimmt (Zool. Briefe L S. 169) vier Claf-
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sen unter den Wurmern an : 1) Nematelmia mit den Grega-

rinen, Akanlhocephalen, Gordiaceen und Nematoden; 2) Pia-

tyelmia mit den Cestoden , Trematoden, Planariden und Ne-

merlinen; 3) Rolatoria; 4) Annelida mit den Hirudineen,

Gephyreen, Erdwürmern (Scoleina), Tubicolen und Nereiden

(Errantia).

Quatrefages glaubt dagegen die Abllieilung der Wür-
mer am nalüilichsten nach der Bildung der Genitalien in

monöcische und diöcische Formen einlheilen zu können und

unterscheidet dann wieder in jeder dieser Reihen zwei Ord-

nungen, je nachdem eine ßauchganglicnkellc oder zwei ge-

trennte Seitennerven vorhanden sind. Die einzelnen Familien

sollen in beiden Reihen einander entsprechen. I'Inslilut 1849.

p. 367. Auch van ßeneden unterscheidet (Anat. comp,

p. 312) monöcische und diöcische Würmer, die ihrem Inhalte

nach im Wesentlichen mit den oben aurgcstelHen Classen der

Piatodes und Annelides übereinstimmen, nur dass der er-

stercn hier auch noch (wie bei Qualrefages) die Rotife-

ren zugerechnet werden, obgleich diese doch getrennten Ge-

schlechts sind, wie wir heule wissen.

Abermals eine andere Eintheilung wird von Die sing
zu Grunde gelegt, Systenia heiminlhum. Vindeb. 1850 u. 1851

Bd. I. u.U. Veif. betrachtet die Würmer CHelminthes Dies)

als Classe und unterscheidet zwei Unterklassen , Borstenlose

Würmer, Achaethelminlha, und I?orslcnwürmer, Chaelhelminlha.

Die erstem zerfallen I) in Achaelhelminlha mollia mit den Ord-

nungen der Prolhelminlha (Infusorien) , Turbellaria , Myzel-

mintha (Tremotoden und Hirudineen), Cephalocotylea (Cesto-

den und Pentatomen), und 2) in Achaethelmintha elaslica mfl

den Ordnungen der Rhyngodea (Gregarincn, Echinorhynchen,

Sipunculiden) und Nemaloidca. (Die Chaelhelmintha Dies, ha-

ben bisher noch keine Bearbeitung gefunden.)

Das Werli von Die sing ist eine äusserst fleissige und voll-

ständige ZusamnienstelluBg aller bisher beschriebenen Würmer mit

beigefügter kurzer Charakteristik , insofern auch wirklich ein dan-

kcnswerlhcs Unternehmen, bei dem nur eine durchgreifende , schär-

fere Critik und namentlich auch eine vollständigere Berücksichtigung

der neueren Entdeckungen über Bau und Entwickelungsgeschichte zu
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wenig gepfrüft haben, wenn man es wagt, unsere heutigen Kenntnisse

vom Baue , von der Entwickelung und Brutpflege bei den niederen

Thieren und namentlich auch den Würmern als „Irrthümer der Zeit«

zu bezeichnen und damit bei Seite zu legen. Neue Arten sind in

diesem Werke übrigens nur sehr wenige beschrieben (wir werden

dieselben, so weit sie uns hier angehen, an den geeigneten Orten

aufführen), aber dafür desto mehr neue Kamen für Species und Genera

in Anwendung gebracht.

Für die Anatomie der Würmer im Allgemeinen, nament-

lich die der Anneliden, erwähnen wir Williams, Report

on the british Annelida in dem Rep. of br. Assoc. for 1851.

p. 159.

Eine umfangreiche, mit zahlreichen schönen Tafeln versehene Abhand-

lung, die aber trotz dem grossen Fleisse, den der Verf. augenscheinlich

darauf verwandt hat, auch trotz der grossen Sicherheit , mit welcher

derselbe seine Behauptungen ausspricht, eine Menge von Irrthümern

und fehlerhaften Darstellungen enthält, so dass sie nur mit grosser

Vorsicht zu gehrauchen ist. Dass der Verf. in der neueren ausländi-

schen Lilteratur über diese Geschöpfe nur wenig bewandert ist, wol-

len wir demselben nidit allzu hoch anrechnen — aber was soll man

z. B. dazu sagen, wenn der Verf., trotz der Kenntniss der Quatre-
fages'schen Untersuchungen, das Gehirn der Nemertincn als Cen-

tralorgan des Kreislaufes beschreibt, wenn er den wirklichen mit

Mund und After versehenen Darm dieser Thiere aFs eine blindgeschlos-

scne Nebenhöhle des Verdauungsapparates bezeichnet, in welche der

Chylus aus dem Rüssel , den er für Oesophagus und Darm hält, hin-

durchschwilze, wenn er endlich die Muskel Verbindung zwischen dem

blinden Ende dieses Rüssels und der Wand der Rüssclhöhle für einen

mit Papillen besetzten After ausgiebt? Ein Verdienst unseres Verf. ist

es, dass er auf den Inhalt der Leibeshöhle bei den Anneliden ein so

hohes Gewicht legt — obgleich Ref. weit entfernt, alle die physiologi-

schen Betrachtungen gut zu heissen , die der Verf. daran anknüpft,

— allein dieser Apparat ist keineswegs früher so unbeachtet geblieben,

wie Verf. behauptet, sondern auch von anderer Seite schon mehrfach

seiner hohen Bedeutung nach gewürdigt worden. Die Kiemen der An-

neliden Iheilt Verf. in Blutführende und Chylusführende; die letzteren

sollen statt der Blutgefässe einen mit der Leibeshöhle communicirenden

canalförmigen Höhlenapparat hri Innern einschliessen. Bei den Anne-

liden mit enger oder gar oblilterirter Leibeshöhle (Kais, ilirudo u. a.)

soll die Respiration durch einen beständigen Wasserstrom im Tractus

intestinalis unterhalten werden. Die Existenz einer ungeschlechtlichen

Vermehrung bei den Anneliden wird bestritten. Ebenso die Bedeutung

der Seitendrüsen als Rcspirationsorganc oder Secrctionsapparatc. Diese
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Seitendrüsen sind nach unserem Verf. die wahren Ovarien, anch bei

den Blutegeln und Regenwürmern , bei denen dieselben (mit Aus-

schluss von Pfais) sogar durch eigene Verbindungskanäle mit den Sa-

menleitern im Zusammenhange stehen sollen (!). Bei Terebella wird die

bekannte, in dem Vorderleibe gelegene unpaare Drüse für ein Hoden

gehalten, während bei Arenicola der Hoden mit dem Ovarium ver-

schmolzen sein soll. Der Regenwurm , so erfahren wir ferner, ist

Tivipar ; der Verf. hat die Jungen aus den Seitendrüsen ausschlüpfen

sehen — sich aber auch hier wieder durch die parasitischen Rema-

toden dieses Thieres täuschen lassen.

Die „Recherchcs surl'organisalion der vers« par B la ri-

eh ard, die durch mehrere Jahrgänge der Ann. des sc. naL

(von 1847 an) hindurchgehen, beziehen sich vorzugsweise

auf die verschiedenen Typen der Eingeweidewürmer und fal-

len demnach ausser den Bereich unseres gegenwärtigen Be-

richtes. Uebrigens sind auch die Angaben Blanchard's
nur mit grosser Vorsicht aufzunehmen. Wenn man den zu-

rückgezogenen Hakenkranz eines Echinococcus für eine Ma-
genbewafFnung hält; wenn man Alles, was sich injiciren lässt,

für ein Blutgefäss ausgiebt, dann kann man in derThat nicht

verlangen, unbedingten Glauben zu finden.

Die „neuen Beiträge zur Naturgeschichte der Würmer,

gesammelt auf einer Reise nach den Faroer" von 0. S ch ro i d t,

Jena 1848 enthalten Beobachtungen über einige Anneliden

und Strudelwürmer und werden im Laufe unseres Berichtes

noch mehrfach cilirt werden.

M.Müller, der Sohn unseres gefeierten Analomen,

publicirt in seiner Inauguralabhandlung: Observaliones ana-

tomicae de vermibus quibusdam maritimis. Berol. 1852 mit

3 Tafeln Abbild, eine Reihe wichtiger und interessanter Ab-
handlungen über den anatomischen Bau verschiedener Wurm-
formen, die wir mit einigen anderen Arbeiten desselben

Forschers später noch besonders zu erwähnen haben.

1« Annelides.

Annelides branchiati.

Unter den heutigen Zoologen ist wohl Keiner, der sich

um unsere Kenntnisse vom Bau der Kiemenwürmer so manch-

fache grosse Verdienste erworben hätte, als (juatrefages,
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dessen zahlreiche monographische Arbeilen über diese Thiere

mit ihren treftlich ausgeführten Abbildungen eine besondere

Zierde der letzten Jahrgänge der Annales des sciences nalu-

relles III. Ser. bilden. Leider ist Q., wie die meisten übri-

gen französischen Naturforscher, der deutschen Sprache nicht

mächtig, und somit ausser Stande, unserer heimischen Lilte-

ralur jene Aufmerksamkeit zu schenken, die sie doch sonst

zu beanspruchen berechtigt ist.

Vor allen andern erwähnen wir hier der Abhandlung über

den Bau des Nervensystems (Ann. des sc. nat. 1850.

T. XIV. p. 329), einer meisterhaften Arbeit, der wir nur we-

nige anatomische Monographien an die Seile setzen können.

Q. beschreibt darin das Nervensystem von 23 Kiemenwürmern,

die den verschiedensten Familien angehören , so dass wir jetzt eine

ziemlich vollständige Uebersicht über die Bildungsverhältnisse dieses

wichtigen Apparates besitzen. Die frühere Darstellung desselben Ge-

genstandes vonseiten unseres Verf. (vergl. J. ß. ßd.XI. S. 256) wird

dabei in mehrfacher Beziehung ergänzt und verbessert. Alle Kiemen-

würmer ohne Ausnahme besitzen ein Hirn — freilich von sehr ver-

schiedener Entwickelung — , einen weiten Schlundring und eine Bauch-

ganglienketle, die aus zweien neben einander liegenden und leiterar-

tig zusammenhängenden Strängen von verschiedener Concentralion

gebildet werden. Die Extreme dieser Verschiedenheiten finden sich

einerseits bei den Serpulaceen und Sabellen, andererseits bei den

Euniceen. Die Fussnervcn schwellen sehr allgemein in ein kleines

accessorisches Ganglion an. Das Visceralnervensystem fehlt nirgends

und geht in seiner Ausbildung so ziemlich mit der Entwickelung des

Rüssels parallel. Bei den Tubicolen stellt es ein einfaches Anhäng-
sel des Gehirnes oder der Verbindungsstrünge dar , während es bei

den Euniceen und Nereiden ein Eiächtiges, mehrfach gegliedertes Sy-

stem bildet, das mit dem übrigen Nervensystem einen verhältnissmäs-

sig nur schwachen Zusammenhang hat.

An diese Abhandlung über das Nervensystem schliesst

sich sod?nn eine zweite desselben Verf. über die Sinnes-
organe der Anneliden (}. 1. ISoO. T. XIII. p. 25.)

Die Forlsätze der Lcibesvvand, die Antennen oder Girren, sieht

Verf. als Tastwerkzeuge an , die Auskleidung des Mundes als Sit«

des Geschmackssinnes , vielleicht auch zugleich des Geruches. Ge-
hörorgane fand derselbe bei Arenicola und einem anderen nahe

verwandten Wurme, bei Amphicorina n. gen. und noch einem zwei-

ten tubicolen "NVurme , weniger bestimmt auch bei Eunice sanguinea.
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Bei den beiden ersten finden sich yiele Otolilhen , bei den übrigen

kommt dagegen nur ein einziger vor. Die Gehörorgane der Tubico-

len liegen im ersten Körpersegmente , die der übrigen Anneliden zu

den Seiten des Mundes. Was die Augen betrifft, so zeigen diese

eine sehr verschiedene Enlwickelung, doch meint der Verf. , dass sie

wohl in allen Fällen eine brechende Linse enthalten dürften , wenn
sie überhaupt als Gesichtsorgan dienen sollten. Die vollkommensten

Augen besitzt das Gen. Akiope (Torrea Quat.), die ausführlich be-

schrieben werden (bei uns, in Deatschland, aber schon seit lange,

durch Krohn, bekannt sind). In vielen Fällen liegen die Augen un-

ter den Hautmuskeln, dicht auf dem Gehirn, wie namentlich bei den

Sabellen, Terebcllen , Ilermellen (vielleicht allen Tubicolen mit Aus-

nahme von Amphicora und Prolula) und Sipuncullden , wo sie dann

einen einfachen Pigmenlhaufcn mit einer durchsichtigen Linse im In-

nern darstellen. Auch sind dieselben keineswegs ausschliesslich auf

das Kopfende beschränkt; bei Polyophlhalmus trägt jeder Körpeiriag

ein Augenpaar , während bei Amphicora und einer zweiten ver-

wandten Art, so wie bei einer neuen Lumbriconereide an beiden En-
den des Körpers Gesichlswerkzeuge vorhanden sind. Eine Protulaarl

besitzt zwei Augen auf einer kragenartigcn Ilaulfalte, die im ent-

wickelten Zustande über den Hand des Gehäuses zuiückgesehlage»

wird , und einige Arten des Gen. Sabella sind endlich auch an ihren

Kiemenfäden mit Gesichtswerkzeugen versehen. Die Organe, die Q,

bei letzteren als Augen in Anspruch nimmt, sind dieselben, die Kef,

schon einige Zeit vorher (dieses Arch. 1849. I. S. 185) bei Sab. re-

niformis als „augenähnlichc Punkte" beschrieben hat. Q. will, wa*

Ref. nicht gelang, einen lichtbrechendeu Kern in denselben unter-

schieden haben.

Nach den Beobachtungen von Agassiz g'iehl es auch

Kicmenwürnier, die in ihrer Jugend an den einzelnen Seg-

menten ihres Körpers mit paarig entwickelten Augen verse-

hen sind, späterhin aber dieselben grösstenlheils oder selbst

vollständig verlieren. Proc. Bost. Soc. 111. p. 190.

Auch der Kreislaut und die Respiration der Kie-

raenwürmer werden von Qualrefages zum Gegenstände

einer besondern Darstellung gemacht. Ann. des sc. nalur. 1850.

T. XIV. p. 281 und p. 290.

In der ersten dieser Abhandlungen schildert der Verf. in Kur-

zem die grossen Verschiedenheiten in der anatomischen Entwicklung

des Gefässapparates, die nicht bloss in den einzelnen Gruppen, sondern

mitunter schon in den einzelnen Arten desselben Genus obwalten. Er

hebt die Anwesenheit besonderer conlractiler Hülfsherzen hervor, die
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er hier und da beobachtete , die DilTercnzen in der Enlwichelung de«

Capillarsystemes, die Unvollständigkeit endlieh der Kreislaufsapparate,

die nach seinen Untersuchungen bei vielen Kleineren Anneliden (die

sich jedoch möglicherweise in manchen Fällen nur als unvollständig ent-

wickelte Formen ergeben dürften, Ref.) stallfindef.Das Blut der Anneliden

entbehrt fast überall der körperlichen Elemente. Was die Respiration

der Anneliden betrifft, so vollzieht sich diese bekanntlich in der Re-
gel durch eigene Organe. Doch scheint es , dass man die Annahme
solcher Organe nicht selten allzu weit ausgedehnt und mancherlei

Anhänge für Kiemen gehalten hat, die in Wirklichkeit nicht als solche

fungiren. !Kach Q. charakterisiren sich die echten Kiemen bei den An-
neliden ohne Ausnahme durch den Besitz eines unpaaren Gefässstam-

mes, der gevvissermaassen aus der Verschmelzung des Vas afferens und

\. efferens gebildet ist und mit einer Anzahl von mehr oder minder

weiten Avandungslosen Hohlräumen communicirt. Häufig sind die Kie-

men auch contractu und mit Cilien besetzt. Eine Wasseraufnahme in

das Innere der Leibeshöhle wird von Q. gcläiignet (wohl mit Un-

recht, wie man bei Arenicola oder Aphrodite, besonders bei letzterer,

leicht beobachten kann). Dagegen sollen manche kleine Anneliden

AYasser in den Darm aufnehmen und dadurch auf den Gasaustausch in

den Gefässen einwirken können. Ueber die Leibeshöhle der Anneliden

und den Inhalt derselben, auf den übrigens schon Ref. (inWagner's

Zootom. Bd. 11.) aufmerksam gemacht halte, vergl. Quatrefages
1. c. p. 310.

Agassi z beobachtete gleichfalls einen Kiemenwurm Ilaemalo-

rhoea n. gen. ohne Spur von Blutgefässen, l'roceed, Bost. Soc. III,

p. 191.

In der von Williams gelieferten Darstellung des Rc-

spiralionsapparates der Anneliden (Ann. nat. liisL Xll. p. 393),

die übrigens im Wesenllichen nur eine weitere Ausführung der

schon oben erwähnten Ansichten ist , lautet Vieles freilich

ganz Anders, als bei Quatrefages, dessen Arbeiten dem

Verf. unbekannt geblieben zu sein scheinen. Die Kiemenge-

fässe bestehen nach VV. beständig aus einer bogcnrörmigen

Gefässschlinge, neben der gewöhnlich auch noch ein eigener

mit der Leibeshöhlc communicirender Hohlraum vorkommt,

dessen Inhalt (Chylus) nach unserem Verf. eben so gut , wie

das Blut oxygenirt wird.

M.Müller beschreibt bei einer Anzahl Anneliden stäb-

chenförmige, den Nesselorganen verwandte Körperchen. Ob-

servat. anal. p. 29. So namentlich bei einigen kleinen zum
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Theil noch larvenförmigen Arten (u. a. bei Nais bipunclala

Delle eh.?) , so auch bei Chaetoplerus, wo dieselben aber nur

in der Ventralfläche des Vorderkörpers aufzufinden sind. Aehn-

liche Beobachtungen bei J. Müller, Monatsber. der ßcrl.

Akad. 1851. S.471.

Wie die einzelnen Organe der Anneliden , so bieten

auch die einzelnen Formen derselben eine Reihe monogra-

phischer Darstellungen, unter denen wiederum die Abhand-

lungen von Qualrei'a ges obenan stehen. (Für den zoolo-

gischen Theil dieser Abhandlungen verweisen wir auf das Ende

unseres gegenwärtigen Berichtes.)

Hieher Ouatrefa ges, memoire surla famille des Her-

melliens, Ann. des sc. nat. 18-18. T. X. p. 1.

Beschreibung des äussern und innern Baues mit detaillirter Dar-

stellung der einzelnen Organe und Organengruppen, namentlich des

Gefässapparates und Kervensystemes. Das Bauchmark besteht aus zwei

ziemlich weit von einander getrennten Strängen, die in den einzelnen

Segmenten strickleiterförmig durch Quercommissuren unter sich zu-

sammenhängen.

Memoire sur la famille des Polyophthalmiens. ParQua-

trefages, Ibid. 1850. T. Xlil. p. 1.

Betrint eine Ideine Gruppe mariner Kiemenwürmer, die sich auf

den ersten Bliclt durch ihre äussere Form, und namentlich durch die

Bildung der Füsse an die Kaiden anzuschliessen scheinen, aber doch

unzweifelhafte Branchiaten sind , obgleich sie in ihrer innern Orga-

nisation mancherlei auffallende Eigenthümlichkeiten darbieten. Der

Darm ist gerade und überall gleich weit, die Leibeshöhle durch eine

horizontale Längsscheidewand in eine obere und untere Hälfte ge-

theilt, von denen die letztere zur Bildung der Samenfäden oder Eier

bestimmt und zur Zeit der Geschlechtsreife von der ersteren, welche

den Darm enthält, vollkommen getrennt ist. Die Gefässe des Dar-

mes werden als wandungslose Lacunen verlreten , die sich nach

vorn allmählich sammeln und schliesslich in ein herzförmig verkürz-

tes Rückengetäss einmünden. An den Seiten dieses herzartigen Ge-

bildes liegen zwei andere kuglige Gefässerweiterungen, die damit in

Communication stehen, aber unabhängig und in viel längeren Inter-

vallen sich contrahiren, um ihren Inhalt dann in ein unpaares Bauch-

gefäss hinüberzutreiben. Der Bauchstamm des Kervensystemes ist

einfach. Er sendet in jedem Segmente einen ansehnlichen Kerven

nach rechts und links bis unter die äusseren Bedecliungen , wo der-

selbe dann an einen schwarzen PignientQeck hinantritt, in dem der Verf.
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ein vollständiges Auge mit einer sphärischen Linse erkannt hal. Der

Kopf unseres ^Yurme9 trägt gleichfalls (Jesichtsorgane, ein mittleres

und zwei seilliche, das erslere mit drei, die beiden andern mit zwei

sphärischen Linsen.

Ebenso hat auch der Bau der Chloracmecn (Siphono-

slomum, Chloracma) in Qualrefages (Ibid. 1^49. T. XII.

p. 292) und ziemlich gleichzeitig in W. M ü 1 1 e r (Observat. anat.

}). 7) einen Darsteller gefunden. (Auch Ref. hat über den

Bau dieser Tliiere nach Untersuchung eines Spirilusexempla-

res von Siphonoslonium vaginiferuin einige Angaben gemacht,

dieses Arch. 1849. 1. S. 164 )

Eigenlhümlich und abweichend vcn den meisten übrigen An-

neliden ist namentlich die Bildung des Verdauungsapparates und des

Gefässsystemes, worüber man das Detail bei u atre fages und Mül-

ler vergleichen möge. Der obere Theil des sackförmig erweiterten

Älagens communicirt mit einem eigenlhümlichen Spiralanhange. Das

Blut ist grün. Die Geschlechtsorgane , die von Müller beschrieben

werden, sind auf zweierlei Individuen vertheilt und bestehen aus 10—
15 bohnenförmigcn Säckchen, die zwischen den "Windungen der Ein-

geweide liegen und nur durch ein Gefäss und einen Rerven befestigt

sind, der Ausführungsgänge also entbehren. Die Haut zeigt bei vielen

Arten hohle zotteniörmige Fortsätze, die wahrscheinlich als Secrelions-

organe betrachtet werden müssen, mit den innern Organen aber (nach

Quatre fages und Müller) keinen continuirlichen Zusammenhang

besitzen.

0. Schmidt beschreibt (neue Beitr. S. 21) den äus-

sern und innern Bau der Amphicora Sabella , und bestätigt

dadurch der Hauptsache nach die dem Verf. unbekannt ge-

bliebenen Angaben des Ref. über dasselbe Thier (Fabricia

4-oculata Leuck. in den Beiträgen von Frey undLeuckart
p.151).

Die Enlwickelung, die Verf. beobachtete, geht ohne eine Me-

tamorphose vor sich, soll aber dadurch ausgezeichnet sein , dass die

Dotterhaut der Eier in die äussere Bedeckung des >Vurmes sich um-

bildet (? Ref.). Unser Verf. behauptet übrigens, dass das Kiementra-

gende Körperende nicht das vordere, sondern das hintere sei und sieht

in der Amphicora den Typus einer eigenen neuen Unterordnung der

Ringelwürmer, die er als Schwanzkiemer, Caudibranchiali, bezeichnet

und mit der Nais digitata Müll, zusammenstellen möchte. Auch später

ist Verf. dieser Anschauungsweise noch treu geblieben (Hanbbuch der

vgl. Anat. 1852. S. 258. Anm.), obwohl ihre Unrichtigkeit inzwischen

bereits vom Ref. (Götting. Gelehrte Anz. 1849. S. 490) und auch von
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Leydig (Zeitschrift für wiss. Zool. III. S. 328) nachgewiesen

worden.

Leydig beobachtete (a. a. 0) eine neue Art des Gen.

Ampliicora, A. medilerranea, und machte dabei auf mancher-

lei anatomische Eigenlhümlichlieilen aufmerlisam.

Er beschreibt namentlich die Gehörorgane dieser Thiere, die

auch wohl bei der nordischen Art vorkommen , so wie ferner auch

im ersten Körperringe einen eigenthümlichen Flimmerkanal , der wohl

dem Uespiralionssysleme zugehöre. (Ref. hat sich bei demselben

Thiere davon überzeugt, dass dieser Apparat an der Grenze des er-

sten und zweiten Segmentes durch eine sehr deutliche, aber con-

tractile Querspalte nach Aussen führt. Er besteht aus zwei queren

Canülen, die in der Mitte des Körpers auf einander stossen und so-

dann nach vorn laufen.)

Quatrefages macht in einer Ivleinen Notiz auf eine

Sabellenart aufmerksam, die nach Art der litliophagen Mol-

lusken in hartem Kalkstein lebt und Gänge gräbt, riristit. 1848.

N. 755.

Von M. Müller (obs. anal, de verm. quib. p. 1) er-

halten wir eine Beschreibung der äusseren und inneren ßaues

von Sternaspis thalassemoides.

Die Beobachtungen von Krohn über die Bildung des Nerven-

systems, die Geschlechtsverhältnisse u. s.w. finden darin ihre Bestä-

tigung. Die Zöltchen auf den beiden Scheiben oder AVarzen ober-

halb des Afterrohres betrachtet iVl. gewiss mit Uecht als Kiemenfort-

sätze. "Was Otto für eine Leber ausgegeben hat, ist ein sehr ei-

genthümliches mit ansehnlichen Zellen gefülltes Organ , dessen Be-

deutung und anatomische Beziehungen unbekannt bleiben , das aber

nach der Beschaffenheit seines Inhaltes mit den (fälschlich) soge-

nannten Speicheldrüsen von Siphonostomum übereinkommt. Die Tren-

nung der Sternaspis von den Chaetopoden ist (nach Müller) über-

haupt sehr unnatürlich, wie namentlich auch die Gruppirung der Bor-

stenbüschel au den Seiten des Körpers zur Genüge nachweist.

Nach den Untersuchungen und Auseinandersetzungen

von Grube in Müller's Arch. 1818. S. 456 muss auch das

sonderbare Gen. Tomopleris Eschsch., das man ziemlich all-

gemein als eine Nacktschnecke ansah , zu den Kiemenwür-

mern gestellt werden , da es , trotz seiner Borstenlosigkeit,

mit diesen in allen wesentlichen Zügen der äussern und In-

nern Organisation, auch in der der Entwicklung des Nerven-
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Systems, übereinslimmt. Blufgefässe scheinen zu fehlen. (Ue-

brigens hat schon Mcnke in seiner Zeilschrilt für Malaco-

zoologie 1844. S. 21 das belreffendc Genus als Kiemenwurm

erkannt.)

lieber den Bau von Peripalus und die systematische Stel-

lung desselben unter den höheren Würmern haben gleich-

falls die — freilich nur nach Spiritusexcmplaren angestell-

ten — Untersuchungen von Grube Aufschluss gegeben. Möl-

ler'sArch. 1853. S. 322.

Die Leibeshöhle isl ohne Scheidewände , der Darm weit und

gerade, ohne Aussackungen, die Mundhöhle mit zwei Kieferhaken ver-

sehen. Das Gefässsystem scheint nur wenig entwickelt zu sein. Al-

ler Wahrscheinlichkeit nach sind die Peripalusarten Zwitter , deren

männliche Organe durch die beiden ersten Klauenfüsse ausmünden,

so dass diese als Begaltungswerkzeuge anzusehen sind. Die weib-

liche GcschlechtsöfTnung ist unpaar, und zwischen den vorletzten Füssen

gelegen. Die Eileiter sind weit und bilden ein Paar Fruchthälter, in

denen die Jungen bis zur vollständigen Reife und Entwickelung ver-

weilen. Bei der Geburt besitzen dieselben bereits die volle Zahl der

Fusspaare.

Quatrefa ges beschreibt gelegentlich (Ann. des sc.

nal. 1852. T. XVIII. p. 176) die Geschlechtsorgane voiiEunice

sanguinea und Aphrodite aculeafa.

Bei erslerer bestehen dieselben nach der Darstellung unseres

Verf. aus zwei strangartigen Körpern, die unterhalb der Ganglienketle

durch die ganze Länge des \Yurmes hinlaufen und in jedem Segmente

durch einen rechten und linken kanalarligen Gang mit der Leibes-

höhle zusammenhängen. Eine ähnliche Bildung soll auch bei einigen

Nereiden vorkommen. Die Geschlechtsorgane von Aphrodite stellen

dagegen eine zarthäutige Masse zu den Seiten des Bauchnervenstran-

ges dar. (Bekanntlich sind die Geschlechtsorgane von Aphrodite schon

von Pallas entdeckt und seit der Zeit mehrfach, namentlich auch

von Ref. in den Beiträgen von Frey und Leuckart S. 89 be-

schrieben worden, was von Q. übersehen ist. Auch scheint Ref. die

Darstellung von Q. keineswegs erschöpfend. — Bei Aphr. bystrix

finden sich nach den neueren Untersuchungen des Ref. ganz ähnli-

che slrangförmige Geschlechtsapparate, nur ohne die Zotten, die den-

selben bei A. aculeala aufsitzen. Eier und Samenfäden bilden sich

unterhalb des äussern zarthäutigen Ueberzugs , der sich während der

Reifung derselben immer mehr von dem Achsenslrange abhebt und

schliesslich mit seinem Inhalte einen kleine gestielte Beere bildet.

Ist der Inhalt reif, so platzt der üeberzug, und die Geschlechtsstoffe
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fallen dann in die Leibeshöhle.) Uebrigens ist Q. gewiss im Irrthum^

wenn er das Verhalten von Aphrodite als ein Beispiel von der ge-

wöhnlichen Anordnung der Geschlechtsorgane bei den Anneliden an-

sieht und nach der Analogie von Aphrodite allen Anneliden besondere

(freilich nur temporäre) Geschlechtsorgane ruschreibt. Die grösste

Mehreahl der Anneliden ist bestimmt ohne derartige Apparate, wie

Ref. schon früher mehrfach auseinander gesetzt hat.

F. Dujardin fand bei einer eilragenden neuen Exo-

gene, E. pusilla, zugleich Samenfäden in dein mit der Lei-

beshöhle communicirenden Innenfaum der Rückenbläller und

hält diese Thiere desshalb für Zwitter. Ann. des sc. nat. 1851.

T. XV. p. 298.

Auch Krohn und J.Müller vermehrten die Zahl der eier-

tragenden Anneliden um neue Formen, Erslerer (dieses Arch.

1852. 1. S. 251) mitSyllis pulligera, Lelzerer (über d. allgem.

Plan in der Entwicklung der Echinod. S. 7) mit Sacconc-

reis n. gen.

Bei Syllis entwickeln sich die Jungen einzeln in paarweise

gruppirten Säckchen, wie bei Exogone , oben auf der Ruckenfläche

des Körpers, bei Sacconereis dagegen in einer gemeinschaftlichen

sackartigen Erweiterung der ventralen Leibeswand. Die Embryonen

der letztern besitzen vier Wimperkränze.

Nach Spencc Bäte gebiert Terebella Medusa leben-

dige Junge, die sich in eigenen beufelförmigen Säckchen im

Innern des Leibes entwickeln. (Der Aulsatz von Sp. ß. ist

ohne hinreichende Sachkenntniss geschrieben.) Ann. nat. bist.

1851. VIII. p. 237.

M. S. Schnitze untersucht die ungeschlechtliche Ver-

mehrung von Nais proboscidea und kommt zu dem Resultate,

dass dieselbe als eine Theilung anzusehen sei, bei der aber

auffallender Weise immer nur ein einziges Segment des Mut-

lerthiers in den Körper des Sprösslings übergehe und die

Grundlage desselben abgebe (dieses Arch. 1849. I. S. 293).

Ref. glaubte dagegen, diese Forlpflanzung — nach älteren,

vor Seh. angestelllen Untersuchungen — als eine reine Knos-

penbildung auffassen zu dürfen (Ebendas. 1851. I. S. 134),

wird aber von Schultze widerlegt (Ebendas. 1852. I. S. 3)

und hatte später auch selbst Gelegenheit, die Richtigkeit der

Angaben von Schultze anzuerkennen (Art. Zeugung in

Wagner's H. VV. B. IV. S. 973).
'O"
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An einen Gcneralionswechsel ist bei Nais proboscidea

nicht zu denken, da, nach Schnitze, die Multer- und

Tochterindividuen in gleicher Weise geschlechtsreif werden.

Anders verhält sich das aber bei Syllis prolifera Quat. und
Aulolylus prolifer ]\IüII., deren Prolificalion von Krohn be-

obachtet wurde. Arch. für Nalurgesch. 1852. I. S. 66. Das

Mullerlhicr bleibt hier geschlechtslos, während die Spröss-

finge zur Geschlechtsreife konmen und sich auch in ihrer

sonstigen Ausstattung von den Mutlerthieren entfernen. Na-
mentlich gilt solches für das Männchen von Autolytus, das

wahrscheinlich mit der Ncreis (Diploceraea Gr.) corniculala

Mull, identisch ist. Die Produclion der Geschlechlslhiere

von Syllis prolifera C^vie auch von S. fissipara n. sp.) beruht

auf einer einfachen Quertheilung, die von Autolytus dagegen

auf einer mehrfach wiederholten Knospenbildung , wie es

vom Ref. früher beschrieben wurde. Die ungeschlechtli-

che Fortpflanzung von Filograna, deren Beziehung zu den

Geschlechtsverhällnissen noch unbekannt ist, ist nach der Dar-

stellung von 0. Schmidt (neue Beiträge S. 36) gleichfalls

eine einfache Querlhcilung.

In einem noch höheren Grade, als unsere Kenntnisse

über den Bau der Kiemenwürmer , sind unsere Kenntnisse

über die Ent Wickelung derselben in den letztvergan-

genen Jahren gefördert worden.

Ich erwähne hier zunächst das ,,Memoiro sur Tembryo-

genie des Annelides" von Quatrefages in den Ann. des

sc. nat. 1848. T. X. p. 153 , in welchem Verf. vorzugsweise

die Entwickelung der Hermellenbrut bis zur Ausbildung der

Larvenform und namentlich die ersten Vorgänge nach der

Befruchtung in sehr detaillirter Weise schildert.

Die Dotlerldüftung ist unregelmässig, rfachdcm sie vollendet

ist, bildet sich im Innern des Embryonalliörpers durch Verflüssigung

des Kernes eine Darmhöhle, die durch Entwickelung einer MundöfF-

nung nach Aussen durchbricht. Der Leib bedeckt sich sodann bis

auf das vordere und hintere Ende mit einem Flimmerkleide, das dem
Embryo zur ersten Bewegung dient, aber ziemlich bald durch ein

Büschel von 3—4 äusserst langen und steifen Borsten jederseits er-

setzt wird.

M. Müller liefert (Müller's Arch. 1851. S.323) eine
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sorgfällige und genaue Darstellung von der Enlwickelung ei-

ner Polynoeart, deren Larven in Triest aufgefischt wurden

und sich in ihrer jüngsten Form so ziemlich an die von Sa rs

in diesem Archive (1845. S. 11) beschriebenen Embryonen

anreihten.

Die Veränderungen dieser Larven bestehen darin, dass sich die

eine, hintere Hälfte des liugligen Körpers, der durch einen niitt-

lerenWimperkranz belvanntlich in zwei Hemisphären getheilt ist, streclit

und gliedert und sich allmählich in den sogenannten Leib verwan-

delt, während sich aus der oberen Hälfte der Scheitel oder Kopf,

hücker unseres Wurmes hervorbildet. Der Mund, der schon bei den

jüngsten Larven beobachtet wurde , liegt dicht hinter dem Räderor-

gane, der After am äussersten Ende der hinteren Korperhälfte. Auf-

fallend ist es, dass die Zahl der Segmente von der ersten Anlage an

beständig dieselbe blieb (8), obwohl die ältesten Individuen ('A'")

schon deutlich (bis auf die Kiemen und Kiefer) alle die einzelnen

Charaktere von Polynoe erkennen Hessen und die Larvenorgane schon

längst verloren halten.

Bei Arenicola piscatorum , deren Entwickelung von

Sc hüll ze beobachtet wurde (Zeitschr. für wiss. Zool. IV.

S. 192), kommt es niemals zur Bildung einer eigentlichen

Schwärmform. Die Embryonen erhalten allerdings nach voll-

endeter Furchung einen kranzförmig in mehrfachen Zonen

angeordneten Flimmerbesalz, aber die Flimmerhaare bleiben

kurz und dienen nur dazu, die Embryonen in der Gallert-

masse, in der die Eier zu Hunderten abgesetzt werden, um-

herzulreiben. Der Austritt der Embryonen geschieht erst nach

dem Verluste dieses provisorischen Apparates. Zu dieser Zeit

sind die Würmchen V2— V^'"? walzenförmig und geringelt,

aber noch ohne Borslen und mit zwei Augen versehn. Mund
und Darmkanal mit muskulösem Sshlunde sind deutlich zu un-

terscheiden.

Ueber die Entwickelung von Amphicora vgl. 0. Schm i d l

a. a. 0.

Busch publicirt in seinen Beobachtungen u. s. w.

S. 55 eine wichtige Abhandlung über „Anneliden- Entwik-

kelung" und schildert in derselben eine nicht unbeträchtli-

che Anzahl von Larven, die er an verschiedenen Stellen der

Nordsee und des Miltelmeers auftischte. Die Abstammung die-
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ser Larven ist leider bis auf eine einzige, eine Nereisart,

unbekannt geblieben.

Verf. unterscheidet zweierlei verschiedene Typen in der Ent-

wickelung der Annelidenlarven, den Typus der Mesotrocheen und den

Typus der zuerst von Loven beobachteten Larve mit Wimperkranz

am Scheitel (und am After). Der erstere Typus scheint der seltnere

zu sein, da der Verf. ausser der schon früher bekannten Mesotrocha

sexoculala — die durch M. Müller, wie wir im nächsten J. B. se-

hen werden, neuerlich als Larve von Chaelopterus norwegicus er-

kannt ist — nur noch zwei dahin gehörende Formen beobachtete.

Die Wimperkränze, die in einfacher oder mehrfacher Anzahl vor-

kommen, umgürten hier die Mitte des Leibes und trennen diesen ge-

wissermaassen in einen vordem bereits ziemlich vollständig entwickel-

ten Abschnitt und einen weniger entwickelten hintern. Bei den Lar-

ven des Lo V e n'schen Typus zeigt der Leib eine von vorn nach hin-

ten ganz gleichmässig abnehmende Entwickelung. Der Wimperkranz

umgürtet den Scheitel und zwar der Art, dass der Mund dicht hinter

demselben an der Bauchfläche seine Stelle findet. Die Augen nehmen

die Mitte des Scheitels ein; nur in einem einzigen Falle wurden die-

selben gleichfalls hinter dem Scheitelkranze an der Rückenfläche auf-

gefunden. Unter den einzelnen von Busch beobahteten Formen er-

wähnt Ref. nur die Arten mit mächtigen Borstenbüscheln dicht hinter

dem Scheitelkranze , die durch diese Bildung an die schon oben er-

wähnten Larven von Hermella erinnern. In manchen Fällen wieder-

holen sich solche Borsten auch an den übrigen Segmenten, wie es

Busch bei der zugleich durch ihre Wimperkämme ausgezeichneten

Larve Tab. VUL Fig. 4 auffand. Ref. kann hinzufügen , dass diese

Borsten nur einen provisorischen Apparat darstellen und später verlo-

ren gehen, wenn die pelagische Lebensweise der Larven aufgegeben

wird. So nach Beobachtungen an der zuletzt erwähnten Larve mit

Wimperkämmen , die dem Ref. in Nizza zur Untersuchung kam und

von ihm als Larve von Macroceros (Nerine) longirostris Quat. er-

kannt wurde. Die auf Tab. XL Fig. 7 abgebildete Larve, die schon

ziemlich weit entwickelt ist und in einer Röhre lebt, gehört sonder

Zweifel dem Gen. Terebella an. Auch die Larve Tab. IX. Fig. 9 und

10, die von Max Müller in einem späteren Stadium mit Hakenbor-

sten aufgefunden wurde (Observat. anat. p. 25), dürfte vielleicht von

einem sog. Kopfkicmer abstammen.

J. Müller, der gleichfalls Cßerl.Monatsber. 1851. S. 470)

eine Anzahl von Annelidenlarven beobachtete, unterscheidet

bei den Formen mit Wimperkränzen dieselben zwei Typen,

die auch von Busch hervorgehoben wurden. In manchen

Fällen wächst jedoch die Zahl der Wimperkränze, wie der

Archiv f. Naturgesch. XX. Jahrg. 2. Bd. V
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Verf. denn z. B. eine Art beschreibt , bei der ausser zwei

mittleren Kränzen auch noch ein Scheitel- und ein After-

kranz vorkommt. Ausser den Larven mit Borstenkränzen

giebt es ferner auch solche mit einem uniformen Wimper-

kleide, das in dem von Müller beobachtelen Falle zugleich

mit ausgebildeten Annelidborsten vorkam.

Eine Annelidlarve mit vier Wimperbüscheln an den 14

Segmenten wird von A lim an beschrieben, Rep. br. Assoc.

for 1852. Not. p. 70, während uns dagegen van Beneden
mit einer jungen, noch borstenlosen, Annelide bekannt macht,

deren Hinlerleibsende rechts und links neben dem After in

einen sehr ansehnlichen hornartig gekrümmten Fortsatz aus-

gewachsen ist. Bull. de. l'Ac. roy. d. Belg. T. XX. N.9.

Das von J. Müller (Berl. Monatsber. 1851. S. 88; mit

Abbild, im Archiv für Anat. 1854. S. 88.) unter dem Namen

Mitraria beschriebene und in drei verschiedenen Formen be-

obachtete sonderbare Thierchen dürfte sich wohl gleichfalls

den Annelidenlarven und zwar zunächst den Formen des Lo-

ven'schen Typus anreihen. Vergleichen wir es mit einem der-

artigen Thiere (wie ein solches z. B. bei Busch Tab. VII.

Fig. 1 abgebildet ist), so ergiebt sich als wesentlichste Aus-

zeichnung der Mitraria nur der Umstand, dass der Darm hier

vor seiner Ausmündung in Form einer Schlinge bis unter den

Scheitel emporsteigt. Die mächtigen Borstenbüschel der Mi-

traria erinnern in auffallender Weise an die auch bei ande-

ren Annelidlarven^ wie wir sahen, nicht seltene Bildung.

Weit räthselhafter, als Mitraria, sind jedenfalls die un-

ter dem Namen von Pilidium gyrans und Actinotrocha bran-

chiata bekannten Geschöpfe, die sich in ihrem bis jetzt allein

beobachteten unvollständig entwickelten Zustande nirgends mit

einiger Wahrscheinlichkeit unterbringen lassen. Vergl. über

diese Thiere ausser J.Müller, Berl. Jahresber. 1851. S. 468

(auch Archiv f. Anat. 1854. S. 30.) Gegenbaur, Zeitschr.

für wiss. Zool. V. S. 245 und Busch, Beobachtungen u. s. w.

S. 107 (für Pilidium). Nicht minder paradox ist das von

Busch entdeckte Cyclopelma longicilialum , a. a. 0. S. 135,

über das man auch J. Müller, Arch. für Anat. 1854. S. 96

vergleichen möge.
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Für die zoologische Kenntniss unserer Würmer
äusserst wichtig ist Grube's vortreffliche Arbeit „üi)er die

Familien der Anneliden", die diesem Arch. 1850.1. S. 249 ein-

verleibt und auch als besonderer Abdruck erschienen ist.

Verf. hat in dieser Arbeit den Versuch gemacht, nicht bloss das

sehr zerstreute Material über unsere Thiere zu sammeln jund neben

einander zu stellen , sondern auch die einzelnen Arten und Genera

nach ihren Verwandtschaftsverhältnissen in natürliche Familie zu

ordnen. Bei den ausgebreiteten Kenntnissen unseres Verf. (Ref. ver-

misst in der angezogenen Litteratur nur einen kleinen Aufsatz von

Quatrefages in dem Magasin de Zool. 1843), bei den vielen Be-

obachtungen desselben gerade über Anneliden , war nicht anders zu

erwarten, als dass derselbe seinen Versuch in sehr befriedigender

Weise durchführen und eine Arbeit schaffen würde, die für künftige

Zeiten den Ausgangspunkt eines vollständigen Systemes bildet. Da

diese Arbeit übrigens den Lesern unsers Archives bereits bekannt ist,

so genügen hier einige Worte. Verf. umgrenzt die Anneliden im Cu-

vier'schen Sinne , schliesst also die Hirudineen darin ein und unter-

scheidet bei ihnen als Ordnungen: 1) Appendiculata polychaeta, 2)

Gymnocopa, 3) Onychophora, 4) Oligochaeta, 5) Discophora. Die erste

Ordnung umfasst die sogenannten Kiemenwürmer , die Gr. nach ihrer

Lebensweise als Raubanneliden, Rapacia, und Schlammfresser, Limivora,

unterscheidet, die zweite das Gen. Tomopteris , die dritte das Gen.

Peripatus, (die beide zugleich als Repräsentanten besonderer Familien

aufgestellt werden), die vierte endlich die Lumbricinen und die fünfte

die Egel. Zu den Raubanneliden rechnet Gr. die Familien der Aphro-

diteen, Amphinomeen, Euniceen, Lycorideen, Kephthydeen, Fhyllodo-

ceen, Glycereen, Syllideen, Amytideen, Aricieen, zu den Schlammfres-

sern die der Opheliaceen, Fheruseen, Chaetoptereen, Telethusen, Malda-

nien, Terebellaceen, Hermellaceen, Serpulaceen. Die Oligochaeta zerfal-

len in die Familien der Lumbricinen und Kaidinen, die Discophora in die

der Ilirudinaceen, Clepsineen, Branchiobdelleen und Acanthobdelleen.

Alle diese Familien werden einzeln beschrieben und der Beschreibung

sodann die dahin gehörenden Arten mit der wichtigsten Litteratur und

Synonymik zugefügt. Dem Separatabdrucke dieser Abhandlung, der

als selbstständiges Werk erschienen ist, hat Verf. auch noch eine kurze

(vielleicht hier und da zu kurze) Charakteristik der Gattungen und

Arten in Form einer tabellarischen Uebersicht angehängt. Einzelne

schon früher beschriebene Arten sind von Gr. als Typen besonderer

neuer Genera aufgestellt. So wird die Nereis prolifera Müll, als

Aulolylus pr. beschrieben, Ner. corniculata Müll, als Diploceraca com.,

Wais? clavicornis Sars als Macrochaela cl. , Dasymallus caducus Gr.

mit Veränderung des Genusnamens als Dasybranchus c. , Amphitrite
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Gunneri Sars als Amphicteis G. ^ Amphitrite taurica Ralhke als Cen"

trocorone. Andere Arten werden hier zum ersten Male aufgeführt

und auch, in dem Anhange der Separatausgabe, kurz charakterisirt.

Sie sind folgende: Notopygos crinita n. gen. et n. sp. als der Fa-

milie der Amphinomeen , Diopatra longissima n. sp. , Eunice minula

n. sp. , Phyllodoce coslata n. sp. , Lepadorrhynchus brevis n, gen.

et n. sp. aus der Familie der Phyllodoceen, P oly cirrus Medusa n.

gen. et n. sp. aus der Familie der Terebellaceen, Eriographis
borealis n. gen. et n. sp. aus der Familie der Serpulaceen, Serpula

simpleXf n. sp.

Grube bearbeitete auch die Annulaten in dem gros-

sen Reisewerke von v. Middendorf Zool. Abtheil. II. S. 1.

Ein Theil der aufgefundenen Arten ging leider während des

Transportes von Kamtschatka verloren ; der Rest, der zur Bearbeitung

vorlag , bestand aus 14 Arten , unter denen 5 neue. Wir erwähnen

von diesen hier nur Nereis vexillosa Gr. und N. ocholica Gr., die an-

deren werden theils bei den Lumbricinen, theils auch bei den Hiru-

dineen angezogen werden,

Referent beschreibt als einen Beitrag zur Fauna von

Island eine Anzahl (29 Sp.) vom Prof. Bergmann da-

selbst gesammelter AVürmer , die mit wenigen Ausnahmen

zu den Kiemenwürmern gehören und manche seit 0. Fr. Mü 1-

1er nicht wieder gesehene oder doch nur unvollkommen

bekannte Formen darbieten. Dieses Archiv 1849. I. S. 149.

Neu von diesen Arten sind : Leucodorum muticum Lt. , Terebella

parvulaLt. (vielleicht noch unausgewachsen) und Thelepus (n. gen.)

Bergmanni Lt. Der letzte interessante Wurm konnte leider nur im

verstümmelten Zustande, ohne Kopf, beobachtet werden. (Grube

bemerkt, dass Beschreibung und Abbildung auf eine Clymene mit re-

producirtem Schwanzende schliessen liessen, jedoch muss Ref. dagegen

hervorheben, dass dieses Schwanzende weder in Färbung, noch in

sonst einer W^eise von dem vorhergehenden Körper unterschieden war.)

Unter den von Sars in dem Nyt. Magaz. 1. 1. p. 197 beschrie-

benen Norwegenschen Anneliden finden sich folgende neue : Clymene

cirrosa S., N otomastus (n. gen.) lalericeus S., Ammochares assi-

milis S., Onisc sQm a (n. gen.) arcticumS.f Sabella crassicornis S.,

Sab. papulosa S. , Sab. neglecla S. , Serpula polita S. , Sabellides cri-

slata S., Nerine cirrataS. Die neu aufgestellten beiden Genera wer-

den mit folgenden Worten charakterisirl

:

Notomas Ins n. gen. Caput conico- armatum absque tenta-

culis et oculis. Os subtus, exsertile, breviter clavatum ,
papillis ob-

situm. Anterior corporis subcylindrici pars pinnis utrimque duabus,
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fasciculo setarum capillarium absque mamillis
;
posterior pinnis (toris)

seu mamillis transversalibus serie setarum uncinatarum ornatis, supe-

riore dorsal!, inferiore latcrali. Branchiac nullae.

Oniscosoma n. gen. Corpus ovale, depressum, supra convexiusculum,

sublus planum, ex segnientis circiter 20 compositum ; caput tentaculo

unico et oculis 4 in dorso segmenti tertii notatum , absque cnruncula.

Pinnae discretae, superior arcuata latissima dorso connala , setis nu-

merosis apice furcato membrana communi unitis, inferior multo minor

conico-acuminala, setis paucis foliatis. Cirri nulli. Branchiae nullae,

expansio membranacea pinnae superioris forsan earum officio fungens.

Quatrefages erwähnt bei Gelegenheit seiner anatomischen

Abhandlungen zahlreiche neue Annelidenspecies und Gattungen, meist

aber ohne dieselben weiter zu charakterisiren. So namentlich bei der

Darstellung des ]\ervensystemes in den Ann. des sc. nat. 1850. T. XIV.

p. 339, wo 12 neue Species namhaft gemacht werden, von denen aber

nur zwei, Nereis regia (p. 339) und Nephthys bononensis (p. 325), kurz

beschrieben sind. Als neue Gattungen werden hier aufgestellt John-
slonia (p. 350 , die jedoch mit Heteronereis Oerst. zusammenfällt);

Aricinell a, die sich durch die Regelmässigkeit ihrer Segmente und

die Abwesenheit der Anhänge am Kopfe und Afterende von Clymene

unterscheidet (p. 368) ; L eiobran chus , die dem Gen. Sabella nahe

steht, aber Kiemen hat, welche jederseits zu einem halben Fächer

vereinigt sind (p. 371). Das Genus Torrea, das Quatrelages (1. c.

1850. T. XII. p. 34. Kote) aufgestellt hat, dürfte eben so wenig, wie

Johnstonia beibehalten werden können, da es sich auch in der Bil-

dung der Ruderfortsätze, die Q. iür charakteristisch ansieht, nicht im

Geringsten von Alciope unterscheidet, wie aus den schönen Beobach-

tungen von Krohn (die Q. freilich nicht kennt) zur Genüge her-

vorgeht.

Die von Quatrefages in der oben erwähnten Monographie

(Ann. des sc. nat. 1850. T. XIII. p. 8) neu aufgestellte Familie der

Polyophthalmeen trägt folgende Charaktere: Capite duobus organis

lateralibus ciliatis exsertilibus retractilibusque, rotae Rotiferum similli-

mis instructo ; ore infero ; ano terminali ; oculis cephalicis et corpo-

ralibus; cavo corporis sepimento horizontali bicamerato , camera su-

periori intestinum, infcriori genltalia continenti. Sie enthält bis jetzt

nur das Gen. Foit,ommaf MS Quat. mit folgender Diagnose : Capite tri-

bus lobulis insigni; ore inermi, proboscide linguiformi instructo; cor-

pore tereti, posterius digitato
;
pedibus biremibus, ulroque remo setis

instructo ; oculis cephalicis crystallinis pluribus ; oculis cephalicis la-

teralibus uno crystallino instrüctis in singulis annulis. Sp. P. Ehren-

bergi n. sp. , P. picltts (Nais picta Duj.) , P. agilis n. sp. , P. dubius

n. sp., von denen aber nur die erstere ausführlich beschrieben wird.

Die Familie der Chloraemeen charakterisirt sich nach Qua-
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trefages (Ann. des sc. nat. 1849. T. XII. p. 280) folgendermaassen :

Capite distincto exsertili etretractili; corpore annulis similibus; pedibus

quasi seraper biremibus , rerao superiori setis, inferiori autem festucis,

numquam uncinis instructo ; branchiis dorsalibus super primum annnlum

bifasciculatis ; intestino sacculis anterioribus plus minusve implicato.

Je nachdem der Körper dieser Thiere nackt oder mit Zotten (pili Q.)

bedeckt ist, lassen sich dieselben in zwei Gruppen unterscheiden, von

denen die eine (mit Zotten) das Gen. Chloraema Duj. , die andere

(mit nackter Haut) die Gatt. Siphonostoma Otto, Pherusa Ok. (Thro-

phonia Edw.) und Lophiocephala Costa enthält. Die aufgezählten und

beschriebenen Arten sind folgende : Chi. Dvjardini n. sp. (lebt als

Parasit auf Seeigeln), Chi. sordidum n. sp., Chi. Edwardsii Duj., Siph.

diplochaitos Otto, Siph. uncinata Aud. et Edw. , Pher. obscura n. sp.,

Ph. Goodslri Johnst. , Ph. barbata Edw., Ph. Mülleri Quat. (Amphi-

trite plumosa Müll.), Lophiocephala Edwardsii Edw. Die Beobachtun-

gen von Grube und Ralhke sind dem Verf. unbekannt geblieben.

Auch dürfte hervorzuheben sein, dass Siphonostomum diplochaitos

keineswegs der zottenförmigen Hautfortsätze entbehrt, wie Q. annimmt

(so nach Beobachtungen von Costa und M. Müller).

Für die Familie der H er m eilen stellt Quatrefages (c. 1.

1848. T. X. p. 1) folgende Charaktere auf: Animalia annulata, tubi-

colaria, pedibus setigeris, dissimilibus, ultima corporis parte absenti-

bus. Corpore quadripartito. Capite cum duobus tentaculis lateralibus,

crassis, postice alter altero adhaerentibus , setis seriatim concentricis

in modum operculi instructis. Ore cirrhis numerosis prehensilibus, e

tentaculis intus nascentibus armato. Branchiis pariatim supra thoracis

et abdominis annulos ordinatis. In dieser Familie unterscheidet Q. nach

der Bildung der Paläenkrone, zwei Genera, Hermella, operculo se-

tarum triplici serie constituto ; und Pallasia (n. gen.), operculo

duplici setarum serie constituto. Bei dem ersten Genus werden vier,

bei dem zweiten drei Arten aufgeführt, im Ganzen also sieben, von

denen zwei (Hermella Rissoi Quat. und Pallasia Gaimardi Quat.)

neu sind.

Zu derselben Zeit liefert auch Grube in diesem Arch. 1848.

I. S. 34 eine Zusammenstellung und Charakteristik der bis dahin be-

schriebenen Hermellen (Sabellaria), in der sechs Arten mit zwei neuen

(Sab. longispina Gr. und S. magnifica Gr.) beschrieben werden.

Die Familie der Tomopteriden muss nach Grube (a. a. 0.

in Müllers Arch.) folgendermaassen umschrieben werden: Vermes

corpore elongato
,

pinnnlis setis carentibus dilatato , lobo capitali et

segmento buccali coalitis , tentaculis frontalibus , cirris tentacula-

ribus , ore infero, pharynge exsertili nullo. Das Gen. Tomop teris

Eschsch. trägt folgende Diagnose: Corpus elongatum, postice atte-
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nuatum hyalinum, segmentis minus distinctis, in pinnulas biremes setis

carentibus exeuntibus, ramis foliaceis, margine quasi vcnoso munitis,

lobus capitnlis cum segmento buccali coalitus , tentaculis frontalibus

4, anterioribus 2 rigidulis a latere protentis
,
posterioribus retractili-

bus, cirris tentacularibus lateralibus 2, setam continentibus , os infe-

rum inerme. Grube rechnet die bis jetzt bekannten Formen alle zu

derselben Art T. onisciformis Esch., während Steenstrup (Vetensk.

Meddels. for Aarene 1849 og 1850. p. IV.) die in den Europäischen

Meeren beobachtete als eine eigene Art T. scolopendra Quoy et Gaim.

in Anspruch nimmt. Von Gosse wird letztere als neu unter dem

Kamen Johostonella (n. gen.) Catharina G. beschrieben und ab-

gebildet. A nat. rambles etc.

Referent liefert eine Beschreibung des bisher nur sehr un-

vollkommen gekannten Chaetoplerus pergamentacevs aus dem adriati-

sehen Meere (Tricoelia variopedata Ren.) und zeigt, dass Sars den

Rücken von Chaelopterus irrthümlicher Weise für die Bauchflächc ge-

halten hat. Dieses Arch. 1849. I. S. 340.

V. Eichwald beschrieb Nereis diversicolor Zool. Dan. von

dem Russischen Ostseestrande, Bull. Soc. Kat. Mose. 1852. p. 496.

Von neuen Anneliden erwähnen wir ferner:

Lysidice rufa Gosse, Ann. nat. bist. 1853. XII. p. 385.

Exogone piisilla Dujardin, Ann. des sc. nat. 1851. T. XV. p. 298

(scheint nach der Bildung des Kopfes , der Zahl der Antennen und

der Bewaffnung des Schlundes eher dem Gen. Cystonereis Köll. an-

zugehören).

Sacconereis (n. gen.) Schultzii J. Müller, allg. Plan in

der Entwickelung der Echinodermen S. 7 Anm. Triest. 3 Kopften-

takel, 2 Cirri tentaculares, ein Cirrus an den Fusshöckern , oben na-

deiförmige, unten geknöpfte Borsten. Die Jungen entwickeln sich in

einem Brutsacke.

Syllis puUigera Krohn, dieses Arch. 1852. I. S. 151.

Nerilla (n. gen.) antennala 0. Schmidt, neue Beitr. S.38.

Von den Faröer. (Ein kleines Würmchen, das wohl in die Familie der

Syllideen gehören dürfte.)

Typhlos colex (n. gen.) Mülleri, Busch Beobachtungen u.

s. w. S. 115. Triest. Eine sehr interessante pelagische Form, die

freilich nicht in völlig entwickeltem Zustande beobachtet wurde. Am
Köpfe ein unpaarer Stirnfortsatz und zwei kurze Cirri tentaculares,

an den einzelnen nur wenig geschiedenen Segmenten jederseits zwei

Scheiben- oder flügeiförmige Anhänge, zwischen denen ein einfacher

Fusshöcker mit zwei linearen Borsten angebracht ist. Die Ruder-

platten sind beständig in schwingender Bewegung.
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Amphicore mediterr<inea Leydig, Zeitschrift für wiss. Zool. III.

S. 328. Nizza. (Ueber die selbstständige Natur dieser Species kann

nicht der geringste Zweifel sein. Ref. hat dieselbe gleichfalls be-

obachtet und fügt hinzu, dass ihm Exemplare mit 30—40 Segmenten

— A. Sabella hat constant 13 — und einer Länge von yj" vorge-

kommen sind.)

Filogrann Schhideni 0. Schmidt, neue Beiträge S.33.Faröer.

Das vonAgassiz (lectures on comp. embr. p. 78. PI. XXVIII)

aufgestellte neue Genus Pleig o phthalmus scheint mit Amphicore

nahe verwandt zu sein, trägt aber auf allen einzelnen Ringen Augen-

flecke. Nach demselben Zoologen soll das Gen. Cirratulus den Ju-

gendzustand von Terebella darstellen. Proc. Bost. Soc. III. p. 191.

(Gilt keinenfalls von den in Europa bekannt gewordenen Arten , die

geschlechtsreif vorkommen.)

Annelides litnibricini*

lieber die Regenwürmer und Verwandte haben wir

nur Weniges hervorzuheben. Erst in allerneuster Zeit hat

man den Versuch gemacht, die Organisation dieser Geschöpfe,

die noch immer so viel Dunkelheiten darbot, genauer zu er-

forschen; wir müssen indessen diese weiteren wichtigen Bei-

Iräffe für den nächsten J. ß. uns vorbehalten.

Pontallie liefert einige Beobachtungen über die Le-

bensweise der Regenwürmer und erklärt die sog. Oberlippe

dieser Thiere (was übrigens auch schon von anderer Seite

geschehen ist) für das erste Körpersegmenf, das als Tastor-

gan fungire. Ann. des sc. nalur. 1853. T. XIX. p. 18.

Quatrefages giebt einige Notizen über das Nerven-

system der Regenwürmer (Erythremes) und hebt namentlich

hervor, dass dieselben mit einem Visceralnervensysteme ver-

sehen seien, das sich in mehrfacher Beziehung von dem der

übrigen Anneliden unterscheide. Ann. des sc. nat. 1853.

T. XVIII. p. 167.

Gegenbaur beschenkt uns mit einer hübschen Ab-

bildung von den sog. Flimmerkanälen oder schleifenförmigcn

Drüsen bei Lumbricus und Saenuris , die er sorgfältig be-

schreibt und als Secrelionsorgane betrachtet, die (wie Ref.

schon früher vermuthet hatte) als Nieren zu fungiren schei-

nen. Zeitschrift für wiss. Zool IV. S. 221.
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Verf. bestreitet, dass durch diese Gebilde eine Wasseraufnahme

in den Körper geschehen könne, obwohl das Ende derselben durch

eine weite OefTnung mit der Leibeshöhle zusammenhängt. Saenuris

besitzt nach unserem Verf. zweierlei Flimmerkanäle, kleinere und

grössere, welche letztere in einfach paariger Anzahl vorhanden sind

und im 10. Segmente liegen. G. hält diese letzteren für neu entdeckt;

sie sind indessen schon früher mehrfach gesehen und beschrieben, bisher

aber als Keimleiter dem Geschlechtsapparate zugerechnet worden.

So auch namentlich von Budge, der in diesem Arcli.

1850. I. S. 1 eine Darstellung von den Geschlechtsorganen

des Tubifex rivulorum (Saenuris) gegeben hat.

Die von Budge beschriebenen zwei birnförmigen Bläschen,

die hinter den Hoden liegen, sind nach den Beobachtungen des Ref.

Receptacula seminis, in denen man nicht selten Spermatophoren oder

Samenfäden auffindet.

Ueber die ungeschlechtliche Vermehrung von Nais pro-

boscidea vergl. die schon oben (S. 318) angeführten Beob-

achtungen von Scluiltze und Ref.

D'üd ekem's histoire naturelle des tubifex des ruisseaux

ist bis jetzt nur aus dem von vanBeneden darüber erstat-

teten Referate bekannt geworden. Bull. Acad. Brux. T. XX.

p. 317, l'inst. 1853. p.311.

Das sog. Wassergefässsystem wird ebenfalls, wie gleichzeitig von

Gegenbaur, als llarnapparat aufgefasst. Der Hode ist einfach;

die Spermatozoiden fallen in die Leibeshöhle und werden durch ein

Paar ansehnliche Ausführungsgänge nach aussen gebracht. Die Eni-

bryonalanlage geschieht ohne Primitivstreif.

Von neuen Arten sind beschrieben: Lumbricus flavirentris

Leuckart, dies. Arch. 1849. L S. 159 aus Island ; Lumbr. triangularis

und Lumbr. multispinosus Grube in v. Middendorff's Reise aus Kam-

tschatka; ausserdem auch durch Leidy eine ganze Reihe nord-

amerikanischer Formen:

Lumbriculus limosus n. sp. Journ. Acad. Phil. Vol. 11. p. 49.

L. spiralis n. sp. und hyalhius n. sp. Proc. Äc. Phil. V. p. 285

(wurden im Jugendzustande früher, 1. c. p. 266, vom Verf. als Typen

eines besondern Gen. n. Acestus angesehen).

Enchylraeus vennicularis Henle und E socialis n. sp. Journ. Acad.

Ph. IL p.47. PI. 2. flg. 13.

Slrephuris (n. gen.) agilis n. sp. Journ. Ac. Phil. IL p. 45.

Aeolosoma venustum n. sp. Ibid. p.46. PI. 2. fig. 8.

Chaetodemus (n. gen.) panduratus n. sp. Proc. Ac. Phil. V.

p. 286.

Chaetogaster gulosus n. sp. Ibid.'p. 124.
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Peloscolea: (n. gen.) variegalus n. sp. Ibid. p. 124.

Nais rimlosa n. sp. und JY. gracilis n. sp. Journ. Ac, Ph. II.

p. 43. PI. 2. fig. 1.

Pristina longiseta Ehrbg. Ibid. p. 44. PI. 2. fig. 3.

Slylaria paludosa Lam. und St. fossularis n. sp. Proc. Ac. Phil.

V. p. 286.

Dero limosa n. sp. Ibid. p. 226.

Die neu aufgestellten Genera tragen folgende Diagnose :

Gen. C haet odemus. Body cylindroid. Upper lip very large

and broad. Podal spines in 4 rows, fasciculate, aristate. Mouth large,

inferior; pharynx capacious , Oesophagus cylindrical ; intestine capa-

cious. Eyes nonc. Blood colorless. Increasing by segmentation. (Nahe

verwandt mit Aeolosoma).

Gen. Slrephuris. Podal spines alternating with setae, in

two rows. Upper lip moderately projecting. Girdle well marked.

Pfumber of articulations not over seventy. No muscular stomach.

Blood bright red. (Mit Saenuris Hoffmstr. nahe verwandt, vielleicht

damit zu vereinigen.)

Gen. Felo scolex. Setae in two rows, 6 to 10 in each fas-

ciculus; podal hooks in two rows, in twos or threes , bifurcated

at the free extremity; each annulation furnished with a circle of

prominent tubercles, with numerous smaller ones. Upper lip hardly

projecting. Girdle not prominent. Blood red.

Oepliyrei C^ipunculacei).

Wenn wir diese Thiere hier zu den Würmern stellen,

so folgen wir damit dem Beispiele von Blain v ille , das in

der neueren Zeit von den verschiedensten Seiten her (J.

Müller, Blanchard, Oerstedt, V. Carus u. A.) Bei-

fall und Nachahmung gefunden hat. Es ist freilich etwas

misslich , diese Thiere und namentlich die mit innern Re-

spirationsorganen versehenen Formen von den Holothurien

abzutrennen, allein nichts desto weniger gewinnt es immer

mehr den Anschein , als wenn die Entwickelungsgeschichte

— die freilich bis jetzt nur von wenigen Arten bekannt ge-

worden ist — ein solches Verfahren rechtfertigen könnte.

Von Grube erhielten wir eine vortreffliche Abhandlung

über den anatomischen Bau von Sipunculus nudus , auf die

wir hier noch nachträglich verweisen, da dieselbe im letzten

J. B. übersehen ist. (Müller's Arch. 1847. S. 255). Pe-

ters ergänzt diese Mittheilungen durch seine Beobachtun-
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gen über die Forlpflanzungsorgane, die den Untersuchungen

von Grube enlgangen sind. (Ebendas. 1850. S. 382.)

Die reifen Eier von Sipunculus findet man bekanntlich, wie die

der Kiemenwürmer, frei in der LeiLcshöhle ; Peters aber zeigt,

dass die Bildungsstätte derselben an einem andern Orte zu suchen sei.

Auf deim Darmgefässe verläuft in der Mittellinie ein gelblicher Kanal,

und dieser Kanal ist ein Eileiter. Er enthält Eier und bewegt diese

durch eine Flimmerbekleidung nach vorne. In vielen Fällen lässt

sich ausser diesem Eileiter nichts weiter unterscheiden, mitunter aber

sieht man rechts und links neben demselben kleine traubige Anhänge,

die in den Darm sich ausbreiten und gleichfalls Eier enthalten , so

dass sie wohl als Ovarien betrachtet werden dürften. In der Nähe

des Schlundes scheint der Eileiter durch eine Spalte in die Leibes-

höhle auszumünden. Wie diese Eier nach aussen gelangen, ist noch

ungewiss. Am hinteren Körperende, wo man dieselben gewöhnlich

hervortreten lässt, findet sich keine OefFnung; Peters meint dess-

halb , dass sie durch die beiden dem After gegenüberliegenden Säcke

hervortreten, was aberKrohn, der dieselben Verhältnisse in Betracht

zieht und durch die Beobachtungen männlicher Individuen auch das

getrennte Geschlecht der Sipunculiden ausser Zweifel setzt (^Ebendas.

1851. S. 369), in Abrede stellt.

Blanchard beschreibt das Nervensystem von Sipun-

culus. Ann. des sc. nat. 1849. T. Xil. p. 55. Er zeigt, dass

dasselbe — was bei uns freilich schon längst bekannt ist —
durch den Typus seiner Bildung mit dem Nervensystem der

Anneliden übereinstimmt. Der Rüssel erhält seine Nerven aus

dem Bauchstrange , während der übrige Darm von einem ei-

genen zarten Nervenfaden begleitet wird, der auf dem Re-

ctum zu einem ziemlich ansehnlichen Ganglion anschwillt.

H. Meyer berücksichtigt in seinen Notizen zur ana-

tomischen Kenntniss der Sipunculiden (Zeitschrift für wiss.

Zool. I. S. 269) namentlich das Hautskelet von Phascolosoma

und den Darmnervenfaden, den er als einen Muskel (m. sus-

pensorius intestini) in Anspruch nimmt.

Williams giebt an, dass die äusseren Bedeckungen

und die Tentakel der Sipunculiden mit zahlreichen feinen

Oeffnungen versehen seien, durch die das Wasser in die mit

Chylus gefüllte Leibeshöhle hineintrete. Ann. nat. hist. T. XII.

p. 354.

M. Müller macht in seinen Observat. anat. p. 15 einige
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Mittheilungen über den Bau von Thalassema. Weitere Nach-

richten über diese Thiere verdanken wir Seh mar da, der uns

eine sorgfältige Darstellung der generisch kaum verschie-

denen Bonellia viridis geliefert hat ( zur Naturgesch. der

Adria in den Denkschriften der kais. Akad. zu Wien. ßd. IV.,

auch als bes. Abdruck zu haben).

Der Darm von Bonellia ist ausserordentlich lang, acht bis neunmal
länger als der Körper und mit einem fleischigen , dicken und langen

Pharynx versehen. Das Gefässsystem, das ausführlich dargestellt wird,

besteht aus einem arteriellen Dorsalstamm und einem venösen Ventral-

stamm, die beide im hinteren Körperende durch die Lungengefässe zusam-

menhängen und auch sonst noch vielfach mit ihren Aesten communiciren.

Die Bildung der Wasserlunge, die von M.Müller auch bei Thalassema

gefunden wurde, hier aber viel einfacher und sackförmig gebaut ist,

stimmt mit der der llolothurien überein. Das Nervensystem ist, wie

bei den übrigen Sipunculiden, ein ganglionärer Bauchstrang mit Mund-

ring. Der Darm bekommt einen eigenen Nerven von ansehnlicher

Stärke, der von einem der letzteren Ganglien abgeht. Sinnesorgane

fehlen, mit Ausnahme des gcfäss- und nervenreichen Rüssels, der

als Tastwerkzeug fungirt. In der Haut liegen zahlreiche rundliche

Drüsen, die einen grünen Schleim secernircn , dessen färbende Sub-

stanzen, nach Gottlieb, mit dem Pflanzenchlorophyll übereinstim-

men. Von Geschlechtsorganen wurden nur die weiblichen beobachtet,

die einen einfachen aber unpaaren (bei Thalassema, nach M. Mül-
ler, paarigen) Schlauch von ansehnlicher Weite darstellen, doch ver-

muthetSch., dass die Bonellien Zwitter seien. Indessen dürfte es doch,

nach der Meinung des Ref., mehr als zweifelhaft sein, dass das kleine

fächerförmig gefaltete Anhangsgebilde an dem Eiergange, das in ei-

ner sehr rudimentären Form auch bei Thalassema vorzukommen scheint,

einen Hoden darstellt, wie unser Verf. vermuthet. Die fragmentaren

Beobachtungen über die Entwickelung der Bonellien scheinen darauf

hinzudeuten , dass dieses Thier keine freie Metamorphose durchläuft,

obgleich wir sonst eine solche bei den Sipunculiden antreffen.

M. Müller beobachtete eine Larve mit einfachem Wim-
pergürtel am Scheitel und excentrischem, am Rücken befind-

lichen After (Müllers Arch. 1850. S. 439) , die er für eine

Sipunculidenlarve hält. Krohn bestätigt (Ibid. 1851. S.368)

die Richtigkeit dieser Deutung und zeigt, dass dieselbe von

S. nudus abstammt.

Die neu geborene Larve hat eine auff'allende Aehnlichkeit mit

den Larven mancher Anneliden, namentlich denen, die nach demLo-
ven'schen Typus sich entwickeln, unterscheiden sich aber theils
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durch die Lage des Afters, theils auch dadurch, dass der Mund ober-

halb des Wimperkranzes gefunden wird. Der Scheitel trägt ein Paar

Augen. Im Innern des Körpers findet man einen sehr voluminösen

Darm, die beiden Drüsensäcke, die Müller mit Delle Chiaje dem

Respirationsapparate zurechnen möchte (nach der Ansicht des Ref.

dürften sie sich wohl an die bekannten Seitendrüsen der Anneliden

anschliessen) , auch, wie Krohn zeigte, den Bauchstrang und die

grossen Rückziehmuskeln der erwachsenen Sipunculiden. Sehr ei-

genthümlich ist ein grosses „hodensackartiges" Organ, das mit einem

flimmernden Ausführungsgange oberhalb des Flimmerstranges an der

Bauchfläche ausmündet und, nach Müller, den ausgebildeten Sipun-

culiden zu fehlen scheint. Krohn beobachtete auch die früheren

Stadien der Entwickelung während des Eilebens, aber nur unvollkom-

men. Sehr aufrallend ist die Beobachtung , dass sich die eigenlhüm-

lich facettirte Dotterhaut während der Klüftung des Dotters allmählich

mit einem Flimmerbesalze überzieht, durch dessen Action dann das

Eichen im Wasser umhergetrieben wird. Beim Ausschlüpfen der

Larve wird die Haut abgestreift, indessen ist dieser Vorgang mit ei-

nigen Schwierigkeiten verbunden, weil der Körper des Embryo, wie

es scheint, mit dieser Hülle verwachsen ist.

Die Larve von Phoscolosoma, die später von M. Mül-
ler aufgefunden wurde (Observ. anat. etc. p. 22), stimmt in

allen wesentlichen Punkten mit der von Sipunculus überein,

Sie unterscheidet sich fast nur dadurch , dass die Haut mit

Ausschluss des Kopfes und der Hinterleibsspitze von einer

Anzahl kleiner Wärzchen besetzt und dadurch ganz undurch-

sichtig geworden ist.

J. Müller macht darauf aufmerksam, dass das bis dahin

räthselhaffe Genus Atlas Les. , das der erste Entdecker und

auch später Blai n vi 11 e für ein Mollusk gehalten, wohl eine

Sipunculidenlarve sein dürfte. (Ueber d. allg. Plan in der

Entvvickl. der Echinod. S. 36.)

Busch beobachtete (a. a. 0. S. 73) die Larven eines

Thieres , das wahrscheinlicher Weise den Echiuriden zu-

gehört.

Die Larven waren länglich und mit zwei Wimperkränzen ver-

sehen, von denen der eine am Ende, der andere in der Mitte des

Körpers angebracht war. Zwischen beiden Kränzen fand sich ein ein-

faches Borstenpaar von sichelförmiger Gestalt. In früherer Zeit war

der Körper der Larve rundlich und mit einem uniformen Wimperkleide

versehen. Nach dem Verluste der AVimperkränze zeigte die Larve
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(V5'") einen einfachen wurmartigen Körper , der sich kriechend am

Boden fortbewegt.

Neue Arten: Sipunculus rufo - ßmbrialus n. sp. von Nizza,

ßlanchard, Ann. des sc. natur. 1849. T.XIl. p. 56 ; Sip, punctatis-

simus n. sp., Gosse, Ann. nat. hist. XII. p. 125; Sip. tnargarilaceus

n. sp. und Sip. {Fhascolosoma) eremita n.sp. aus Norwegen (der letzte

bewohnt, wie Sip. concharum Oerst. s. capitatus Rathke u. a. , leere

Conchylien und zwar die Schalen von Dentalium)* Sars, Nyt Mag.

1. I. p. 196; Sip. Gouldii n. sp., Sip. corallicolus n. sp., Sip. granula-

tus n. sp. , die mit dem Fhascolosoma Bernhardus und Echiurus chry-

santhophorus an der nordamerikanischen Ostküste vorkommen, Pour-
tales, Proc. Amer. Assoc. V. 1851. p. 39.

Halicryp tus (n. gen. Echiurid.) spinulosus n. sp., vom Ost-

seestrande bei Danzig, v. Siebold, Beiträge zur Fauna Preussens

S. 18 (aus den N. Pr. Provincialblättern 1849 abgedr.) Corpus elon-

gatum cylindricum, subannulatum, antice et postice obtusum et retra-

ctile, brevi antica parte cutis undique spinulis obtectae longitudinali-

ter striata, ore antice terminali orbiculato, denticulis corneis armato,

ano postice terminali nudo.

M. Müller beschreibt Thalassema gigas n. sp. von Triest und

liefert eine nach seinen Untersuchungen emendirte Diagnose des Gen.

Thalassema (mit Einschluss von Ochetostoma Leuck. und Bonellia),

die folgendermaassen lautet (Observat. anat. p. 15) : Corpus elonga-

tum, utriculare
;
proboscis ex oris quasi infundibulo incipiens , in la-

bium longissimum superum, integrum (vel in Bne bipartitum) producta;

anus in extrema corporis parte; spicula duo post basin proboscidis

sita et post ipsa spicula duae aperturae genitales ventrales ; sexus

scparati.

Cliaetog^natlii.

Dass die Gattung Sagitta mit ihren zahlreichen durch

fast alle Meere verbreiteten Arten den Würmern zugehöre und

nicht den Mollusken, ist heutigen Tages wohl von der Mehr-

zahl der Zoologen anerkannt. Nur Huxley ist in dieser

Hinsicht einer abweichenden Meinung; er möchte die Sagit-

ten am liebsten den Acarinen oder Tardigraden anreihen

(Rep. br. Assoc. for 1851. p. 77). Weniger sicher ist die

Stelle, an der man diese Thiere bei den Würmern unterbrin-

gen darf. Ref. hat die Vermnthung ausgesprochen, dass

diese Thiere in der Nähe der Lumbricinen eine Stelle fin-

den könnten (Morphologie S. 7ö) ^ während Oersted die
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Uebereinstimmung derselben mit dem Typus der Nematoden

nachzuweisen sucht und sich dabei namentlich auf eine von

ihm beobachtete flossenlose Art bezieht (Vidensk.Meddels. 1849;

Froriep's T. B. Zool. 1. S. 201). Ref. scheint es gegenwärtig

am natürlichsten, die Sagitten als Repräsentanten einer eige-

nen kleinen Gruppe anzusehen , die den Uebergang von den

echten Anneliden (und zwar zunächst den Lumbricinen) zu

den Nematoden machen und vielleicht nicht unpassend mit

dem oben genannten Namen bezeichnet werden können.

Der innere Bau der Sagitten ist seit den bekannten äl-

teren Arbeiten von Krohn und Wilms von manchen Zoo-

logen beobachtet und im Wesentlichen übereinstimmend mit

Krohn beschrieben worden. So namentlich von Eydoux
und Soul ey et (Voy. de la Bonile Zool. II. p. 645, Atlas

Vers PI. V) und von Busch (Beobachtungen u. s. w. S. 93).

Letzterer leugnet die Existenz eines Bauchganglions, aber

mit Unrecht, wie Krohn hervorhebt (Müllers Arch. 1853.

S. 140 und Archiv für Naturgesch. 1853. I. S. 266) und auch

Ref. bestätigen kann. Die wichtigsten neueren Bemerkungen

über die Organisation der Sagitten stammen von Krohn und

sind an dem letztgenannten Orte publicirt worden. Wir er-

fahren hier namentlich , dass die Sagitten ohne Ausnahme

mit borstenartigen starren Fäden besetzt sind, wie sie Wilms
zuerst bei S. setosa entdeckte, dass die Flossenstrahlen der-

selben eine grosse Aehnlichkeit mit den Borsten der Anne-

liden haben, dass endlich ein eigenes Receptaculum seminis

längs dem Eierstocke vom blinden Ende bis zur Mündung

hinabsteigt.

In Betreff der Enlwickelung von Sagitta bemerkt Ge-
genbaur (Zeitschrift für wiss. Zool. V. S. 15), dass der

Dotter derselben in einfacher Weise durch Längsstreckung

die Form des spätem Körpers annehme. Der Darm entsteht

durcii eine Einstülpung der Oberfläche. Die neugeborene Sa-

gitta besitzt bereits die Flosse des erwachsenen Thieres. Sie

hat eine Länge von y^'", so dass sie vor der Geburl nach

Art eines Wurmes zusammengerollt ist.

Neue Arten: Sagitta cephaloplera n. sp. , S. roslrata n, sp.,

Busch BeobabchtuDgen u. s. w. S. 93; S, multidenlala n. sp., ;S. ser-
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ralo-dentata n. sp , S. lyra n. sp. , S. draco n. sp., Krohn, dieses

Arch. 1853. I. S. 270.

An demselben Orte Bemerkungen über die Sag. bipunctata

Quoy et Gaim., S. bipunctata Kr., so wie über die Arten von D'O r-

bign y und Busch.

[Die Nematoden und Akanthoc e phalen, die

hier eigentlich folgen inüssten , bilden mit den übrigen Ein-

geweidewürmern in unserm Arch. bekanntlich den Gegen-

stand eines besondern Berichtes; wir dürfen dieselben also

ohne Weiteres übergehen.]

3. Platocies.

Hirudinei.

lieber den innern Bau der Hirudineen haben wie drei

wichtige Monographieen erhallen, vonBudge über Clepsine

bioculata (Verhandlungen des naturhist. Vereines der preuss.

Rheinlaiide 1849), von Leydig über Piscicola geomelrica

mit theilweiserVergleichung anderer einheimischer Hirudineen

(Zeitschrift für wiss. Zool. I. S. 103) und von Quatrefa-

ges über Branchellion (Ann. des sc. nat. 1852. T. XVIII.

p. 279), von denen sich namentlich die beiden letztern durch

die Genauigkeit und Specialität der Darstellung, die letzte

auch durch einen ungewöhnlichen Reichthum der schönsten

Abbildungen ausgezeichnet. Dazu kommen die Angaben von

Leydig über das Gefäss- und Respirationssystem von Ne-

phelis und Clepsine in den Ber. von der königl. zoot. Anstalt

zu Würzburg 1849. S. 14, so wie Bemerkungen über den Bau

von Branchellion und Pontobdella (Albione) in der Zeitschr.

für wiss. Zool. T. III. p. 315, se wie ferner von Quatrefa-

ges eine Note über das Nervensystem und einige andere Or-

ganisationsverhällnisse von Albione in den Ann. des sc. nat.

1. c. p. 329.

Bei allen hier namhaft gemachten Arten (mit Ausnahme von

Nephelis) findet sich im Schlünde ein fleischiger Rüssel, der nach

Aussen hervorgestreckt werden kann und die Ausführungsgänge beson-

derer gruppenweise neben der Speiseröhre gelegenen Drüsen aufnimmt.

Die Drüsen bestehen aus einfachen Zellen, von denen sich jede in einen

Ausführungsgang fortsetzt und sind von Budge irrthümlicher Weise als

sympathisches Nervensystem beschrieben worden. Aehnliche Drüsen

liegen bei allen Hirudineen in Menge unter den Hautbedeckungen,
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Die Geschlechtsorgane sind im Wesentlichen überall auf gleiche Weise

gebaut, nur soll Albione (nach Quatrefages) rechts und links ei-

nen einfachen schlauchförmigen Hoden besitzen. Die schleifenförmigcn

Seitendrüsen, die bei Kephelis, wie bei Haeniopis , Hirudo u. a. , an

ihrem Ausführungsgange mit einer contractilen blasigen Erweiterung

versehen sind, und von Leydig noch immer als Wassergefässe und

Athmungsorgane betrachtet werden, fehlen bei Branchellion, das aber

dafür eine ausserordentlich mächtige Entwickelung seiner Hautdrüsen

zeigt. Verschieden von diesen Drüsen und ihren Erweiterungen sind

gewisse contractile Blasen, die mit dem Gefässsysteme zusammenhän-

gen und bei Kephelis und Clepsinn (nach Leydig) ein sehr eigen-

ihümliches Flimmerorgan im Innern einschliessen. Diese contracti-

len Blasen (Herzen Quat. ) konnten bei allen Arten nachgewiesen

werden, auch bei Branchellion, wo sie in der Basis der blattartigen

Körperanhänge liegen, die sich durch ihren Gefässreichthum mit Be-

stimmtheit als Kiemenanhänge zu erkennen geben. Im Innern des

Rückengefässes finden sich (ausgenommen ist jedoch Nephelis) be-

sondere Klappen von kolbenförmiger Gestalt und zelliger Bildung, die

nur Quatrefages entgangen sind. lieber den Bau und Zusam-

menhang des Gefässapparates herrscht bei allen Beobachtern eine

grosse Verschiedenheit der Angaben; es dürfte den spätem Unter-

suchungen gerade in diesem Punkte noch Manches zur Berichtigung

übrig bleiben. Leydig glaubt annehmen zu dürfen, dass die Hiru-

dineen ein doppeltes Gefässsystem besitzen, ein durchweg contractiles

nämlich, das aus den Seitengefässen und einem mittleren Sinus be-

steht , der den Nervenstrang und Darm in sich einschliesst, und ein

anderes, das sich vorzugsweise aus dem Rückengefässe und dem Bauch-

gefässe zusammensetzt und nur in dem ersteren contractil ist. Ein

Zusammenhang zwischen beiden Systemen findet sich nach L. nur an

dem hintern Ende des Rückengefässes, das mit klaffender Üeffnung

in den Mediansinus eintaucht. Die contractilen Erweiterungen gehö-
ren dem ersten Systeme an und finden sich an den queren zwischen

den Seitengefässen und dem Mediansinus ausgespannten Anastomosen.

Kur das erste Gefässsystem führt Körperchen in seinem flüssigen In-

halte. Auch Q. unterscheidet diese beiden Systeme , hält aber nur

das letzte für ein Bhitgefässsystem und nimmt das andere als einen

Lymphgefässapparat in Anspruch. Die contractilen Bläschen lässt er

mit dem Blutgefässsysteme zusammenhängen , während er dafür die

Gcfässe der Kiemenanhänge bei Branchellion den Lymphgefässen zu-

rechnet.

Eine abermals verschiedene Darstellung dieses Gefässapparates

erhalten wir von Gratiolet (Ann. des sc. nat. 1850. T. XIV. p. 1S9.

Froriep's T. B. Zool. II. 108) nach Untersuchungen am medicini-

schen Blutegel. Die Seitengefasse werden hier als die Hauptorgane

Archiv f. Naturgesch. XX. Jahrg. 2. Bd. W

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



338 Leuckarl, Bericht üb. d. Leistungen in d. Naturgeschichte

der Blutbewegung betrachtet, die durch ihre alternirenden Contractio-

nen das Blut in beständiger Oscillation von der einen Seite zur an-

dern hinübertrieben. Durch die Gefässe des Darmes und der übrigen

Eingeweide, die aus den Queranastomosen zwischen den Seitengefäs-

sen hervorkommen, gelangt das Blut in regelmässiger Forlbewegung

aus dieser Bahn in die grossen Mediangcfässe des Rückens und Bau-

ches, die es ihrerseits dann in das mächtig entwickelte Hautgefässnetz

hineintreiben. Die sog. Leberschläuche der Hirudineen sollen blosse

Theile dieses Hautgefässapparates darstellen. Aus der Haut kehrt das

Blut wieder in die Queranastomosen zwischen den seitlichen Gefäss-

stämmen zurück. (So wenigstens glaubt Ref. die etwas unklare und

gar zu kurze Darstellung zu verstehen.)

De Filippi beschreibt eine neue riesengrosse Egelart

aus Brasilien, Haementaria, und giebt eine Darstellung des

inneren Baues bei derselben (Nuovi annali delle scienze nal.

di Torino T. X. 1848; im Auszuge d'Alton und Burmeisler

Zool. Zeitung N.23; Zeitschr. für wiss. Zool. I. S. 256).

Die Form und Organisation des Wurmes stimmt noch am mei-

sten mit Clepsine überein , zeigt aber doch mancherlei grössere und

geringere Verschiedenheiten. So fehlt namentlich der exsertile Rüssel

der Clepsinen. Der Oesophagus ist lang und muskulös und mit drei

Paar Speicheldrüsen versehen. Der Blutgefässapparal besteht aus

einem pulsirendenGefässstamme, der oberhalb des Nervenstranges hin-

läuft und aus einem Systeme von wandungslosen Gängen und Hohl*

räumen, dessen Haupttheil die Leibeshöhle ist. Hodenblasen werden

nicht beschrieben; die Hoden sollen jederseits aus einem einfachen

und gewundenen Schlauche bestehen, der nach Form und Lage —
wie der von Quatrefages bei Albione beschriebene Drüsenapparat

mit der sog. Prostata der übrigen Hirudineen übereinstimmt.

Männliche und weibliche Oefl'nungen sollen zusammenfallen. Die

Stelle der Seitendrüsen wird von vier Paar ansehnlichen Gefäss-

knäueln vertreten, die in dem hinteren Ende der Leibeshöhle liegen

und als Nieren gedeutet werden.

Troschel macht einige Angaben über den innern Bau

von Piscicola respirans. Dieses Arch. 1850. 1. S. 17.

Die blasigen Anhänge an den Seitengefässen, deren Contractio-

nen hier deutlicher, als bei anderen Arten hervortreten, werden für

Kiemen gehalten.

Von Quatrefages erhalten wir einige Angaben über

die Bildung des Nervensystemes bei Hirudo, besonders über

den Bau des Visceralsyslemes. Ann. des. sc. nal. 1852. T. XVIIL

p. Iü9.
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Bruch liefert eine histologische Analyse des centra-

len Nervensystemes bei demselben Thiere. Zeischrift fürvviss.

Zool. I. S. 164.

Fr. Müller beschreibt die Begattung- von Clepsine

complanata und macht die Beobachtung, dass die Befruch-

tung — wie es nach Leydig auch bei Piscicola der Fall

ist — durch Spermatophoren vermittelt werde. D'Alton's

und Burmeister's Zeitung für Zoologie N. 23.

Robin beobachtete die Entwickelung von Nephelis

octomaculata und macht auf die — schon früher von Frey
beschriebene — unregelmässige Dotterklüftung aufmerksam.

Compt. rend. Soc. biol. T.IV. p. 157.

Nach den Erfahrungen von Bouniceau erreicht der

medicinische Blutegel ein Alter von 20— 21 Jahren. Ann. des

sc. nat. 1853. T.XIX. p. 379.

Neue Arten. Unter dem Namen Acanthobdella (n. gen.)

Peledma n. sp. beschreibt Grube in dem zool. Theile der Midden-

dorf'schen Reise durch Sibirien einen sehr sonderbaren Wurm (aus dem

Ochotskischen Meere), der sich nach seinem Habitus und dem — frei-

lich nicht vollständig erforschten — inneren Bau an die Hirudineen

anschliesst, auffallender Weise aber am vordem Körperende rechts und

links mit einem Borstenbündel versehen ist. Die Charakteristik des

neuen Gen. ist folgende: Corpus subbreve, teres utrimque , attenua-

tum , annulatum, cute glandulosa , antice paulo acuminatum, utrimque

aciculis aliquot armatum, ore prorsus spectante, postice in discum re-

trorsum vergentem exiens, ano in disco ipso positum.

Ein zweites von Grube neu aufgestelltes Genus, das mit Hi-

rudo und Haemopis verwandt ist, trägt den Namen xy plychus.

Sp. Ox. slrialus , Grube, Farn, der Anneliden S. 110 und 148.

Mit Nephelis verwandt sind die von Die sing aufgestellten zwei

neuen Genera: Pinacobdella (Sp. P. Koh)ialii aus Georgien) und

Typhlobdella (Sp. Kovatsi, aus den unterirdischen Gewässern Un-

garns). Syst. helminth. I. p.4ö8.

Piscicola respirans n. sp. Troschel, dieses Arch. 1850. I.

p. 17.

Das schon oben erwähnte neue Gen. Haemenlaria D. Fil.

trägt folgende Diagnose : Corpus depressum, latum ; acetabulum ante-

rum impervium, os supra illud positum. Maxillae nullae
,

proboscis

exsertilis nulla. Foramen genitale unicum, in Verruca suctoria. Sp.

H. Ghiliani. Hab. in flumine Amazonum.
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Das Gen. Br anchellion charakterisirt Quatrefages (Ann.

des sc. nat. 1853. T. XVllI. p. 283) folgendermaasscn : Animal capula

et cotyla instructum, in duas regiones distinctas partituni : collonudo;

corpore branchiis foliaceis latoralibus marginato, capula siinplici ; co-

tyla composila. Er unterscheidet zwei Arten : U. torpedinis Sav.

und Br. orbiniensis n. sp. , denen Diesing später noch eine dritte

Art Br. scolopendra n. sp. (Syst. heim. I. p. 444) aus Brasilien hin-

zufügt. Eine vierte Species ist wahrscheinlich der von Girard be-

obachtete V h\j llobr anchus (n. gen.) Ravenelii n. sp., der von dem

Körper eines amerikanischen Haifisches abgelesen und als Zwischen-

glied zwischen den Egeln und Anneliden beschrieben wurde. Die nahe

verwandte Hirudo branchiala Menz. bildet nach Quatrefages den

Typus eines eigenen Genus Ozobranchus Qual., das sich durch den

Besitz verzweigter Kiemenanhänge auszeichnet.

Aslacobdella philadelphica n. sp., auf Astacus Barloni. Leidy,

Proc. Ac. rhil. Y. p. 201.

Myzobdella (n. gen.) lugubris n. sp. , auf Lupa diacantha.

Leidy, Ibid. p. 243. Die Charakteristik des neuen Gen. ist fol-

gende: Body elongated, compressed fusiform, smoolh. Head continuous

with the body, subindibuliform , obliquely ventrally terminal. Mouth

central, unarmed. AcetabuUun ventrally obliquely terminal, concave,

not corneous.

Anhangsweise wollen wir hier auch noch erwähnen,

dass Blanchard seine früheren Angaben über den inne-

ren Bau von Malacobdella (s. J. B. XVI. S. 374) nach Un-

tersuchung lebender Exemplare vervollständigt hat (Ann. des

sc. nat. 1849. T. Xll. p.267.)

Das Gefässsystem besteht aus einem dorsalen Gefässstamme und

zweien Seitenslämmen , die in der vordem Körperhälfte vielfach zu-

sammenhängen. Die Geschlechter sind wirklich gelrennt. Samenfä-

den und Eier enlslehen ohne Hülfe besonderer Organe zwischen Darm

und Leibeswand. Die systematische Stellung dieses Thieres ist nach

Bl. in der iMitte zwischen den Hirudineen und Planarien.

Nach Leidy kommt Malacobdella grossa auch an den

amerikanischen Küsten vor. Proc. Acad. Phil. V. p. 209.

Turbellarii.

Girard versucht den Nachweis zu führen, dass die

Strudelwürmer den Mollusken zugehören und sich zunächst

an die Gruppe der sog. Phlcbenteralen anschliesscn. Proc,
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Am. Assoc. IV. 1850. p.2o8, Sillimairs Joiirn. 1851. XI.

p. 81. Indessen niuss Ref. gestehen, dass ihn die Beweis-

führung- von G. nicht im mindesten überzeugt hat. Er lässt

desshalb auch die Turbelhirien unter den Würmern^ und zwar

beide Gruppen derselben neben einander, obgleicli Blan-
chard der Ansicht ist (Ann. des sc. nat. I849.T.Xil. p. 28),

dass die Nemerlinen von den Planarien abzulrennen seien

und eine eigene Ordnung bildeten (Aplocoela Bl.), die zunächst

mit den Nematoden und Acanihocephalen zusammengehöre,

während die Planarien mit den Tremaloden in eine Gruppe

(Anevormi Bl.) zu vereinigen seien.

Slatl der üblichen Eintheilung in Planarien und Nemer-

tinen hat M. S. Schnitze neuerlich (in den später noch

ausführlich zu erwähnenden „Beilrägen« u. s. w.) eine neue

in Aprocta und Proclucha vorgeschlagen. Zu der ersteren

rechnet derselbe die Dendrocoelen und Rhabdocoelen , zu

der anderen die Microslomeen (Arhynchia Seh.) und Nemer-

tinen (Rhynchocoela). Referent hat gegen diese Einthei-

lung mehrfache Bedenken gellend gemacht (Gott. Gel. Anz.

1851. S.?29) und niöchle namentlich die Microslomeen mit

den afterlosen Planarien und nicht mit den Nemertinen ver-

einigt wissen.

Planarieae. Die plauarlenartigen Strudelwürmer haben

sich in den letzten Jahren, namentlich die kleinen^ bisher

so sehr vernachlässigten Rhabdocoelen, einer aufmerksamen

und sorgfältigen Untersuchung zu erfreuen gehabt. Der Er-

ste, der sich dieser Thierchen annahm, war 0. Schmidt,
der. den Bau derselben in einer eigenen Monographie dar-

stellte (die rhabdocoelen Strudelwürmer des süssen Wassers,

Jena 1848) und auch später noch mehrfache Beiträge zur

Kenntniss derselben (namentlich in den neuen Beiträgen zur

Naturgeschichte der Würmer für 1848) lieferte.

Zu den wesentlichslcn Verdiensten S c hm i d t's gehört nament-

licli der INaclnveis , dass die Rlia])docoelen mit einem vielfach ver-

zweigten nimmernden Gefässapparate vorsehen sind, der an bestimm-

ten, bei den verschiedenen Arten wechselnden Stellen nach Aussen

führt und als ein sog. Wassergefässapparat zu betrachten ist. Die

Geschlectitsorgane sind von mächtiger Enlwickelung, und (mit wem'-
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gen Ausnahmen) hermaphroditisch, wie bei den Dendrocoelen. Der

keimbereitende weibliche Apparat setzt sich aus einem stets paarigen

Dotterstocke und einem kleinen, meist unpaaren Keimstocke zusam-

men, die beide in einen uterusartigen Sack führen, in dem die Bil-

dung der Eier, auch mitunter die Entwickelung der Jungen vor sich

geht. An diesem Gebilde ist in der Regel auch noch eine Samen-

tasche befestigt, die das Sperma bei der Begattung aufnimmt. Ein After

fehlt, mit Ausnahme der Microstomeen, die neuerdings jedoch von den

Rhabdocoelen abgetrennt werden. Der Darm ist immer einfach und

sackartig, der Oesophagus dagegen von einer sehr wechselnden Lage

und Bildung. Das Nervensystem ist schon früher bei einigen Arten,

was dem Verf. entgangen ist, als zweilappiger Knoten vom Ref. be-

schrieben worden. Das Gehörorgan , das Ref. gleichfalls bei einer

Anzahl Rhabdocoelen als unpaare Blase mit einfachem Otolithen be-

schrieben hatte, wird, trotz den vom Ref. hervorgehobenen Gründen,

für ein Auge erklärt und diese Deutung wird festgehalten , bis sich

der Verf. in seinen allerneusten Mittheilungen (in den Ber. der Wie-

ner Akad.) davon überzeugt, dass mitunter neben diesem Gehörorgan

noch deutliche Augen vorhanden sind.

Nicht geringeres Verdienst um die Kenntniss dieser Thiere

erwarb sich M. S. Schult ze, der uns in den „Beiträgen

zur Naturgeschichte der Turbellarien/« Erste Abth. Greifswalde

1851 mit einem Werke beschenkt hat, das sich den ausge-

zeichnetsten Monographieen über niedere Thiere , die wir

überhaupt besitzen, dreist an die Seite stellen bann.

Die Angaben von Schmidt werden im Wesentlichen bestätigt,

im Einzelnen aber durch zahlreiche neue Beobachtungen und eine

sorgfältigere Darstellung von der Organisation der einzelnen Arten

erweitert. Besonders wichtig sind die Untersuchungen über den feine-

ren Bau der Rhabdocoelen aus denen namentlich hervorgeht, dass die

Hauptmasse des Körpers bei unsern Thieren aus einer sarcodearligen ho-

mogenen Substanz besteht, in der die verschiedenen histologischen Sy-

steme , Muskel, Nerv, Haut u. s. w. sich keineswegs überall ganz

vollständig differencirt haben. Die stäbchenförmigen Körperchen , die

schon von früheren Beobachtern in den Bedeckungen der planarien-

artigen Turbellarien aufgefunden waren und nur wenigen Arten feh-

len, betrachtet Seh. nicht als Analoga der sog. Nesselorgane, sondern

als Organe zur Vermittelung der Tastempfindung. Bei Macrostomum

sind Keim- und Dotterstöcke abweichender Weise, wie bei den Mi-

crostomeen und einigen verwandten Formen mit Duplicität des Ge-

schlechtes, die wir unten noch besonders kennen lernen werden, in

demselben Organe vereinigt.

Die Microstomeen, die durch den Besitz einer After-
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Öffnung-, durch die Duplicilät ihres Geschlechtes , ihre Quer-

theilung- u. s. w. von den übrigen Rhabdocoeien sich auf-

fallend entfernen, waren schon früher von Schul tze (die-

ses Arch. 1849. I. S. 280) mit besonderer Berücksichtigung

der Geschlechtsverhällnisse und der ungeschlechtlichen Fort-

pflanzung durch Theilung zum Gegenstande einer eigenen Ab-

handlung gemacht worden. In Betreff des Wassergefässsy-

stemes, das Verf. nicht beobachtet zu haben scheint, hebt Ref.

hervor, dass solches beiStenostomum leucops Schm. in mäch-

tiger Enlwickelung vorkommt und mit einem unpaaren Haupt-

stamme am hinteren Körperende, dicht über dem After aus-

münde , ohne mit den Flimmergrubeii den geringsten Zu-

sammenhang zu haben.

An diese Arbeiten von Schmidt und Schnitze
schliesst sich sodann eine Darstellung vom inneren Baue des

MesostomumEhrenbergii, die vom Ref. in diesem Arch. 1852.

I. S. 234 geliefert ist und wohl ein ziemlich vollständiges

Bild dieses schönen Thierchens, namentlich auch seines Was-
sergefässsystems und Geschlechtsapparates bieten dürfte.

Es sind aber nicht bloss die Rhabdocoeien, auf die

Schnitze seine Untersuchungen ausgedehnt hat, sondern auch

die übrigen Gruppen der Strudelwürmer. So erfahren wir

durch die vorläufigen Mittheilungen über die Süsswasserden-

drocoelen (Zeitschr. für wiss. Zool. IV. S. 185), dass auch

diese mit einem Wassergefässsysteme versehen sind, welches

in der Nähe des hinteren Körperendes mit einer einfachen

Oeffnung ausmündet, und einen Geschlechtsapparat besitzen,

der sich durch die mächtige Entwickelung des Hodens und

die Trennung des weiblichen Apparates in Keim- und Dot-

terstock, wie überhaupt durch seine ganze Bildung an die bei

den Rhabdocoeien vorkommenden Verhältnisse anschliesst.

Auch die marinen Dendrocoelen besitzen nach Beobachtungen

anThysanozoon undPolycelis (Ber. der phys. medic. Gesellsch.

zu Würzb. 1853. S. 222) ein Wassergelässsystem und einen

durch den ganzen Körper verbreiteten Hoden, den Qua-
trefages übersehen hat. Die weiblichen Organe dersel-

ben sind jedoch ohne Trennung in Keim- und Dotterstock.

Referent kann hinzufügen, dass seine Untersuchungen an
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Prothiostomum zu ganz übereinstimmenden Resullalen hinge-

führt haben.

Unsere Kenntnisse von der Entwickelung der Planaricn

sind durch die Untersuchungen J. Müller's um eine wich-

tige Thalsache bereichert worden. Während die Süsswasser-

dendrocoelen bei ihrer Geburt, wie beliannt isl, bereits voll-

kommen den Eltern gleichen, während auch die einheimischen

Rhabdocoelen nach den übereinstimmenden Beobachtungen

von Schmidt, Schultze und Refe reuten ohne freie Me-

tamorphose sich entwickeln, besilzen die marinen Planarien,

nach den Beobachtungen von Müller, einen Larvenzustand

mit provisorischen Organen und einer pelagischen Lebens-

weise (Müll. Arch. 1850. S. 485.).

Die beobachteten Larven gehörten in die Nähe von Polycelis,

doch finden sich dieselben Zustände auch , wie wir neuerlich erfah-

ren haben (Ebendas. 1854. S. 75), bei anderen Arten, Slylochus. Die

Larven, die von «/jo— V2'" maf^ssen , zeigten den Habitus der ausge-

bildeten Thiere , auch schon die Wesselorgane und das Flimmerkleid

derselben, besassen aber ausserdem einen sehr eigcnthümlichen Ap-

parat von ansehnlichen P'ortsätzen, die (3 rechts, 3 links, einer auf

dem Rücken und einer auf dem Bauche) vor der MundöOnung rund

um den Körper angebracht waren und durch eine fortlaufende AVim-

perschnur zu einem zusammenhängenden Räderorgane verbunden wurden.

Bei älteren Larven verlieren diese Fortsätze mit zunehmender Kör-

pergrösse an Ausdehnung, bis sie schliesslich vollkommen schwinden.

Die von Busch (Beobachtungen u. s. w. S. 121) beschriebene

und abgebildete Platamonia tergeslina ist vielleicht gleichfalls eine

Turbellarienlarve mit provisorischem Räderapparate, obgleich sich die

Bildung der Fortsät/.e nach der Darstellung von Busch anders ver-

hält,, als bei den Müller'schen Larven.

Ueber die ersten Entwickelungsvorgänge der Seeplana-

rien hat Girard Beobachtungen angestellt und neuerlich in

ausführlicher Weise veröffentlicht (Journ. Ac. Phil. II. p. 307.

PI. XXX— XXXII), nachdem die Resultate derselben schon

mehrfach in den nordamerikanischen Proceedings (auch in

Bull, de la Soc. sc. nat. de Neufchatel 1850. p. 300) milge-

theilt waren.

Die Eier der Seeplanarien (der Verf. beobachtete Planocera

elliplica n. sTp.^ werden in breiten Bändern abgelegt, wie die Eier

der naclukiemigen Schnecken. Der Dotter furcht sich in regelmässi-
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ger Weise und verwandelt sich sodann in einen bewimperten Embryo,

der anfangs eine kugelige Gestalt hat , aber noch vor der Geburt ei-

ner weiteren Formveränderung unterliegt , indem die eine (ventrale)

Körperfläche nach vorausgegangener Streckung durch eine tiefe Ouer-

furche in eine vordere "und hintere Abtheilung zerfällt , von denen

sich sodann die letztere durch eine Längsfurche in zwei seitliche

höckerartige Fortsätze umbildet. Nach der Geburt entwickeln sich

die Forlsätze immer mehr, so dass der Körper allmählich eine sehr

unregelmässige und schwer zu beschreibende Gestalt annimmt. Es

scheint ziemlich nahe zu liegen, die vom Verf. beobachteten jungen

Larven mit den von Müller aufgefischten Formen zu einer fast

continuirlichen Reihe zusammenzustellen, allein unser Verf. behauptet,

dass die augentragende Larve seiner Planoccra schliesslich sich in eine

feste und unbewegliche Puppe von einfacher halbcylindrischer Gestalt

verwandele. Anfangs war unser Verf. geneigt, diese Umbildung für eine

zufällige und abnorme zu halten, später aber gelang es demselben,

solche sonderbare Puppen auch im freien iüleere zu beobachten. INichts

desto weniger möchte Ref. mit Rücksicht auf die Beobachtungen von

J. Müller hier entweder eine Täuschung von Seiten des Verf. oder

eine abnorme Metamorphose vermulhen, wie sie bei künstlicher Zucht

von wirbellosen Ihieren so häufig staltfindet. Die letzlere Vermu-

thung gewinnt noch dadurch an AVahrscheinlichkeit, dass dem Verf.

auch auf frühern Stadien manchfache abnorme Entwickelungszustände

vorkamen, die freilich nicht als solche erkannt zu sein scheinen. Zu

diesen rechnet Ref. namentlich jene Frühgeburt, die der Verf. von

einem „Uebergewichte der materiellen Entwickelungskräfte über die

organischen« ableitet.

Die D e n (1 r c el e n zerfallen gewiss sehr nalurffemäss,

wie auch M. Schultz e (Beiträge S. 4) hervorhebt, in zwei

Familien, von denen die eine unsere Süsswasserfornien ent-

hält, während die andere sich aus den marinen Arten zusam-

mensetzt. Die Hauptverschiedenheiten dieser Gruppen liegen

aber nicht, wie erst ed wollte, in der Bildung des Schlundes,

dessen Eigenlliümüchkeiten nicht durchgreifen, sondern vor-

zugsw^eise in der Organisation der (weiblichen) Geschlechts-

apparate, deren Eigenthümlichkeilen schon oben hervorgeho-

ben wurden.

Die Zahl der bekannten Dendrocoelenarlen ist seit dem

letzten Jahresberichte vorzugsweise durch die Bemühungen

nordamcrikn nischer Zoologen vergrössert worden. Es ist nur

zu bedauern, dass bei der Beschreibung der neuen Arien,
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und namentlich auch bei der Aufstellung- der neuen Genera,

deren wir eine nicht unbeträchtliche Menge anzuführen haben,

den anatomischen Structurverhältnissen nicht in genügender
Weise Rücksicht getragen ist. Der Gewinn würde im anderen

Falle ein ungleich grösserer sein.

Zunächst erwähnen wir hier die von Girard (Proc. Bost.

Soc. III. p. 264) beschriebenen Süsswasserformen : Planaria {Phago^

eala Leidy) tigrina n. sp. , Dendrocoelum pulckerrimum n. sp., D. su-

perbum n. sp. und Dugesia gonocephaloides n. gen. et n. sp. , von

denen sich die letztere (generisch) durch die schlanke Körperform

und die dreieckige Bildung des etwas abgesetzten Kopfes charak-

terisirt.

An diese Arten schliessen sich ausser der schon im verg. J.

B. erwähnte Planaria maculata Leidy noch PL truncala n. sp. und

PI. fuliginosa n. sp. Leidy, Proc. Ac. Phil. V. p. 225, von denen die

letzte jedoch vielleicht eine Typhloplana sein dürfte. Auch Dendro-

coelum superbum Gir. wurde von Leidy beobachtet und beschrieben

Ibid. V. p. 288.

Von besonderem Interesse ist die Entdeckung einer nordame-

rikanischen Landplanarie Rhyncho desmus n. gen., das folgender-

maassen charakterisirt wird: body cylindroid, obfusiform. Head con-

tinuous with the body, proboscidiform , recurvatule, without tentacu-

lar appendages. Eyes two, lateral. Interior structur planaroid. The

mouth inferior and a little posterior to the centre. Oecophagus keg-

shaped. Sp. R. syhalicus Leidy, Proc. Ac. Phil.V. p, 24l und 289.

Auch Planarien (?) mit saugnapfartiger Bildung des Hinterleibsen-

des, die zum Theil parasitisch leben, giebt es in Nordamerika. Leidy
bildet aus denselben das Gen. Bdellura (1. e.V. p. 242 und 288.)

Body dilated, plano-convex
;
posteriorly dilated, constricted, truncated.

Head conlinuous with the body; tentacular appendages none. Mouth

inferior subcentral; Oesophagus protractile, cylindrical. Eyes two.

Marine. Sp. Bd. parasitica Leid, an den Kiemenblättchen von Poly-

phemus occidentalis und Bd. rustica L. auf Algen.

LeConte beschreibt neue Planarien von der Landenge Panama:

Glossoloma nemaloideum n. gen. et n. sp., Elasmodes discns n.

gen. et n. sp., Typlolepta (?) exlensa n. sp. Proc. Ac. Phil. V. p. 319.

Die Diagnosen der neuen Gattungen, unter denen sich namentlich die

erstere durch eine sehr wenig planarienartige Gestalt auszeichnet, sind

folgende:

Gen. Glossoloma. liody vermiform. Head continuous with the

body. Eyes 10— 16 in each side of the head. Moulh subterniinal, with

a retractile tentacle on each side. Intestinal tube ramose. Marine.
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Gen. Elasmodes. Body dilated, flat. Head continuous with

the body, without appendages. Ocelli 5 on each side. Mouth antero-

inferior, Oesophagus ventral; intestinal tubes reticulated, radiating.

Marine.

Auch Girard bespricht eine Anzahl neuer Seeplanarien von

der Küste von Massachusetts (Proc. Best. Soc. III. p. 251): Polycelis

variabüis n. sp., Prothioslomum glaciale n. sp., Procerodes Wheat-

landi n. gen. et n. sp., Planocera elliplica n. sp., und von der Küste

von Carolina (Proc. Ac. Phil. VI. p. 367) : Planocera nebulosa n. sp.

und Imogine ocnlifera n. gen. et n. sp. Unter den neuen Gen.

zeichnet sich das letztere durch die bisher bei den Planarien noch

nicht beobachtete Lage der Augen auf der Spitze der Tentakel aus.

Das Gen. Procerodes gleicht Proceros, hat aber nur zwei Augen.

Thysanozoon nigrtim n. sp. vomCap Florida, Girard, Pr. Bost.

Soc. IV. p. 137. — Th. Fochei n. sp. von Triest, Dies in g Syst. heim.

I. p. 213.

Planaria flexilis Dal. ist nach Thompson (Ann. nat. hisl. T. III.

p. 354) identisch mit PI. subauriculata lohnst, und muss wohl dem

Gen. Polycelis Quat. zugerechnet werden.

In der Abiheilung der Rhabdocoelen unterscheidet

Schmidt ausser den Microstomeen, die wir nach demVorgange

von Schnitze als eine eigene kleine Gruppe betrachten,

5 Familien, von denen drei, die Proslorneen, Derostomeen und

Mesostomeen, schon vonOersted aufgestellt sind. Die neu

hinzugekommenen Familien sind die der Opistomeen und Schi-

zoslonieen , von denen die erstere eine im Hinterlheile des

Körpers gelegene Mundöffnung besitzt , während diese bei

der lelzteren eine Längsspalte nahe dem vorderen Körperende

darstellt (Die rhabd. Slrudelw. S. 21). Schnitze behält diese

5 Familien bei, umschreibt sie aber in einer schärferen und

richtigeren Weise.

In den oben angezogenen Monographien von Schmidt und

Schnitze sind zahlreiche meist neue Rhabdocoelen-Arten beschrie-

ben, die theils dem Süsswasser , theils auch der See angehören und

mit den später (Sitzungs- Ber. der K. Akad. zu Wien IX. S. 490 ff.)

noch von Schmidt in Kürze charakterisirten Arten in Folgendem von

uns zusammengestellt werden.

Monocelis agilis n. sp., M. vnipunclala Oerst., Hl. lineala Ocrst.

Schnitze a. a. 0. S. 34 (das Gen Monocelis wurde früher unrichti-

ger Weise den Dendrocoelen zugerechnet.)
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Pseudostomum Faeroense n. gen. et n. sp. S c h m i d t, neue

Beiträge S. 8; ist identisch mit dem Vortex 4-oculatus LeucU. und

dürfte desshalb wohl mit Beibehaltung des S c hmi d t'schcn Genusna-

men künftig als Ps. 4-oculatum zu bezeichnen sein. Hat, wie Mo-

nocelis, einen vorstreckbaren, cylindrischen Schlund.

Op islomum fallidum n. gen. et n. sp. Schmidt, rh. Str.

S. 38, Schnitze S. 40. Die (nach S chu Itz e) gleichfalls schlauch-

förmige Schlundröhre öffnet sich in dem hintern Körpertheile.

Vorlex truncalus Ehrbg., V. pictus n. sp. Schmidt, rh. Str.

S. 28, V. ballicus n. sp., V. pelliicidus n. sji. Schnitze Beitr. S. 48,

V. Benedeni n. sp. , V. reliculalus n. sp. Schmidt, Sitzungs. - Ber.

p. 496.

Hyp sl mvm riride n. gen. Schmidt n. Rh. S. 30 ist ein ech-

ter Vortex und identisch mit PI. Helluo Älüll. Schnitze beschreibt

denselben als V. viridis, a. a. 0. S. 47.

Gleiches gilt AOn Fl a gio s l mum borcale n. gen. Schmidt,
Sitzungs. -Ber. S. 499, das Kef. schon früher als Vortex vittatus be-

schrieben hat. (Die Gen. llypostomum und Plagiostomum müssen also

eingehen.)

Deroslomnm unipunclalum Oerst. Schmidt, n. Rh. S. 36, von

Schnitze als D. Scbmidtianum beschrieben, a. a. 0. S. 50.

Tr ig no s tomnm seligcriim n. gen. et n. sp. , Schmidt, Sit-

zungs. -Ber. S. 500 mit einer dreieckigen MundöfTnung.

Vorticeros pulchellum n. gen. et n. sp. Schmidt, Ebendas.

S. 499, mit zwei tentakelförmigen Anhängen und einem kreisförmi-

gen, nicht muskulösen Munde.

Convoluta paradoxa Oerst. , (7. Diesingii n. sp. , C. Schultzii n.

sp.. Schmidt, Sitzungsber. S. 492. Ueber C. Schnltzii und die in

die Haut derselben eingelagerten Kesselorgane vergl. auch Schnitze
Verb, des med. phys. Ver. in AVürzb. a. a. 0. S. 224.

Froporus Cijclops n. gen. et n. sp., Schmidt, n. Beitr. p. 9,

Fr. rubropunclalus n. sp. Schmidt, Sitzungsber. S. 498. Der Mund

soll als runde Oeffnung am äusserslen Vorderende liegen und der

Schlund ohne Muskelbelag sein. Erinnert sonst sehr auffallend an

Convoluta, bei der, nach Schmidt, eine Ouerspalte hinter dem Ge-

hörorgane vorkommt, der Schlund aber gleichfalls nicht muskulös ist.

Schizoprora renenosa n. gen. et n. sp. Schmidt, Sitzungs-

ber. S. 501, mit einem Munde, der als eine kleine Längsspalte gleich-

falls unmittelbar am Vorderende liegen soll.

Ortho stomum sipkonophorum n. gen. et n. sp. Schmidt,

ebendas. S. 500. Durch den Besitz eines Keimstofkcs von Macrostomum

verschieden.
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Macroslomnm htjslrix Oerst. Schmidt, rh. Str. S. 54, S c h u 1 1 z e

a. a. 0. S. 5ö, 31. mirilum, Schultzc a. a. 0. S. 58.

S chiio slo 7nnm produclvm n. gen. et n. sp. Schmidt, rh.

Str. S. 54, dürfte wohl dem Gen. Mesostomum zuzurechnen sein, da

die Längsspalte im Vorderende, deren Anwesenheit, nach Schmidt,
das neue Genus charakterisiit, kein Mund, sondern nur ein Zwischen-

raum zwischen besonders dicht liegenden Stäbchenzellen ist (wie Ref.

durch Miltheilung seines Freundes Schullze erfahren hat).

Misostovium livgua Schmidt, itf. rostralum Dgs. , M- tetragonuin

Schm., J/. Ehrenbcrgii Oerst., Hl.persorialum n. sp., M. pusillum n, sp.,

Schmidt, rh. Str. S. 40 (F., HJ. oLlusnm n sp., M. marmoralum n. sp..

Schnitze a. a. 0. S. 54, M. ovoideum n. sp. , M, lenticulalum n. sp
,

Schmidt, Sitzungsber. S. 497. Das Gen. Typhloplana Oerst., aus

dem Schmidt drei Arten beschreibt, T. viridata Schm., 2'. sulphurea

n. sp. rh. Str. S, 52 und T. lappotiica n, sp. Situngsber. S. 502, muss

nach Schnitze gleichfalls mit Mesostomum vereinigt werden^

Froslomum lineare Oerst. Schmidt, rh, Str. S. 22, Pr. Boüerii

n. sp., Pr. Sleenstnipii n. sp. Schmidt, Sitzungsbr. S. 494. In Bezug

auf die Prostomeen erwähnt Ref., dass er nach Untersuchung einer neuen

hiehcr gehörende Art aus dem Golfe von Nizza (die übrigens generisch

von Prostomum verschieden sein dürfte) die Ansicht nicht theilen kann,

als sei der muskulöse am vorderen Ende des Körpers ausmündende Ap-
parat der Schlund mit der Mundöffnung. Er glaubt sich vielmehr da-

von überzeugt zu haben, dass der sog. Saugnapf dieser Thiere (Vor-

magen nach Oerstedt), der an der Unterfläche liegt und nach

Schmidt zum Bewältigen und Festhalten des Raubes dient, in die-

sem Sinne fungire. Der vordere Apparat, dessen Zusammenhang mit

dem Darme nicht constatirt werden konnte, dürfte unter solchen Um-
ständen wohl als Analogon des Nemertinenrüssels anzusehen sein.

Zur Stütze dieser Ansicht weist Ref. auch auf die Lage des Kerven-

systemes hin, das hinter dem vorderen Muskelapparate vorgefunden

wird, während dasselbe doch sonst bei den Planaricn, so viel Ref. weiss,

ganz allgemein vor dem Schlünde liegt, wenn solcher überhaupt vor-

handen ist.

Der von Busch beschriebene Gyralor viridis (Beobachtungen

u. s. w. S. 117) scheint nach der Lage des Mundes am Vorderende

und dem Besitze eines unpaaren Gehörorganes dem Gen. Proporus

Schm. zuzugehören.

Von Nordamerikanischen Rhabdocoelcn werden beschrieben

durch Leidy (Proc. Ac. Phil. V. p. 290) : Catestliia slellato-maculata

n. gen. u. n. sp. und durch Girard (Proc. Bost. Soc. IIL p. 2G4) :

Vorlex (?) Warrenii n. sp. (gebiert lebendige Junge 1. c. p. 363^ und

V. (?) Candida n. sp. Die beiden letzten sind marine Formen. Zur
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Diagnose des gen. n. Catesthia wird hervorgehoben: Body very

soft, cylindroid. Head conllnuous with the body. Moulh infero-ter-

minal ; Oesophagus amphoraforme. Eyes two, deeply seated in the

interior of an oval translucent space of the integument.

Am Ende dieser Gruppe erwähnt Ref. noch die höchst merii-

würdige von M. S. S chultz e bei Tri est entdeckte Sidonia (n. gen.)

elegans mit Kalkkörperchen in der Haut, zwei Augen, zwei Gehör-

bläschen und hermaphroditischen Geschlechtsorganen, die in Form

von einzelnen Säckchen seitlich neben dem afterlosen Darme gele-

gen sind, Verh. des med. phys. Vereins zu Würzb. a. a. 0. S. 223.

In Bezug auf die Gruppe der Microstomeen ist

Folgendes hervorzuheben:

Veher Microslomum lineare Oerst. vergl. Schmidt neue Rhab-

docoelen S. 56. und Schnitze, dieses Arch. 1849.1. S. 280.

Microstomum philadelphicum n. sp. , M. tariabile n. sp. , M.

caudalum n. sp. Leidy, Proc. Acad. Phil. V. p. 299.

Stenostomum n. gen. Mit langem und engem Oesophagus,

an den sich nach hinten der Darmkanal anschliesst. Sp. St. leucops

Schm., St. unicolor n. sp. Schmidt rh. Str. S. 59, St. tornecnse n. sp.

Schmidt Sitzungsber. S. 502. Oerstedt will bei seinem Micr. leu-

cops zusammengesetzte Augen gefunden haben, die Schmidt nicht

auffinden konnte. Ref. kann die Abwesenheit der Gesichtswerkzeuge

bestätigen, fügt aber hinzu , dass er dafür ein Paar Gebilde aufge-

funden hat, die er nur für Gehörorgane halten kann. Sie bestehen

aus einem sphärischen Körper, der mit dem Otolithen der Rhabdocoe-

len übereinstimmt, obgleich er viel kleiner ist und in paariger An-

zahl vorkommt. Er liegt ungefähr in der Höhe der Mundöffnung und

ist der Innenfläche der beiden Seitennerven eine kurze Strecke nach

ihrem Ursprünge aus den schon von Schmidt gesehenen (aber nicht

erkannten) Nackenganglien angelagert.

Hieher gehören wahrscheinlicher Weise auch noch zwei wim-

pernde, längliche Würmer mit After, die Leidy (Proc. Ac. Phil.

V. p. 125) beschrieben und zum Typus zweier neuen Genera gemacht

hat. Rhynchoscolex simplex L. und Anarlhra gracilis L. Der erstere

ist cylindrisch und trägt vor dem Munde einen langen rüsselarti-

gen Fortsatz , wie manche Naiden , während der zweite eine ro-

senkranzartige Leibesform besitzt und in jedem der 10 anscheinenden

Segmente eine Darmerweiterung, so wie eine helle und kugelförmige,

gekernte Zelle erkennen lässt. Es scheint Ref. unzweifelhaft, dass

der letzte Wurm eine neue Form des lange verkannten Gen. Catenula

darstellt, dessen interessante Bildung wir erst vor Kurzem, wie in dem

nächsten J. B. weiter zu erörtern ist, durch Leydig kennen gelernt

haben.
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Zu den Microstomecn rechnen wir vorläufig noch den von

Schmidt entdeckten marinen Dinophilus vorticoides n. gen. et n.

sp. (neue Beiträge S. 3), der auch von vanBencdcn beobachtet ist

(Bull, de l'Ac. roy. de Belg. T. XVIIL No. 1, l'Inst. 1851. p. 211).

Durch die Anwesenheit eines Afters und die Duplicilät des Geschlech-

tes stimmt derselbe mit den echten Microstomecn überein; in der

Bildung des Darmes und der Genitalien , wie auch in der Form des

Körpers finden sich jedoch manche Verschiedenheiten , für die wir

auf die angeführten Darstellungen verweisen.

Die Gruppe dieser microstomeenarligen Seewürmer scheint übri-

gens ziemlich umfangreich zu sein; wir erfahren wenigstens von Q u a -

trefages (l'Inst. 1851. p. 306) , dass derselbe ähnliche Formen be-

obachtet habe und diese später in den Suites ä Buffon zu beschrei-

ben gedenkt.

I¥emertini* Die sehr verkehrte Auffassung vom Bau

der Nemerlinen, die Williams in seiner Monographie der

englischen Anneliden dargelegt hat (vgl. oben S. 20ö) , wird

in der späteren Arbeit über die Athmungsorgane der Wir-

bellosen wiederholt. Ann. nat. bist. Vol. XII. p. 341.

Blanchard, Desor, Girard stimmen in der Deu-

tung des Nemertinenbaues mit Qua trefa ges überein, ohne

indessen^, wie es scheint, umfassendere eigene Untersuchun-

gen über die fraglichen Verhältnisse angestellt zu haben.

In Deutschland findet dagegen die Auffassung vonRathke,
die namentlich durch Ref. den Angaben von Quatrefages
gegenüber aufrecht erhallen wurde, immer grösseren Anklang.

So hat sich namentlich auch M. S. Schnitze auf das Ent-

schiedenste (in diesem Arch. 1849. I. S. 289 und noch aus-

führlicher in seinen Beiträgen u. s. w. S. 59) für die Rich-

tigkeit derselben ausgesprochen.

Eine wesentliche Bereicherung unserer Kenntnisse über den

Bau dieser Thiere enthält die weitere Angabe von Schnitze, dass

auch die Nemertinen mit einem sog. Wassergefässsysteme versehen

sind, dessen Oeffnungen, wie S c hui tz e neuerdings (Zeitschr. für wiss.

Zool. IV. p. 184) aufgefunden hat, bald mit den Wimpergrübchen zu-

sammenfallen, bald aber auch hinter denselben, gegen die Mitte des

Körpers zu gelegen sind. Schnitze meint, dass erstcres nur bei

den Arten ohne Bewaffnung im Küssel vorkomme, doch hat sich Ref.

in Kizza auch bei einigen bewaffneten Arten von solcher Ausmündung

überzeugen können. Die Spitzen der Seitenlaschen in dem Rüssel

der bewaffneten Arten wurden als Reservespitzen erkannt.

Den Injectionen, durch welche Blanchard ein sehr

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



352 Luckart: Bericht üb. d. Leistungen in d. Naturgeschichte

zuscimmeiigeselztes Blutgefässsyslem bei denNemerlinen nach-

gewiesen zu haben ghmbt (Ann. des sc. nat. 1849. XIL p. 31),

darf wohl kaum irgend eine Beweiskraft zugestanden wer-

den, zumal dem Beobachter die Anwesenheit des sog. VVas-

sergefässsystemes vollkommen unbekannt geblieben ist.

Durch i\l. Müller erfahren wir, dass die Innenfläche

des Rüssels bei manchen Nemertinen mit Angelorganen und

släbchenlörmigen Körperchen besetzt ist (Observ. anat. p. 26),

so dass man also die Anwesenheit dieser Gebilde nicht länger

als eine Eigenlhümlichkeit der Planarienartigen Strudelwürmer

ansehen kann. (Verf. hat in Nizza eine kleine, mit zahlreichen

Augenflecken versehene, bewaffneleNemertine beobachtet, die

auch in der Körperhaut mit stäbchenförmigen Organen versehen

war. Die Stäbchen waren halbmondförmig gekrümmt und

zum Theil einzeln in eine zarte Zelle eingelagert. Ein Fa-

den konnle nicht hervorgedrückt werden.)

Die Entwicklung von Nemertos ist nach den Beobach-

tungen von Desor (ßost. Journ. nat. bist. VI. p. 1, Mülier's

Arch. 1848. S. 511) dadurch ausgezeichnet, dass sich der

Dotter nach der Zerklüftung nicht direct in den jungen Wurm
verwandelt, sondern zunächst nur in eine flimmernde Larve,

unter deren Hülle das spätere Thier dann erst durch Isola-

tion und Weiterbildung des Inhaltes seinen Ursprung nimmt.

M. S. Schnitze, der bei dem lebendig gebärenden Tetra-

stemma obscurum keine Andeutung dieser sonderbaren Ent-

wickelungsweise aufgefunden hatte (Beiträge u. s. w. S. 65),

hat sich trotz seines anfänglichen Zweifeins von der Rich-

tigkeit der Des or'schen Angaben überzeugen können (Zeit-

schrift f. wiss. Zool. IV. S. 181 Anm.)

Der helle halbmondförmige Fleck, den Desor hei .«einen Em-

byonen hervorhebt und als erste Anlage des Darmes (nach Quatre-

fages; also Rüssels) deutete, ist nach Seh. eine spaltartige Oeffnung

an der Überfläche und zwar die Mundöffnung , an welcher der Zu-

sammenhang mit der jungen Nemertine am spätesten gelöst wird.

Von innern Organen ist bei der neugeborenen Nemertine nur der

Darmkanal deutlich, während Nervensystem, Blut- und Wasserge-

fässe sich noch nicht erkennen lassen. Der Rüssel ist durch rei-

henweis geordnete dunklere Körnchen im durchsichtigen Vorderende

angelegt.
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Einem späteren Entvvickelungsstadium gehört das von

Busch (Beobachtungen u. s. w. S. 111) unter dem Namen
Alardus cristatus beschriebene Thier an , das zuerst von J.

Müller (Ebendas. S. 134, Archiv für Phys. 1854. S. 80) als

eine junge Nemertine erkannt wurde. Es hat im Wesentli-

chen bereits vollkommen die — von Busch allerdings nicht

ganz richtig aufgefasste — Organisation dieser Thiere, un-

terscheidet sich aber von den gewöhnlichen Formen der-

selben durch einen schwanzartigen Anhang am Hintcrleibs-

ende , wie er unter den bisher bekannten ausgebildeten Ne-

mertinen nur bei Micrura fasciolata Ehrenb. vorkommt. Eine

auffallende Thalsache ist es, dass dieser Alardus nicht selten

im Magen (oder in der Leibeshöhle?) des oben erwähnten

räthselhaften Ptilidium gyrans vorkommt , wo er zuerst von

M. Müller aufgefunden wurde. Auch Busch undGegen-
baur haben denselben bereits an diesem Orte gesehen, aber

nicht erkannt. Ob dieser Aufenthaltsort nun aber die Brut-

stätte des Alardus ist, d. h. ob sich Alardus oder die zugehö-

rende Nemertine durch einen Generationswechsel aus Ptilidium

entwickelt, ist noch keineswegs ausgemacht, obwohl die vor-

hergehenden Beobachtungen eine derartige Annahme bis zu

gewissem Grade zu unterstützen scheinen.

M. S, Schnitze macht den Vorschlag, die Nemertinen

nach dem Besitz oder der Abwesenheit des Stilets in Enopla

(Tetrastema, Polia u. s. w.) und Anopla (ßorlasia, Nemertes,

Valencinia u. a.) zu theilen, zumal diese beiden Gruppen auch

sonst in der Bildung der Wimpergrübchen, des Nervensyste-

mes u. s. w. noch mancherlei Verschiedenheiten darböten.

Zeitschrift für wiss. Zool. IV. S. 183.

Neue Arten. Von hohem Interesse ist die Entdeckung einer

deutschen Süsswassernemertine Pr orhynchus stagnalis n. gen. et n. sp.

Schnitze, Beiträge S. GG. Der Küssel ist kurz, zum Vorstossen, nicht

zum Ausstülpen, mit einer Bewaffnung, die unmittelbar hinter der

vordem Oeffnung angebracht ist. Augen fehlen. Der Darm beginnt

mit einem schlauchförmigen Schlünde.

Auch Leidy beschreibt eine Süsswassernemertine, aus der er

das neue Gen. Emea bildet (Proc. Acad. Phil. V. 123. c. 288).

Emea n. gen. Body linear, compressed. Ilead continous with

the body, with two lenticular depressions upon each side. Mouth in-

Aichiv. f. Naturgesch. XX. Jahrg. 2, Bd. X
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fero- terminal, Oesophagus styliferous. Eyes 4—6 anterior. Sp. Em.
rubra n. sp.

Telrastemma obscurum n. sp. , eine vivipare Art, Schnitze,
Beiträge S. 62.

Dem Gen. Tetrastemma nahe verwandt scheinen die von Gi-
rard aufgestellten nordamerikanischen Genera Hecale und Po sei

~

(Ion, das erstere mit vier Augen, das andere mit zahlreichen auf zwei

länglichen Feldern zusammengedrängten Augen. Sp. n. H. elegans Gir
,

Poseidon Colei Gir. Proc. Bost. Soc. IV. p. 185.

Referent beschreibt vier isländische Nemertinen: Polia ca~

nescens n. sp., Nemertes annellala n. sp., Nemertes fusca Lt. (Planaria

fusca Fab.) und Amphiporus PieesiiO erst. Dieses Arch. 1849. L S. 149.

(Das beigefügte n. Gen. Scotia mit Sc. rugusa n. sp., scheint Ref.

heute noch dubiöser als früher ; er fürchtet , dass er bei Aufstel-

lung desselben durch abgerissene Tentakelfäden einer Terebella ge-

täuscht ist.)

Cehralulus liguricus n. sp. ßlanchard, Ann. des sc. nat.

1849. T. Xn. p. 31 scheint kaum von Meckelia somalotomus Lt. ver-

schieden zu sein. Auch abgesehen von dieser Art hat übrigens das

Gen. Meckelia einen ansehnlichen Zuwachs namentlich von ameri-

kanischen Arten erhalten: Meckelia Knerii n. sp. aus dem adriatischen

Meere, Diesing, K c. L p. 265. M. laclea n. sp. und M. rosea n.

sp. Leidy, Proc. Ac. Phil. V. p. 243. M. alra n. sp. Girard, Proc.

Bost. Soc. IV. p. 137. 31. Pocohonlas n. sip. und M. Lizziaen. s^. Girard,

Proc. Ac. Phil. VL p. 266. Vielleicht mit Meckelia zu vereinigen ist

auch das von Girard aufgestellte n. Gen. Leodes, Sp n. L. slrio-

enla 1. c. p. 266. •

Ebenda werden ferner noch beschrieben: Amphiporus sangnineus

n. sp. , Renieria (n. gen.) rubra n. sp. , Borlasia Kunlzii n. sp.,

Stimp sonia (n. gen.) aurantiaca n. sp. Besonders hervorzuheben

unter diesen Arten ist das mit sonderbaren Hautforlsätzen versehene

Gen. n. S timpsonin , das Girard folgendermaassen charakterisirt

:

Body elongated, subcylindrical or compressed
,

provided with an ex-

panded back, on the surface of which blood-vessels are observed, as

in Actaeons. Cephalic region marked with an annular and smooth

membrane, overlapping the anterior part of body. At the upper mar-

gin of the cephalic ring there is a funnel-shaped or rather corolli-

form organ , somewhat like the corolla of Arum , in the centre of

which a cylindrical proboscis may be seen , at the inferior pari of

which the mouth opens. Was Verf. hier „mouth" nennt, ist in

Wirklichkeit die RüsselöfFnung , denn den eigentlichen weiten Mund

hält Verf. für die äussere GeschlechtsöfTnung. Die Kopfscheibe soll

nach Art eines Saugnapfes zur Befestigung dienen.
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Tciitiiydini. Ref. folgt dem Beispiele von M. S. S c h u 1 1 z e

,

wenn er hier als Anhangsgruppe den Turbellarien noch eine

sehr eigenlhümliche kleine Familie zufügl, die man früher

mit den Rotatorien vereinigle. Freilich lässt es Seh. unent-

schieden, ob dieselbe nicht vielleicht bei den Anneliden un-

terzubringen sei; einstweilen möge dieselbe in unserm Be-

richte aber hier ihre Stelle finden. Die Arten dieser Familie,

von denen Seh. ausser Chaetonothus namentlich auch eine

verwandle neue Art Turbineila Seh. untersuchte, tragen aus-

ser dem Borslenbesalz , der eine verschiedene Ausdehnung

hat, noch ein Flimmerkleid, das sich jedoch nur auf die Bauch-

fläche beschränkt. Mund und After sind an den Körperen-

den angebracht. Der Darm verläuft in gerader Richtung und

beginnt mit einem ansehnlichen muskulösen Pharynx. Was-
sergefässe fehlen. Auch Muskeln und Nerven konnten nicht

unterschieden werden. Männliche und weibliche Organe sind

in demselben Individuum vereinigt und liegen in der Mittel-

linie des Rückens, die letzteren hinter den ersteren. (Müller's

Arch. 1853. S. 241).

Am Schlüsse seiner Abhandlung spricht Verf. die Ver-

muthung aus, dass vielleicht auch das von Dujardin kürz-

lich beschriebene und den niederen Crustaceenformen zuge-

rechnete Gen. Echinoceras ein Glied dieser Familie bilden

könnte, doch scheint Ref. diese Ansicht nicht zulässig. Er

kennt dieses sonderbare Thier schon seit 1846, wo er es

auf Helgoland beobachtete , und kann versichern , dass das-

selbe ohne Spur von Wimpern ist und einen festen Chi-

tinpanzer trägt. Ref. hat dasselbe damals für eine Dipteren-

larve gehalten und gesteht, dass ihm solches auch heute noch

das Wahrscheinlichste dünkt.

Turbinella n. gen. Körper lang gestreckt und durchsichtig,

mit zwei Reihen starrer Fortsätze, von denen jeder eine feine Borste

trägt. In der untern (ventralen) Reihe 20—25, in der obern (dorsa-

len) 6—8 jcderseits. Der Kopf durch zwei seitliche Abschnürungen

abgesetzt. Am Hinterende zwei kammförmig ausgezackte harte La-

mellen, zwischen denen der After liegt. Sp. n. T. /ij/a/ma Seh. im Meer-

sande bei Cuxhaven. Schnitze a. a. 0. S. 243.

Ohne Zweifel gehört hieher auch das von Gosse (Ann. nat.

hist. 1^51. Vol. VIII. p. 198) aufgestellte Gen. Vasydijles , das folgen-
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dermaassen charakterisirt wird : Eyes absent; body furnished with

briste-like hairs ; tail simple, truncate. Sp. nn. D. gonialhrix G. , D.

antenniger G.

Das Gen. n. S acculus , das ebendaselbst aufgestellt und mit

Dasydytes und Chaetonotus den Ichthydinen zugerechnet wird, ist da-

gegen entschieden ein Räderthier.

Für die

Trematodes und Cestodes,

die unserer Classe der Piallwürmer zugehören, gilt dasselbe,

was oben für die Nematodes und Acanthocephali bemerkt

wurde. Ref. erwähnt hier nur des sonderbaren Gen. Myzo-

stomumLi., das nach den Beobachtungen von M. S. Sc hui tz e

(Ber. des med. phys. Vereins in VVürzburg. 1853. S. 247) den

Trematoden zugerechnet werden muss , obgleich sein Darm

mit einem After endet, die weibliche Generationsorgane ohne

Trennung in Keim- und Dotterslock sind und die Haut-Wim-

pern trägt, wie bei den Turbellarien.

3. Ciliati.

Die Classe der Wimperwürmer enthält, wie Ref. schon

oben bemerkt hat, die Rotatorien und Bryozoen, deren Ver-

wandtschaft bereits von früheren Zoologen, Ehrenberg,
Thompson, Farre u. A. mehrfach hervorgehoben wurde.

Sie ist von Ref. zuerst in seiner Morphologie der Wirbellosen

S. 74 aufgestellt worden, nachdem schon früher von demsel-

ben (in den mit Frey zusammen herausgegebenen Beiträgen)

die Bryozoen der Abtheilung der Würmer beigesellt waren.

Später hat auch Perty (Vorschule der Naturwissenschaften

S. 292) — wie es scheint , ohne den Vorschlag des Ref. zu

kennen — die Räderthiere und Moosthiere zu einer gemein-

schaftlichen Classe „Ilingopoda« vereinigt und den Würmern
zugerechnet.

Von anderer Seite wird übrigens, wie wir später noch

weiter sehen werden, über die Stellung dieser beiden Grup-

pen anders geurtheilt. Allerdings geschieht die Abtrennung

der Bryozoen von den Polypen immer allgemeiner, — v. Sie-

bold und Kölliker haben sich freilich noch in neuerer
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Zeit gegen ein solches Verfahren ausgesprochen — , aber die

Bryozoen werden in der Regel dabei den Mollusken zuge-

rechnet und als niedere Ascidienformen betrachtet. Ueber

die Stellung der Rotatorien gehen die Ansichten weniger

auseinder, obgleich es ebenfalls nicht an Versuchen gefehlt hat,

dieselben von den Würmern abzutrennen. So behauptet na-

mentlich Huxley (Transact. micr. Soc. 1853.1. p. 19), dass

die Rotatorien mit den Echinodermen zusammengehörten, und,

wie Verf. durch eine Reihe von Diogrammen nachzuweisen

sucht , die Larven dieser Thiere in bleibenden Formen wie-

derholten. (Freilich , müssen wir hinzufügen, sind auch die

Echinodermen nach Huxley's Ansicht als „Würmer" zu be-

trachten^ so dass dann also die Rotatorien, auch bei einer

etwaigen Vereinigung mit diesen Thieren, immer noch ihre

gegenwärtige Stelle behalten würden.)

Rotifera.

Lancester bearbeitete den Art. Rotifera für Todd's

Cyclopaed. of anat. and phys. Vol. IV.

In dem zoologischen Theile ist Ehrenberg, in dem anato-

mischen
|
dagegen vorzugsweise Dujardin zu Grunde gelegt. Die

Beobachtungen v. Siebold's sind dem Verf. (1848) unbekannt ge-

blieben. In Bezug auf die systematische Stellung der Räderthiere

spricht sich Verf. dahin aus, dass dieselben mitsammt den Bryozoen,

denen sie sehr nahe verwandt wären , am besten mit den Articulaten

zu vereinigen seien und sich vielleicht zunächst an die Cirripedien

anschlössen. (Auch Burmeister und Dana haben bekanntlich frü-

her schon den Vorschlag gemacht, die Räderthiere den Crustaceen

beizugesellen.)

Auch Perty giebt (zurKenntniss der lileinsten Lebens-

formen S. 27) einen Ueberblick über den Bau der Räderthiere,

mit manchen eigenen Beobachtuno-en.

Die Bedeckung derselben wird als Kieselpanzer angesehen,

ohne dass dafür aber irgend welche Beweise angeführt würden. Die

contractile Blase soll zum Einziehen und Ausstossen des Wassers
dienen. Ihr Zusammenhang mit den Scitengefässen ist nicht erkannt;

die Flimmerläppchen werden als Organe betrachtet, durch deren Ac-
tion die Ernährungsflüssigkeit in der Leibeshöhle in Bewegung ge-

setzt und erhalten werde.
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Gosse publicirt in den Transact. micr. Soc.T. III. ana-

tomische und physiologische Beobachtungen über Melicerta

ringens (p. 58) , Notomniala aurita (p. 93) und Not. parasi-

tica (p. 193), die wir hier nur nachträglich erwähnen, da sie

vor 1848 fallen, und überdies vom Ref. im Original nicht

benutzt werden konnten.

Williamson liefert gleichfalls eine Anatomie und

Entwickelungsgeschichte von Melicerta ringens (Quaterly Journ,

of microsc. sc. Vol. I. p. 3 u. 65).

Die sog. Respirationsröhren sind ohne Oeffnung, aber mit einem

Haarbüschel versehen ; sie dienen wahrscheinlicher Weise als Tastor-

gane, wie auch die älteren Zoologen annahmen. Die Zahl der Zähne

im Kauapparate ist viel beträchtlicher, als Ehrenberg angiebt. Der

Magen besteht aus zwei von einander getrennten Abtheilungen. Ein

Kervensyslem konnte nicht aufgefunden werden; was Ehrenberg
dahin rechnet und als Ganglien beschreibt, erkennt Yerf. als eine

Art Bindegewebe mit Zellen und faserartigen Fortsetzungen. Ein Ge-

fässsystem wird in Abrede gestellt und das sog. Wassergefässsystem,

das freilich nur unvollständig erkannt wurde, im Ehr e nber g'schen

Sinne gedeutet (die Untersuchungen von Siebold scheinen dem Verf.

unbekannt geblieben zu sein). Die Entwickelung geschieht ohne

eigentliche Metamorphose , obwohl die äussern Anhänge, namentlich

der Räderapparat, zur Zeit der Geburt noch unvollständig entwickelt

sind. Das Junge schwimmt eine Zeitlang durch Hülfe des Räderap-

parates herum und befestigt sich anfänglich nur durch eine Ausschwit-

zung von hyaliner Beschaffenheit. Die Ballen des Gehäuses entste-

hen erst später und zwar, wie wir durch Gosse erfahren (Ibid.

p. 71 und noch ausführlicher Transact. micr. Soc. HI. p. 58) in einem

eigenen becherförmigen Organe, das eine Ciliarbckleidung trägt und

eine Strecke vor dem Pharynx an der Bauchfläche gelegen ist. Das

Material zur Anfertigung dieser Ballen wird von Aussen genommen

und hat mit den Fäces nicht das Geringste zu schaffen. Es besteht

aus einzelnen aneinander geklebten einzelligen Pflanzen.

Ebenso erhielten wir von Leydig (Zeitschrift für wiss.

Zool. III. S.452) und vonHuxley (Transact. of the microsc.

Soc. 1853. 1. p. 1) eine Anatomie und Entwickelungsgeschichte

der Lacinularia socialis.

Der Rand des Räderapparates wird — und dasselbe findet sich

nach Huxley auch noch bei vielen andern Rotiferen — von einem

doppelten Wimpersaume eingefasst, einem obern und einem untern,

von denen der letztere, der aus schwächern Cilien besteht, sich bis
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zur Mundöffnung fortsetzt , so dass diese gewissermaassen zwischen

beiden Säumen liegt. Die sog. pankreatischen Drüsen sollen , nach

Leydig, mit dem Darmkanal keinen Zusammenhang haben, indessen

wird diese Angabe eben so wohl durch Iluxley, als auch durch

neuere sehr umfangreiche Untersuchungen Leydig's, auf die wir

im nächsten Jahresberichte zurückkommen, in Frage gestellt. Dage-

gen beschreibt L. ein Paar einfache Blindsäcke, die in die Mundhöhle

einmünden und wohl als Speicheldrüsen fungirten , von H. jedoch als

hornige Platten beschrieben werden , die den zarten Wänden der

Mundhöhle zur Stütze dienten. Der Enddarm, der bekanntlich nach

aufwärts gekrümmt ist, zeigt nach L. eine starke und kugelförmige

Erweiterung. Ein Blutgefässsystem fehlt, dagegen überzeugten sich

beide Beobachter auf das Entschiedenste von der Anwesenheit des

zuerst durch V. Siebold richtig erkannten sog. Wassergefässsystemes.

Ueber die Ausmündung dieses Apparates blieb H. im Ungewissen wäh-
rend L. dieselbe in gewöhnlicher Weise beschreibt, nur dass die sog.

conlractile Blase hier klein und nicht contractu ist. Die Central-

theile des Nervensystems bestehen nach H. aus einem zweilappigen

Ganglion, das an der Oralfläche des Körpers (Rücken nach H.) eine

Strecke hinter der MundöfFnung gelegen ist und mit seinem vorderen

Rande an eine eigenthümliche Flimmergrube stösst. H. vergleicht

dieses Gebilde mit den Flimmergruben der Nemertinen und Tunicaten

und erklärt es für .ein Sinnesorgan. Es ist dasselbe Gebilde, das

bei Melicerta , nach Gosse, zur Anfertigung der Ballen dient, aus

denen das Gehäuse aufgebaut wird. L. hat das wahre Nervensystem

übersehen; was er dafür ausgiebt, gehört (wie von dem Verf. selbst

jetzt zugegeben wird) zu der schon oben bei den Melicerten erwähn-
ten eigenthümlichen Bindegewebsform, die auch im Räderorgane wie-
derkehrt und hier von Ehrenberg gleichfalls als Nervensystem be-

ansprucht wurde. Die histologischen Elemente der Muskeln sind deut-

lich quergestreift. Im Fusse entdeckt L. eine besondere Drüse, die

mit ihrem Ausführungsgange an der saugnapfartigen Spitze desselben

ausmündet, und wahrscheinlich das zum Aufbau des gallertartigen

Gehäuses nöthige Secret liefert. Von Geschlechtsorganen wurden
immer nur die Eierstöcke aufgefunden, doch enthielten einige Indi-

viduen in ihrer Leibeshöhle eigenthümliche mit einem Flimmersaume

versehene Gebilde, die L. für Parasiten hielt, jetzt aber mit H. als

wirkliche Samenfäden erkannt hat. Die Entwickelung geschieht auch

hier ohne eigentliche Metamorphose , obwohl die Unterschiede zwi-

schen den Jungen und den Mutterthieren noch auffallender sind, als bei

Melicerta und namentlich auch darin sich aussprechen , dass ersteres

am Ende des Fusses mit einem ansehnlichen Wimperbüschel versehen

ist (Leydig). Die zwei Augenflecke derselben werden von L. für

blosse Pigmentflecke gehalten, doch hat diese Angabe glcichfalb durch
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die neuern Untersuchungen unseres Verf. eine Berichtigung erhalten.

Ausser den gewöhnlichen Eiern producirt Lacinularia, wie die Mehr-

zahl der Rotiferen, im Herbste auch sog. Wintereier, die H. als „ephip-

pial ova" bezeichnet und mit den bekannten Wintereiern der Daphnien

zusammenstellt. Nach L. sollen sich dieselben nur durch den Besitz

einer doppelten Schale von den gewöhnlichen Eiern unterscheiden;

H. giebt dagegen an, dass sie auch sonst und namentlich durch die

zellige Beschaffenheit ihres Bildungsmaterials und ihre Genese ver-

schieden seien.

Bei Lacinularia socialis beschreibt d'üdekem einsehr

complicirtes Blulgefäss-System, jedoch dürfte es kaum einem

Zweifel unterliegen, dass sich Verf. dabei theils durch den so-

genannten Wassergefässapparat, theils auch und vorzugsweise

durch die Bindegewebselemente hat täuschen lassen. Bull.

Acad. Belg. 1851. T. XVIII. p.39; l'Instilut. 1851. p. 222;

Froriep's J. B. Zool. 1851. S. 89.

Von allerhöchstem Interesse sind die Aufschlüsse , die

wir in den letzten Jahren über die Geschlechlsverhällnisse

der Räderlhiere erhalten haben. Wir wissen jetzt, dass diese

Thiere, wenigstens theilweise, gelrennten Geschlechtes sind,

dass aber die Männchen nur eine sehr kümmerliche Organi-

sation und eine kurze Lebensdauer besitzen. Die erste Ent-

deckung dieses sonderbaren Verhältnisses rührt von Bright-

well (Ann. nat. bist. 1848. II. p. 153) und seinem Freunde

Dalrymple (Proc. Roy. Soc. 1849, Ann. nat. bist. 1849. IIL

p. 518) her, welcher letzlere uns eine vollständige Darstel-

lung von dem Baue der betreffenden Thiere gegeben hat

(Transact. Roy. Soc. for 1849. T. IL p.331).

Die Beobachtungen sind an einer Notommata angestellt, die

eine grosse Aehnlichkeit mit Notommata Syrinx hat, aber sowohl des

gegabelten Schwanzes, als auch auffallender Weise des Enddarmes mit

dem After entbehrt , also nur einen blindgeschlossenen Magensack

trägt. Das Männchen ist um die Hälfte kleiner, kürzer und gedrun-

gener und ohne Spur des Verdauungsapparates. Ueber die

Natur und die geschlechtlichen Beziehungen dieser Thiere zu den

Weibchen kann nicht der geringste Zweifel sein ; Br. beobachtete

nicht nur die Spermatozoen, sondern auch den Begattungsact und D.

konnte sich ferner davon überzeugen, dass die männlichen Thiere,

ganz eben so wie die weiblichen, in dem mütterlichen Körper durch

Entwickelung eines Eies gebildet wurden. Der Geschlechtsapparat der

Weibchen zeigt keine auffallenden Eigenthümlichkeiten ; er besteht aus
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einem unpaaren Ovarium von hufeisenförmiger Gestalt, einem Frucht-

hälter , der mit dem unteren Ende des Ovariums zusammenhängt,

und einer Scheide, die dicht vor dem abgestumpften Ende des Hin-

terleibes nach aussen führt. Mit der Scheide hängt die contractile

Blase zusammen, die eine sehr ansehnliche Grösse hat und von D. als

ein respiratorischer Apparat gedeutet wird, der die Aufgabe habe, das

Wasser mit dem Blute der Leibeshöhle in einen möglichst innigen

Contact zu bringen. Flimmerläppchen werden nicht erwähnt. Der

Geschlechtsapparat der männlichen Individuen, der schon während des

Embryonallebens zu einer vollständigen Entwickelung kommt, besteht

aus einer kugligen Blase mit Spermatozoen (Hoden) und einem Aus-

führungsgange, der an der Stelle der weiblichen Vagina nach Aussen

führt und einen protractilen Penis einschliesst. Die weiblichen Indi-

viduen sind vivipar , wie schon erwähnt wurde , aber nur im Som-

mer. Im Herbste werden die Eier in einer festen zelligen Kapsel

(als sog. Wintereier) abgelegt.

Die Zweifel, die Ehren berg (Formbeständigkeit ii.s. vv.

S. 26) an der Richtigkeit dieser Angaben hegt, sind ohne al-

len, auch nur den geringsten Grund, da diese schöne Ent-

deckung seither auch von Gosse (Ann. nat. bist. 1850. VI.

p. 18), von Perty (a.a.O. S. 28, für das weibliche Thier),

und namentlich von Leydig (Verb, des phys. med. Vereins

in Würzburg IV. S. 8) bestätigt sind. Die Beobachtungen des

letzteren sind inzwischen (in der Zeitschrift für wiss. Zool.)

in einer umfangreichen Monographie der Räderthiere aus-

führlich niedergelegt; wir werden sie bei der Besprechung

dieses wichtigen Werkes im nächsten J. B. näher kennen

lernen.

Weisse liefert einen Aufsalz über „Kukuks- und Win-

tereier der sog. Wappenthierchen (ßrachionus).'' Bull. Ac. Pe-

tersburg. 1851. T. IX. p. 346.

Verf. zeigt, dass die Wintereier der Roliferen, deren Schick-

sale bisher noch unbekannt waren
, ganz in gewöhnlicher Weise ei-

nen Embryo producircn , der durch Hülfe eines Deckelapparates an

der Eischale nach Aussen hervortritt. Die sog. Kukukseier hält Verf.

für Abortiveier, aus denen unvollendete und noch zahnlose Junge

hervorkämen. So sei die ?iotommata granularis die Kukukseierbrut von

Brachionus urceolaris, Diglena granularis die von D. catellina, En-

tcroplea Hydatina die von Ilydatina scnlea. Die voranstehenden Be-

obachtungen über den geschlechtlichen Dimorphismus bei den Ro-

tiferen sind dem Verf. unbekannt geblieben ; er würde sonst viel-
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leicht in der Annahme, dass die betreffenden zahnlosen Rotiferen die

zahn- (und darm -) loser, Männchen der eiertragenden Brachionus -

,

Diglena - und Hydatina -Arten seien, eine natürlichere und befriedi-

gendere Erklärung seiner sonst gewiss recht schätzenswerthen Beob-
achtungen gefunden haben. Jedenfalls verdient das beregte Verhält-

niss für die weitere Entwickelung der Frage nach den Geschlechts-

verhältnissen der Rotiferen die höchste Beachtung.

Die Inaugural- Dissertation von H. Nägeli, Beiträge

zur Enlwiclielungsgescliichte der Räderthiere. Zürich 1852,

ist Ref. unbekannt geblieben.

M. Dobie erwähnt gelegentlich in Goodsir's Ann. of

Anat. and Physiol.l. p. 137 Note, dass der Embryo von Ste-

phanoceros Eichhorni sich anfänglich durch einen kranzarli-

gen Ciliaraufsalz bewege, später aber, wenn er sich festsetze,

diese Haare verliere und dafür dann die bekannten fünf arm-
artigen Fortsätze mit ihrer Bekleidung hervortreibe.

Ebenso überzeugt sich M. Dobie, dass die Jungen
von Floscularia mit zwei deutlichen Augenflecken versehen

sind. Ann. nat. bist. 1849. IV. p.233.

Floscularia campanulata n. sp., Flosc, cornuta n. sp. Ibid. 1. 1.

mit Bemerkungen über den innern Ban.

Auch d'üdekem beschreibt eine Fl. cornula n. sp., die wahr-

scheinlich mit der Dobie'schen Art gleichen Namens übereinstimmt

(und seither auch vonLeydig als Fl. appendiculala n. sp. beschrie-

ben ist). Bull. Acad. Brux. 1851. p. 43 , l'Inst. 1851. p. 223. Die

liorsten der Floscularien erklärt Verf. für wirkliche Wimperorgane,

was Ref. nach seinen Untersuchungen an derselben Species in Ab-

rede stellen muss. (Die Borsten sind starr und gehören sonder Zwei-

fel mit den Borsten auf dem Nackensipho und dem Wimperschilde

der Brachionen u. a. in dieselbe Organengruppe. Sie dienen wohl

theils als Gefühlorgan, theils auch zum Festhalten der Beute, über

die sie augenblicklich nach dem Eintritte in den Mundtrichter zu-

sammenklappen.)

Ueber die Räderthiere des Ostseewassers bei Reval vergl. v.

Eichwald, Bull. Soc. Mose. 1849. I. p. 526, so wie über die der

finnischen Küste 1. c. 1852. p. 540. Unter den erstem findet sich eine

neue Art: Lophocharis rostrala Eichw. , Bull. Soc. Mose. 1849. I.

p. 524.

Andere neue Räderthiere aus Russland werden von Weisse
beschrieben: Triarthra cornuta n. sp. Weisse, Bull. Ac. St. Petersb.

1848; p. 110. Limnias melicerla n. sp. Weisse, Ibid. p. 357. DU
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glena granularis n. sp. Weisse, Ibid. 1850. p. 301 , eine sehr inter-

essante wahrscheinlich mit Cercaria catellus Müll, identische Form,

die, wie schon oben erwähnt wurde, wohl das darmlose Männchen

einer andern Diglenaart sein dürfte.

Weisse giebt auch (Ibid. 1854. p. 380) ein Verzeichniss der

von ihm bei Aix in Savoyen beobachteten Räderthiere mit 19 Arten

(unter denen ein Chaetonolus.)

Ehrenberg charäkterisirt einige neue Räderthiere aus der

Umgegend Berlins: C ephalo sip hon (n. gen.) Limnias , Diglena

(Rhinoglena) frontalis, Brachionus testudo , Monatsber. der berl. Aka-

demie 1853. S. J93, so wie Callidi7ia alpina und C. scarlalina aus

den arctischen Regionen des Monta Rosa. Ebendas. S. 529.

Das neue Gen. wird mit folgenden Worten begleitet: Cepha-

losiphon n. gen. e fam. Flosculariorum. Organen rolatorium bilo-

bum; ocelli duo ; vagina s. lorica singulis singula; cornicula duo

frontalia siphonem includentia.

Von Gosse erhielten wir einen Catalog der Brittischen Rä-

derthiere, mit mehr als 100 Arten, unter denen 32 neu sind, auch

einige als Repräsentanten neuer Genera betrachtet werden (Ann. of

nat. bist. 1851. Vol. YlII. p. 197.) Schon oben bei den Ichthydinen

haben wir eins dieser Genera Dasydytes kennen gelernt. Die übrigen

sind folgende:

Sa.cculus n. gen. One eye, frontal; body destitute of hair

(G. stellt dieses Gen. in die Familie der Ichthydinen) , and without

a foot ; rotatory organ a simple wreath ; alimentary canal very large;

jaws set for forward , apparently consisting of two delicate, unequal

mallei and a slender incus ; very evanescent ; eggs attached behind,

after deposition. Sp, n. S. viridis G.

Taphr camp a n. gen. ex fam. Hydatnaearum. Rotatory Or-

gans wanting , body fusiform, annulose; tail forked: gizzard oval;

mallei incurved, shorter than incus, which is also incurved. Sp. n. T,

annulosa G. (verwandt mit Lindia torulosa Dej.)

Diplax n. gen. Resembles Salpina, but the eye is wanting;

and the lorica is distitute of spines both in front and rear; foot and

toes long and slender. Sp. nn. D. compressa G., D. trigona G.

Pompholyx n. gen. e fam. ßrachionaearum. Two frontal eyes

;

foot wanting
; rotatory organ dooble in the rear , entire in front

;

eggs attached behind, after deposition. Sp. n. P. cotnplanala G.

Die übrigen neuen Arten tragen folgende Namen : Megalotrocha

velala, Plcurolrocha trimcata, ftircidaria caeca, Monocerca brachijura,

M, porcelius, M. stylala, Synchaeta viordax, Diglena (?) biraphis, Tri-

arthra brevisela, Monoslyla bulla, Euchlanis deßexa, E. pyriformis , E.

hipposideros, Melopodia soliditSj M. oxysiernon^ Callidina bidens^ Roll«
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fer macroceros, Anuraea ßssa , A. tecla , A. brevispina, A. cochlearisj

ßrachionus oon, Br. dorcas, Br. heplalotomus, Br. angularis.

Aus den Kotommata -Arten mit dimorphen und darmlosen Männ-
chen bildet Gosse (Ann. nat. bist. VI. p. 18) ein eigenes Genus

Asplaiichna , zu dem er drei Arten rechnet : A. Brighlwelli, A. prio-

donta und A. Boicesii. Die letzte Art wird später (Ibid. VIII. p. 200) als

identisch mit der ersteren zurückgezogen. Auch Perty stellt für diese

Thiere ein eigenes Genus auf: Ascomorpha (a. a. 0. S. 39), mit

zwei Arten, A. hehelica n. sp. und A. anglica. Andere von Perty
neu beschriebene Rotiferen sind folgende: JSolommata roscola (S.39),

Euchlanis bicarinala (S. 41) , Salpina mulica (S. 42) , Callidina cor-

nuta (S. 43) , Anuraea keptodon (S. 45)', Polychaelos suhquadralus

(S. 45) , Stcphanoceros glacialis (S. 47). Das vorletzte Thier bildet ein

neues Genus, das in folgender Weise charakterisirt wird:

Polychaetus n. sp. Leib von einem fast viereckigen Panzer

bedeckt, der vorn zahnlos, an den vier Ecken gezähnt ist und auf dem

Rücken 10—12 halbkörperlange steife unbewegliche Borsten trägt.

Schwanz kurz, zweigliedrig; am ersten Gliede zwei Dornen, das zweite

mit zwei Griffeln am Ende. Ein Auge. Kopftheil weit aus dem Pan-

zer vorragend. (Die beigegebene Abbildung zeigt ein Thier, das auf den

ersten Blick manche Aehnlichkeit mit einem kleinen Entomostracon hat,

indessen scheint doch die Bildung der deutlich erkannten Kiefer ein

Räderthier anzuzeigen. Von einem Räderapparate wird freilich Nichts

erwähnt )

Alberlia crystallina n. sp. aus dem Darmkanal von Nais littora-

lis , M. S. Schnitze, Beitr. zur Kat. der Turbellarien S. 69. Anm.

In die Kähe dieses merkwürdigen Rotiferengenus gehört viel-

leicht auch der im Darme der nordamerikanischen Stylaria fossularis

von Leidy aufgefundene sonderbare VV^urm, der uns mit einer kurzen

Beschreibung unter dem Kamen A7ielcodiscus (n. gen.) pellucidus

bekannt geworden ist. (Proc. Acad. Phil. V. p. 286.) Freilich geschieht

bei demselben weder des Zangenapparates noch der Wimpern Erwäh-

nung; nimmt man aber an, dass diese übersehen seien und dass die

Körperenden verwechselt wurden, so dürfte die Verschiedenheit von

Albertia nicht eben allzu gross sein.

Bryozoa.

Unter den heutigen Zoologen giebt es, wie schon be-

merkt wurde , nur noch Wenige , die eine Vereinigung der

Bryozoen mit den Polypen gutheissen. Aber es sind auch nur

Wenige, die den Rotiferen eine Stelle unter den Würmern ein-
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räumen, ausser Ref. undPerty meines Wissens nur Steen-
slrup, Overs. over det R. Vid. Selsk. Forh. 1848. N.8, Fro-
riep's T. B. Zool. 1. S. 196. Die meisten Uebrigen bringen

die Bryozoen nach dem Vorgange von Th o mp so n, Lister,

Milne Edwards u. A. in die unmittelbare Nähe der Ascidien,

also zu den Mollusken. Am entschiedensten wird diese letz-

lere Ansicht von van Beneden, Hancock und All-

man vertreten, die alle drei den Versuch machen, in dem

Bau der Bryozoen und Ascidien eine vollständige Homologie

nachzuweisen und dabei namentlich auch die Tentakeln der

Bryozoen mit den Wandungen des Kiemensackes bei den

Ascidien zusammenstellen. Uebrigens hält es Hancock
für allzu gewagt, die Bryozoen den Mollusken zuzurechnen

;

er möchte vielmehr dieTunicaten mit den Bryozoen von den

Weichthieren abtrennen und den Radialen zurechnen. Auch

die Brachiopoden glaubt H. mit diesen Thieren zusammen-

stellen zu müssen, da die Aehnlichkeit derselben, namentlich

mit den Süsswasserbryozoen sehr auffallend sei, und sich in

der Bildung der zweiarmigen Respirationsapparate, der Mus-

kulatur u. s. w. sehr auffallend ausspräche. Die Arbeiten, in

denen diese Ansichten ausgesprochen sind , werden unten

noch besonders namhaft gemacht werden.

In Bezug auf die Benennung der Bryozoen wollen wir

zuvor aber noch hervorheben, dass dieselbe von den eng-

lischen Naturforschern heutigen Tages ziemlich allgemein mit

dem Thompson'schen Namen Polyzoa vertauscht ist, dem streng

genommen allerdings die Priorität gebührt. Vgl. Busk, Ann.

nat. bist. Vol. X. p.352.

Die anatomischen Untersuchungen der letzten Jahre

beziehen sich vorzugsweise auf die Süsswasserbryozoen. So

liefern Dumortier und van Beneden in dem zweiten

Theile ihrer „bist, natur. des polypes comp, d'eau douce^^ 1850

complem. au tomeXVI. des Mem. de l'Acad. de Brux.) eine

vollständige Anatomie der Gen. Paludicella, Fredericella, Al-

cyonella und Lophopus, und damit gewissermaassen eine wei-

tere Ausführung der schon im letzten Jahresberichte erwähn-

ten Monographie über die belgischen Süsswasscrpolypen von

van Beneden, deren Abbildungen hierauch zur Erläute-
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rung des Textes angezogen sind. (Der erste Theil dieser

Abhandlung , der eine vollständige historische Entwickelung

unserer Kenntnisse über die Bryozoen und die früherhin damit

verbundenen Polypen enthält, erschien bereits im Jahre 1842,

Mem. de TAc. de Br. T. XVI.) An die Untersuchungen dieser

belgischen Forscher reihen sich sodann die Beobachtungen der

beiden schon oben genannten englischen Zoologen Hancock
(Ann. nat. bist. 1850. Vol. V. p. 173. PI. 2—5) und Allman
(Rep. br. Assoc. for 1850. p. 305), von denen namentlich der

letztere ein sehr erschöpfendes Bild nicht bloss vom gröberen

und feineren Baue, sondern auch von der Zoologie und der

Geschichte der Süsswasserbryozoen giebt. (Aeltere vereinzelte

Mittheilungen von Allman^ über die Structur des Mus-

kelgewebes , die Reproductionsorgane und Knospenbildung

unserer Thiere in den Proc. roy. Soc. Vol. V. p. 18 und 68.)

Alle diese Beobachter stimmen übrigens in ihren Angaben,

so weit dieselben irgend wesentliche Punkte betreffen, so voll-

kommen unter sich überein, dass wir unsere Kenntnisse vom

Baue dieser interessanten Geschöpfe jetzt als ziemlich festge-

stellt betrachten können.

Allman Iheilt die Süsswasserpolypen in zwei Gruppen, in sol-

che mit bilateralem (hufeisenförmigem) Federbusch und mit Mund-

klappe, und solche mit radiärem Kederbusch und ohne IVlundlilappe. Die

letzteren bestehen aus den Arten des Gen. Paludicella , während die

übrigen bis jetzt bekannten Europäischen Formen der erstem Gruppe

angehören. Die Verschiedenheit beider Gruppen spricht sich nicht

bloss in der äusseren Bildung aus, sondern eben so auffallend auch

in dem inneren Baue , in der Bildung des Muskelapparales, des Darm-

kanales u. s. w. Namentlich ist in dieser Beziehung auch hervorzu-

heben, dass bei Paludicella, wie bei den marinen Bryozoen, die ein-

zelnen Thierzellen vollkommen abgeschlossen sind, während sie bei

den übrigen Süsswasserformen zu einer gemeinschaftlichen Höhle zu-

sammenfliessen. Auch Dumorlier und van ßeneden haben diese

Unterschiede hervorgehoben; sie stellen nach dem Vorgange von Ger-
vais die Alcyonellen und Verwandten in einer eigenen nur aus

Süsswasserarten bestehenden Familie (Hippocrepiens) zusammen und ver-

weisen die Faludicellen — freilich auch die Fredericelkn, die doch in

der Bildung des Polypenstockes und dem Besitze einer iMundklappe an

die Alcyonellen sich anschliessen — in eine andere, sonst nur durch

maritime Formen repräsentirle Familie. Der Polypenstock der Süss-

wasserbryozoen repräsentirt nach Dumortier und van Beneden
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die Epidermis, unter der sich eine zweite Hülle erkennen lässt, die

nach vorn in die weichen Körperwände übergehl. An dem Darmkanale

lässt sich ausser der Wundhöhle, dem Oesophagus, dem Magen und Darme

bei Lophopus auch noch ein Kropf unterscheiden. Die Leibeshöhle ist

ohneOeffnungen nach Aussen, wie jetzt auch von Dum orlier und van

Beneden angegeben wird, nichtsdestoweniger aber doch nur selten,

und, nur in jüngeren Kolonien, vollständig abgeschlossen, da die ver-

schiedensten Zufälligkeilen Verletzungen in Menge herbeiführen. Eine

FlimmerbekleiduDg in derselben wird von AI Im an in Abrede gestellt,

von den übrigen Beobachtern aber angenommen und von D u mo r ti er,

so wie von van ßeneden namentlich bei Alcyonella hervorgehoben.

Die Muskelfasern sollen nach A 1 1 m a n deutlich quergestreift sein. Das

centrale Nervensystem besteht aus zweien Ganglien , die unterhalb der

Mundklappe liegen und nicht bloss unter sich durch eine Quercommis-

sur zusammenhängen, sondern auch (nach Du monier und van Be-

neden) einen vollständigen Ring um den Oesophagus zu bilden schei-

nen. Die Geschlechtsorgane sind durch ein Ligament an dem Grunde

des Magensackes, nach A lim an auch zugleich an der innern Körper-

haut befestigt. Dumorlier und van Beneden fanden bei Alcyo-

nella bald nur einen Eierstock oder Hoden an dem Magengrunde, bald

auch beide Gebilde neben einander, während Allman bei Paludicella

ganz constanl eine hermaphroditische Vereinigung der Geschlechts-

drüse beobachtete und auch geneigt ist, bei den übrigen Arten eine

solche Bildung anzunehmen.

Die Fortpflanznngsverhältnisse der Süsswasserbryozoen sind ziem-

lich complicirt, vielleicht auch noch nicht vollkommen aufgeklärt. Die

Beobachter nehmen — abgesehen von der Knospenbildung — eine

doppelte Fortpflanzungsweise an, durch hartschalige Eier und durch

nackte Embryonen , welche letztere aber doch wohl gleichfalls nur

aus einem befruchteten Ei hervorkommen dürften. Die erstem werden

vorzugsweise im Herbste producirt und überwintern; Ref. möchte die-

selben den AVintereiern der Rotiferen an die Seite stellen. Ihre Ge-

stalt ist sehr wechselnd; es giebt sogar Arten (Plumatella emarginata

und Alcyonella Benedeni nach Allman), bei denen zweierlei ver-

schiedene Formen vorkommen, von denen dann die einen, wie ge-

wöhnlich lose im Innern der Leibeshöhle liegen bleiben, während die

andern, wie es auch von Dumortier und van Beneden bei Pa-

ludicella Ehrenbergii beobachtet wurde, an der Wand des Polypenstok-

kes befestigt werden. Deim Ausschlüpfen springt die Schale mit zwei

Klappen auf. Der hervortretende Polyp ist bereits vollkommen ent-

wickelt und beginnt bald nach dem Hervortreten, während die Schale

ihm noch anhängt, zu prolifcrircn. Bei Lophopus geschieht diese Pro-

lification sogar schon vor der Geburt, da nach den Beobachtungen von

Dumortier und van Beneden hier aus den Winterciern eine
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kleine Colonie von dreien Individuen hervorkommt. Die freien Embryo-

nen tragen auf ihrer Ausseniläche einen Wimperüberzug und schwim-

men damit umher, entwickeln aber sehr bald im Innern ihres Körpers

einen Federbusch und Eingeweide, worauf sie sich sodann festsetzen

und ihre Wimperhaare verlieren. Nach Allman entsteht in der Re-

gel in einem solchen Embryo nur ein einziges Individuum , wie es

Dum ort i er und van ßeneden auch mitunter bei Lophopus auffan-

den ; in anderen Fällen nehmen darin aber auch deren zwei ihren Ur-

sprung. Letzteres beobachtete Dumortier und van Beneden (in

Uebereinstimmung mit Meyen u. A.) namentlich bei Alcyonella, auch

mitunter bei Lophopus. Allman sucht solche Fälle durch die An-

nahme einer frühzeitigen Knospuog zu erklären. An dem ausgebilde-

ten Polypenslocke lässt die junge Knospe schon sehr frühe , nachdem

sie kaum zu einem kleinen Hörnchen ausgewachsen ist, dieselben zwei

Membranen unterscheiden, wie das Alutterlhier. Tentakelkranz und

Eingeweide bilden sich im Innern der Knospe , wie im Innern des

freien Embryo, und zwar als weitere Entwickelungen der innern Mem-

brane. Das Aufbrechen der Zelle geschieht erst später, nachdem diese

Organe bereits eine gewisse Selbstständigkeit erreicht haben.

Ueber die Eier von Cristatella mucedo vgl. Laurent
rinsüL 1852. p. 140.

Die oben erwähnte Mundklappe, die auch bei zahlrei-

chen Meerbryozoen vorkommt , stellt nach den Untersuchun-

gen von Hincks ein eigenthümliches Hülfsorgan des männ-

lichen Geschlechtsapparates dar und ist (bei Cycloum, Membra-

nipora) eine ausschliessliche Eigenthümlichkeit der männlichen

Individuen. Es umschliesst eine flimmernde Höhle , die mit

der Leibeshöhle zusammenhängt und zur Zeit der Geschlechts-

reife von da aus mit Samenfäden gefüllt wird. Auf dem
Scheitel der Klappe mündet diese Höhle mit einer weiten

gleichfalls flimmernden Oeff'nung nach aussen, Rep. br. Assoc.

1850; Ann. nat. bist. 1851. VilL p. 355.

Hincks beobachtete, dass durch die eigenthümlichen,

unter dem Namen der beweglichen Vogelköpfe bekannten Or-

gane gewisser ßryozoen Würmer und andere Thiere festge-

halten und zerdrückt werden, und schliesst daraus, dass die-

selben zur Vertheidigung der Kolonie dienen. Ann. of nat.

bist. 1851. VIII. p. 394. Dalyell erklärt dagegen, dass er

über die Natur dieser sonderbaren Bildungen („Avicularien")

vollständig im Ungewissen geblieben sei, und ist nicht abge-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



der niederen Thiere während der J. 1848—1853. 369

neigt dieselben als selbslständige parasitische Wesen zu deu-

ten. (Rare and rem. animals of Scotland I. p. 243.) Auch

Agassiz (Lect. on embryol. p. 90) und Referent (Poly-

morphismus S. 17) betrachten diese Avicularien in gewis-

sem Sinne als individuelle Bildungen, aber nicht als Parasi-

ten , sondern als inlegrirende Theile der Bryozoenkolonie.

Sie sehen in denselben eine meiamorphosirte Thierzelle, d.

h. ein Gebilde, das in morphologischer Beziehung einer Bryo-

zoenzelle, also einem Individuum, entspricht. Ref. ist in die-

ser Auffassung seither noch dadurch beslärkt worden, dass

er bei einer Anzahl von Bryozoen, z. B. bei Scrupocellaria

(vgl. die Abbildung in den Ann. of nat. hist. Vol. VII. PI. IX)

Avicularien kennen gelernt hat, die nicht durch einen Stiel

getragen werden, sondern ganz nach Art der übrigen Zellen

an dem gemeinschaftlichen Stocke befestigt sind. Hier sieht

man auf das Entschiedenste , dass der Körper der Avicula-

rien einer Zelle entspricht, während der bewegliche Kiefer

derselben gewissermaassen den Deckel vor der OefFnung

dieser Zelle wiederholt. Die beweglichen Stacheln stehen

gleichfalls auf einem eigenen , mit Muskelmasse im Innern

erfüllten Körper und repräsentiren die Kiefer der Avicu-

larien.

Bei den Avicularien von Notamia bursaria beschreibt

Busk (Transact. micr. soc. 1848) eine doppelte Muskelmasse,

die eine zum Oeffnen, die andere zum Schliessen der Kie-

fer. Ausserdem findet sich im Innern derselben noch ein

eigenthümlicher Körper von unbekannter Bedeutung, vielleicht

nervöser Natur.

Hincks macht darauf aufmerksam, dass die Geschlechts-

organe mancher Bryozoen (Eucratea chelala, auch Hippothoa

nach Landsborough, wohl auch Crisia eburnea nach Da-
lyell, rare and rem. anim. T. II. p. 68) in eigenen Capseln

enthalten seien und glaubt diese Geschlechtskapseln gleich-

falls als meiamorphosirte Thierzellen betrachten zu können.

Ann. nat. hist. T. XI. p. 185. Nachdem auchCoppin (Ibid.

p. 339) diese Thatsache bestätigt hat, kann man nicht länger

daran zweifeln, dass es wirklich Bryozoen mit eigenen Ge-

schlechtsthieren giebt, die ein Gegenstück zu den vorhin er-

Archiv f. Naturgesch. XX. Jahrg. 2. Bd. Y
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wähnlen Vogelköpfen, also ein neues Beispiel des Polymor-

phismus bei diesen Thieren abgeben.

üeber die Entwickelung der ßryozoen berichten Da-
lyell, rare and rem. anim. of Scolland T. II. p. 5 {Flusira

carhasea), p. 15 {¥1 foliacea)^ p. 31 {¥1. hispida), p. 46 (^Z-

cyonium gelatinosnm') u. a. a. 0., so wie Hincks, Ann.

nat. hist. Vol. VIII. p. 361 {Flustra hispida und Cyclonm pa-

pillosum) und Gosse, a naluralisl's rambl. (^Lepralia). Lei-

der sind aber alle diese Beobachtungen, — wenigstens so weit

sie Ref. bekannt geworden — nicht erschöpfend.

Der Embryo (gemmule Dal.) hat im Allgemeinen eine rundliche

oder ovale, mitunter auch abgeplattete und unregelmässige Form und

bewegt sich durch Cilien, die in manchen Fallen einen ringlörmigen

Kranz, in anderen auch einen gleichmässigen Ueberzug zu bilden schei-

nen. Nach einer längeren oder kürzeren Zeit siedelt sich derselbe

irgend 'wo an ; er verliert dann seine Wimpern und bildet dafür im

Innern den Tentakelapparat und die Eingeweide des späteren Thieres.

Die Entwickelung der Kolonie geschieht, wie bei den Polypen, durch

fortgesetzte Knospenbildung, die sich aber hier nur selten an dem-

selben Individuum mehrmals wiederholt. Bei den blattförmigen Flustra-

arten (Fl. carbasca) geht das erste Individuum sogleich nach der Ent-

wickelung der ersten Knospe zu Grunde; es dient dasselbe hier nur

zur Befestigung der späteren Kolonie, deren einzelne Glieder dann

unter rechtem Winkel aus dem Wurzelindividuum hervorkommen.

Van Ben ed en macht den Versuch, die gesammte Menge

der Bryozoen in natürliche Gruppen einzutheilen und unter-

scheidet sieben Familien, die der Hippocrepides mit den Süss-

wasserpolypen (ohne Paludicella), der Pedicellides , Vesicu-

larides. Cellarides (von allen Familien die umfangreichste),

Tubuliporides, Paludicellides (die ausser Paludicella nach Hip-

polhaea, Catenaria, Alecto?, Catenipora enthält) und Alcyonides.

BulIeL del'Ac. de Brux. T. XVI. N. 12. oderlnslil. 1850. p. 72.

Von Busk erschien a calalogue of marine Polyzoa. Lon-

don 1852.

Ein wichtiges Kupferwerk, dessen erster bis jetzt allein erschiene-

ner Theil die Familien der Calenicellidae, Salicornariadae, Cellulariadae,

Scrupariadae, Farciminariadae, Gemellariadae, Cabercadae, Bicellariadae

und Fluslradae, alle aus der Gruppe der Celleporinen (Cheilostomata

Busk.), enthält. Auf 68 Tafeln sind darin etwa 123 Species abgebil-

det. Leider hat Ref. dieses Werk, das im Buchhandel nicht zu haben

ist) bis jetzt noch nicht benutzen können.
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Die von Dalyell in dem schon oben erwähnten Werke
beschriebenen und abgebildeten Schottischen Bryozoen sind

folgende (die Namen ohne Angabe der Aut.)

:

Pedicellina nutans (T. II p. 59), Valkeria imbricata , V. cuscula^

V. {Seriolaria) lendigera , V. spinosa , Bowerbankia repens , B. densa

(T.I. p.246(r.), Avenella (n. gen.) fusca, Triticella (n. gen.)

flava (T. II. p. 65), Cellularia (Wotamia) loriculala, C. replans, C. fa-

sligiala, C. ciliata^ C. avicularis (T. I. p. 233 ff.), Flustra carbasea, Fl,

foliacea, Fl. truncata, Fl. papyracea'^ , Fl. Murrayana? (T. II. p 3 ff.),

Fl. hispida s. carnosa (f. II. p. 28), Fl. (?) membranacea, Lepralia pu-
stulay L, edentata , L. punctata, L, nitida, L. lineata, L. margarita,

L. spinosa, L. trispinosa , L. squama, Cellepora cingens , C. pumicosa,

C. ramulosa , C. Iris, Metnbranipora pilosa , Tubipora serpens (T. II.

p. 72 ff.), Crisia eburnea (T. II. p. 68), Älcyotiium (Halodaclylus) gela-

tinosum, A. palmatum (T. IL p. 40ff.), Alcyonidium parasiticum, Ale.

mylili (T. II. p. 33 ff.).

Unter den beiden von Dalyell neu aufgestellten Genera zeich-

net sich namentlich Gen. Triticella aus, bei dem die bauchigen Zeilen

nicht, wie bei den übrigen bekannten Bryozoen zu einer Kolonie zusam-
menhängen, sondern solitär bleiben und einzeln mit einem Stiele auf

ihrer Unterlage (dem Mantel gewisser zusammengesetzter Ascidien)

befestigt sind. Das zweite Gen. n. Avenella Dal. wird von Thomp-
son (Ann. nat. bist. 1852. T. IX p.403) folgendermaassen charaklerisirl:

Polypidom confervoid, filiform, very much altenüated, creeping,

nearly simple. Cells large , solitary, irregularly scattered, sub-unila-

teral, slightly contracted toward the apex, curved. Animal with 20

24 ciliated tentacula. Für die von Dalyell beschriebene A. fusca

schlägt Tb. den Namen Av. Dalyellii vor.

Ein drittes neues Broyzoengenus isiSalpingia Coppin, das mit

Eucratea verwandt scheint, Ann. nat. bist. T. II. p. 373:

S alp ingi a n. gen. Cells elongated, sessile upon a bränched

stem ; apertures lateral, broader above ttian below, pröduced; base of

cells surrounded by one or more spines and trumpet-shaped proces-

ses. Sp. S. Uassallii Cop. von der brittischen Küste.

Auch Hincks beschreibt eine Anzahl brittischer Bryozoen und

unter diesen zwei neue Genera Mimosella und Farella (Ann. nat.

bist. 1851. Vol. VIII. p. 359), überzeugt sich aber später (Ibid. T. X,

p 86), dass Farella mit Laguncula v. Ben. identisch ist und die beob-

achtete Art F. producta Hincks mit Lag. elöbgäta v. Ben, zusammen-

fällt. Das Gen. Mimosella wird folgendermaassen charMiterisirt;

Fölypidörti rooled , confervoid, horny, jointed and variously

bränched; cells ovate, biserial, opposile, with a basal Joint, by meiins

of which they can be moved to and fro , and folded logether on the
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branches ;
polypes with eighl tentacula. Sp. M. gracilis H. Weitere

Bemerkungen über Rlimosella vgl. L. c. T. XI. p. 184.

Landsborough beschreibt in seiner pop. bist, of ßr. Zoophy.

tes Lepralia melolontha n. sp. und L. Goltyae n. sp. und liefert auch

eine Abbildung dieser beiden Arten.

Cellularia Peachii n. sp., Scrupocellaria scrupea n. sp., Angui^

naria dilatata n. sp. , die beiden ersten von der englischen Küste,

Busk, Ann. nat. bist. Vol. VII. p. 81.

Sars sammelte an der norwegischen Küste 40 ßryozoenarten

und lieferte eine Beschreibung derselben , INyt Mag. etc. p. 145 sq.

Unter denselben sind vier neue Arten, Pustulipora gracilis, Cellepora

coarctata, Lepralia paiula und L. arctica.

Van Beneden berichtet von den Resultaten seiner forlgesetzten

Untersuchungen über die Bryozoen der Nordsee und beschreibt fol-

gende Arten: Avicella plumosa Fall., Idmonea radians Lam., Idm. ser~

pens n. sp., Tata (n. gen.) rugosa n. sp., Flustrin a (n. gen.) car-

basea, Obelia nana n. sp., Discopora reticularis Lam. , Escharina urna

n. sp. , E. vertnicularis n.sp., Bullet, de l'Ac. de Beige. T. XVI. N. 12.

Das neue Gen. Tata enthält einen Polypen, dessen Zellen durch eine

gelbliche Zwischensubstanz zu einer Kruste vereinigt werden, die mit

Fl. lineata eine grosse Aehnlichkeit hat und auf anderen Bryozoen-

stöcken auch Steinen und Muschelschalen, hinkriecht. Das Gen. Flustrina

unterscheidet sich von Flustra durch die Abwesenheit der Dornen auf

den Thierzellen.

Von nordamerikanischen Bryozoen beschreibt Desor: Flustra

truncata Linn., Cellularia iurrita n. sp., C. densa n. sp., Lepralia va-

riolosa Johnst. , Membranipora lenuis n. sp. Proc. Bost. Soc. T. III.

p. 66.

Ueber die südafrikanischen Bryozoen vgl. Busk, Rep. br. As-

soc. for 1850. Kot. p. 119, mit Bemerkungen über das Gen. Cate-

nicella.

Derselbe Forscher bearbeitete auch die während der Entdeckungs-

reise der Batllesnake gesammelten Bryozoen in Mac Gillivray,

Karral. of Ihe Voyage of Rattlesnake. London. Append. (Ist Ref. nicht

zu Gesicht gekommen.)

Von Süsswasserbryozoen beobachtete D aly eil in Schott-

land ausser der nur flüchtig untersuchten Tubularia (Fredericella) Sui-

tana (T. II. p. 68): Crislalella vagans (Cr. muredo), Alcyonella stagno^

rum u. A. gelatinosa (beide dem Gen. Lopf^opus Dum. zugehörig und

wahrscheinlich mit L. cristallinus identisch) und Plumalella repens, die

er ausführlich beschreibt und abbildet. Rare and rem. anim. T II. p. 87.

PI. XXVII—XXXII.

Hancock beschreibt drei neue Süsswasserbryozoen aus Eng-
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land : Flumalella punctata, PI. AUmaniy Paludicella procumbens Ann

and Mag. of nat. hist. 1850. Vol. V. p.20O. PI. V., denen All man in

seiner zoologischen Uebersicht und Diagnose der bis jetzt bekannt ge-

wordenen Arten dieser Thiere (Report, etc. 1. c. p. 326) noch vier

andere hinzufügte : Alcyonella Benedeni, Plumatella eleganSf PL Dumor-

tieri und PI, jugalis.

Plumatella familiaris n. sp. aus der Nordsee, Gros, Bullet, de

le Sog. des naturalist. de Moscou 1849. p. 567.

Die von Perty unter dem Namen Blephanophora nymphaeae in

einer eigenen Abhandlung beschriebene neue Alge mit automalischer Wim-

perbewegung ist bekanntlich nichts weniger als einePflartze, sondern, wie

der Verf. in einer zweiten Ausgabe seiner Schrift (mit v. Siebold
und Ehrenberg) zugiebt, ein Polypenstock von Alcyonella stagno-

rum (oder vielleicht Plumatella repens) mit zurückgezogenen Thieren.

(Perty, Blephanophora nymphaea. Bern 1848.)

Die nordamerikanischen Süsswasserbryozoen, die von Leidy
untersucht wurden (Proc. Ac. Phil. V. p. 261, 265 u. 320), sind alle

neu und zum Theil auch Repräsentanten neuer Gattungen. Sie werden

unter folgenden Namen beschrieben: Pe ctina tella (n. gen.) magni-

fica, Plumatella diffusa und PI. nitida j Paludicella elongata , Vrna~
tella (n. gen.) gracilis. Die beiden neuen Genera tragen nachste-

hende Diagnose:

Pectinatella n. gen. Coenoecium massive, geiatinoid , hya-

line, fixed, invesling bodies. ürifices arranged in irregulär lobate areo-

lae upon the free surface. Lophophore crescentic. Ova lenticular, with

an annulus and marginal spines.

Urnatella n gen. Coenoecium membrano-corneous, consi-

sling of several diverging, unbranching filaments, attached by a com-

mon basis. Filaments consisting of a series of urnchaped articulations,

v/ilh a solid axis passing Ihrough the whole and having lo each arti-

culation one, occasionaliy two, tubes of exit with the orifices expan-

ded, placed inferiorly near their commencement.

Echinofleritiata.

Im Gegensatze zu Referent, der die Echinodermen

als Typen einer eigenen Abiheilung des Thierreiches in An-

spruch nimmt (Morphologie, S. 31), im Gegensatze auch zu

Huxley, der dieselben mit den Wurmern, und zwar den

echten Anneliden, vereinigen möchte (Transact. Microsc.

Soc. 1853. T. I. p. 19), versucht Agassiz den Nachweis,
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(lass die Stachelhäuter als Scheibenquallen mit verkalktem

Glaskörper zu betrachten seien. Proc. Bost. Soc. III. p. 349.

Duvernoy vergleicht (Mem.de I'Acad. des scienc. 1849.

T. XX. p. 580, im Auszuge Cpt. rend. T. XXIV. p. 76. 266 und

290) den äussern Bau der Echinen und Ästenden und liefert

den Nachweis, dass das Skelet dieser Thiere in wesentlich

gleicher Weise zusammengesetzt sei. Auch die verschiede-

nen festen und weichen Körperanhänge finden dabei eine

sorgfältige Untersuchung.

Von Gaudry erhielten wir (Ann. des scienc. natur.

T. XVI. p. 339) eine specielle Analyse der einzelnen Skelet-

stücke bei den Asterien und Ophiuren.

J. Müller lieferte eine Abhandlung über den Bau
der Echinodermen (Abhandl. der königl. Akad. d. Wis-

sensch. 1854, auszugsweise auch im Arch. für Anatom, und

Physiol. 1853. S. 175), in der Verf. Alles, was ihm aus eig-

ner reicher Beobachtung über die Organisationsverhältnisse

dieser merkwürdigen Thiere bekannt geworden , zusammen-

stellt und eben so glücklich als scharfsinnig zu einem Bilde

von den Homologieen und dem morphologischen Zusammen-

hange der einzelnen Gruppen verarbeitet. (Die Angaben und

Ansichten von Gaudry werden dabei in mehrfacher Weise

berichtigt.)

Den Typus der Echinodermen findet Verf. nicht bloss in der

radiären Körpergestalt und der Bildung des verkalkten Perisoms, sondern

namentlich auch in der Eigenthümlichkeit ihrer Metamorphose (die wir

weiter unter noch näher kennen lernen werden) und in der Anwe-
senheit besonderer ambulacraler Bildungen, die durch ihren Zusam-

menhang mit einem eigenen Systeme wimpernder Canäle charakteri-

sirt sind. Die Sipunculiden (Gephyrea Quat.) werden hiernach von

der Abtheilung der Echinodermen ausgeschlossen. Die ideale Grund-

gestalt der Echinodermen ist nach unserem Verf. eine Kugel mit fünf

radiären Feldern, einem M u n d p o 1 e und einem A p i c a 1 p o 1 e. Durch

einen der fünf Radien geht ein Meridian , der den Körper in zwei

symmetrische Halbkugeln theilt. Dieser Meridian wird durch die Lage

des Afters bestimmt, nicht aber durch die Lage der Madreporen-

platle, die vollkommen inconstant ist. Freilich nimmt auch die After-

öffnung eine Avechselnde Stelle ein, aber dieser Wechsel geschieht

doch nur in der Richtung des eben erwähnten Meridianes. Durch die

Bezidiungen dieses Meridjanes zu den Radien entsteht am Körper
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der Echinodermcn ein Abschnitt mit drei und ein anderer mit zweien

Radien, ein Trivium und einBivium, die sich auch wirklich nicht

selten durch die Eigenlhümlichkeiten ihrer räumlichen Entwickelung

als verschiedene, vordere und hintere, Regionen unterscheiden las-

sen. Ein constantes Vorn und Hinten fehlt übrigens den Echinoder-

men. Die einen kehren, wie die Spatangiden,. den unpaaren Radius

nach vorn, so dass die Bauchfläche durch das Bivium gebildet wird.

Bei andern, den söhligen Holothurien, ist es umgekehrter Weise das

Trivium , das die Bauchfläche darstellt. Die Oberfläche des Körpers

zwischen den Radien zerfällt in ambulacraie und interam-
bulacrale Segmente. Die ersteren liegen den Radien am näch-

sten, können aber gelegentlich auch so stark in die Breite wachsen,

dass die interambulacralen Skelettheile vollkommen verschwinden,

wie z. B. bei den meisten Holothurien. Der apicale Pol der Echino-

dermcn ist in der Regel (ausgenommen sind auch hier wiederum die

Holothurien) ohne Ambulacra, die beständig von dem Mundpole aus-

gehen. Auf solche Weise entsteht der ambulacralen Zone gegenüber

eine antiam bulacrale Zone, deren Felder sich entweder in die

Interambulacralfelder fortsetzen oder durch Entwickelung eines peri-

pherischen Randes abgrenzen. Bei den Echiniden ist der antiambula-

crale Apex nur äusserst klein, sfehr gross dagegen bei den Seester-

nen, wo er den ganzen Rücken einnimmt, und bei den Crinoiden, bei

denen er den sog. Kelch bildet. Das Skelet der Echinodermcn is

übrigens keine rein äussere Schale, sondern nur eine feste Kapsel im

Perisom, die beständig von einer mehr oder minder deutlichen, wei-

chen oder auch gleichfalls verkalkten Hautschicht überzogen bleibt.

Die Nervenstämme und Gefässe sind, je nach der speciellen Bildung des

Skelets, bald innerhalb, bald auch ausserhalb desselben gelegen. Die

ambulacralen Anhänge sind theils locomotive Saugfüsse, wie gewöhn-

lich, theils Tentakeln, wie um den Mund der Holothurien, theils end-

lich blattförmig oder kiemenartig, wie die Ambulacralkiemen in den

sog. Ambulacra petaliodea der Spatangiden und Clypeastriden. Von
anderer Art und den Ambulacralröhren fremd sind die Hautkiemen

der Echinen, deren Innenraum direkt mit der Leibeshöhle zusammen-

hängt. Bei den Spatangiden, auch schon bei Cidaris, fehlen diese An-
hänge, obgleich sie (als sog. respiratorische Röhren oder Tracheen)

bei den Asterien wieder vorkommen. So verschieden übrigens diese

Anhänge morphologisch von den Ambulacralanhängen auch sind, so

stimmen sie doch mit denselben darin überein, dass sie — trotz manch-

lacher gegensätzlicher Angaben — niemals nach Aussen geöfl'net sind.

Auf diese Darstellung des Echinodermenbaues im Allgemeinen

folgt sodann eine specielle Analyse der Ambulacra bei den Seeigeln

(S. 19) und den Asteriden (S. 39) , bei welcher Gelegenheit nament-

lich auch die Homologieen dieser Thiere erörtert werden. Nach der
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Ansicht des Verf. bedarf es zur Verwandlung eines Seeigels in einen

Seestern einer Vergrösserung des Apex, bis derselbe der doppelten

Länge eines Radius gleichkommt , und der Trennung der bei dem
Seeigel vorkommenden beiden Reihen von Ambulacralplatten, zwischen

die sich sodann ein neues intermediäres System von Skeletstücken ein-

schiebt. Damit stimmt auch die Lage der sog. Ocellarplatten, wie

die Vermehrung der Skeletstücke, die bei beiden, Seeigeln und See-

sternen, im Umkeise des Apex stattfindet. Die sog. Wirbelsäulen der

Asteriden sind keine besondere Skeletstücke (wie noch Gaudry jüngst

für die Ophiuren behauptete), sondern Fortsätze der Ambulacralplatten,

aber verschieden von denjenigen Fortsätzen, durch deren Hülfe sich

die Ambulacralplatten der Echiniden vereinigen. Bei den letztern

stossen diese Fortsätze vor dem Nervenstränge und dem Wasserge-

fässstamme zusammen , bei den Asteriden dagegen hinter denselben,

so dass diese Theile auf der Aussenfläche des Skeletes verlaufen. Bei

Cidaris finden sich am vordem Theile der Ambulacra neben dem Ner-

venstrange einige nach innen vorspringende Fortsätze, die als Aequi-

valent der Fortsätze bei den Seesternen zu betrachten sind. Bei den

Ophiuren sind die beiden Ambulacralplatten mit ihren Fortsätzen zu

einem gemeinschaftlichen wirbelkörperartigen Stücke verwachsen und

durch Entwickelung eines besondern ventralen Deckstückes zwischen

den interambulacralen Seitenplatten in den Innenraum der Arme hin-

eingezogen.

Der zweite Abschnitt handelt über den Kelch und die Arme

der Crinoiden (S. 55), deren Vergleichung mit den Skeletstücken der

Asteriden und Echiniden kaum durchzuführen ist, da eben sowohl das

System der dorsalen und interambulacralen Täfelung, als auch die Bil-

dung der Ambulacralplatten wesentlich abweicht. Doch ist es wich-

tig , dass auch bei den Crinoiden hier und da unter der Rinnenhaut

der Ambulacra und dem Nervenstrange eine Reihe unpaarer Plättchen

vorkommt, die den sog. Wirbelkörpern der Asteriden entsprechen

dürften. Die Ambulacra beschränken sich entweder auf die Miltel-

fläche des Kelches, wie bei den Blastoiden, oder sind auf der Ven-

tralfläche als besondere Arme angebracht. Auch die Cystideen ge-

hören wahrscheinlicher Weise ohne Ausnahme zu den armtragenden

Crinoiden. Sehr eigenthümlich ist die Mundöffnung der letztern , die

wenigstens in manchen Arten ganz bestimmt nicht auf dem Scheitel

angebracht war, sondern seitlich, und sich dann, wie die sog. Geni-

talöffnung (die vielleicht überall JMund ist) durch den Besitz einer

Klappenpyramide auszeichnete. Die interambulacralen Kelchporen, die

bei den Crinoiden häufig vorkommen, sind ohne Anhänge, also auch

nicht mit den respiratorischen Poren der Asterien zu vergleichen.

In Bezug auf das Mundskelet der Echinodermen (S. 73) weist

Verf. nicht bloss die typische üebereinstiramung der sog. Laterne bei
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den regulären Seeigeln (über die Zusammensetzung dieser Laterne vgl.

namentlich auch II, Meyer in Müllers Arch. 1849. S. 191) und den

Clypeastriden nach; er zeigt auch, dass der bekannte Knochenring

der Holothurien sich auf diese Gebilde reduciren lässt und dass selbst

bei den Ophiuriden ein Analogon desselben vorkommt. Man findet

dieses an der Innenfläche der vordersten Ambulacralplatten und den

Mundecken, die dem Interambulacralsysteme zugehören und keinesweges

etwa dem Zahnapparate der Echiniden gleichzusetzen sind.

Mit der Geschichte der Steinkanäle (S. 81) , die nach den Un-

tersuchungen unseres Verf. zu den constantesten Anhängen am Ring-

kanale der Ambulacra gehören und namentlich auch den Ophiuren und

Holothurien nicht abgehen, so wie mit der Beschreibung von eigen-

thümlichen drüsigen Excretionsorganen an der Cloake der Holothurien

(S. 87), die wohl den analen Blinddärmchen der Asteriden entspre-

chen dürften, schliesst dieses gehaltvolle Werk, das wichtigste, das

über die Morphologie der Holothurien bisher verfasst wurde.

Eine Ergänzung- des voranstehenden Werkes , nament-

lich in Betreff des Nervensystemes und der beiderlei Gefäss-

apparale, bilden die anatomischen Studien über die

Echinodermen, die J. Müller in seinem Archive 1850.

S. 117 mit Nachtrag S. 255 publicirt hat.

Die Centraltheile dieser drei Systeme bestehen überall aus ei-

nem Ringe, der den Oesophagus umfasst, der Blutgefässring zuinnerst,

der Nervenring zu äusserst. Mit dem Blutgefässringe hängen zwei

Gefässe zusammen, die auf dem Darmkanale hinlaufen. Bei den Aste-

riden und Echiniden findet sich noch ein zweiter Blutgefässring um
den After , der mit dem ersten durch ein cylindrisches Herz zusam-

menhängt. Der Wassergefässring liegt bei den Ophiuren und Asteriden

im Umkreise des Mundes, bei den Echiniden an der Basis der La-

terne, bei den Holothurien um den Oesophagus. Mit ihm sind (abgese-

hen von den sonderbaren traubigen Anhängen der Asteriden und den

entsprechenden Bläschen der Holothurien, die zitternde Doppelkörner

im Innern einschliessen, aber eine nur beschränkte Verbreitung haben)

die Polischen Blasen und die sog. Steinkanäle, beide in wechselnder

Zahl, in Verbindung. Das Ende des letzteren ist bald frei, bald auch als

Madreporenplatte mit dem äussern Skelete zusammenhängend, in allen

Fällen aber durchlöchert und zur Aufnahme von Wasser geschickt. Eine

Communication zwischen Wasser- und Blutgefässsystem findet sich

nirgends. Der Nervenring (den Blanchard neuerlich für ein Mus-
kelband erklärt hat, Ann. des sc. nat. T. XII. p. 52) ist ohne ganglio-

näre Verdickungen und kann leicht für ein Gefässring gehalten werden.

Er liegt überall im Umkreise des eigentlichen Mundes unterhalb des

Perisoms und der Mundecken. Die fünf peripherischen Nervenstämme
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begleiten i\ie fünf peripherischen Wassergefässe. Sie verlaufen bei

den Astcrien und Ophiuren, wie schon oben erwähnt wurde, ausser-

halb der Ambulacralplatten, und zwar in einer Rinne, die bei den

letzteren durch Entwickelung besonderer ventraler Knochenstücke zu

einem vollständigen Canale geschlossen ist.

Williams untersucht den Respirationsprocess derEchi-

nodermen (Ann. nat. bist. T. Xil. p. 253).

Er behauptet, dass die Haut der Holothurien zum Zwecke der

Wasseraufnahme mit zahlreichen feinen Oeffnungen versehen sei. Auch

die Lungen dieser Thiere werden als Organe zur Wassereinfuhr an-

gesehen, doch soll dieselbe hier, wie bei den Echinen durch die sog.

Kiemen und bei den Asterien durch die Tracheen, auf endosmotischem

Wege geschehen. Dem Blutgefässapparate wird eine nur geringe

nutritive Bedeutung zugeschrieben , indessen verräth der Verf. durch

die Behauptung, dass die Blutgefässe eben so, wie die Wassergefässe,

innen und aussen mit Cilien versehen seien, wie wenig er überhaupt

mit diesen Gebilden vertraut ist.

Die Entwickelungsgeschichte der Echinodermen,

die noch vor wenigen Jahren so gut wie unbekannt war,

liegt heute in ihren Hauplzüg-en vollständig vor uns. Wir

wissen jetzt, dass die Echinodermen eine Metamorphose durch-

laufen ; wir wissen aber auch, dass diese Metamorphose mit

einer ganzen Reihe unerwarteter, höchst wunderbarer Er-

scheinungen verbunden ist , wie sie sonst nirgends weiter in

der ganzen Thierwelt vorkommen. Die Erkenntniss dieser

Entwickelungsvorgänge hat nicht nur den Kreis unserer Er-

fahrungen über die betreffenden Geschöpfe um ein Beträcht-

liches erweitert , sondern uns auch mit Thatsachen bekannt

gemacht, die bis über die Grenze eines jeden Detailinteres-

ses hinaus von Gewicht und Bedeutung sind.

Was wir über diese Vorgänge erfahren haben, verdan-

ken wir wiederum, bis auf einige ergänzende Notizen, fast

ausschliesslich den Untersuchungen jenes Forschers , dessen

Arbeiten und Entdeckungen uns bisher schon so vielfach bei

den Echinodermen beschäftigt haben. Schon der letzte Jahres-

bericht unseres Archives über niedere Thiere brachten die

Anfänge dieser Untersuchungen; sie sind seit jener Zeit mit

Consequenz und unermüdlicher Ausdauer fortgesetzt und erst

vor Kurzem zu einem vorläufigen Abschlüsse gebracht wor-

den. Der Weg, der J. Müller bei seinen Untersuchungen
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zur Beschaffung des nöthigen Materials einschlug, war der der

pelagischen Fischerei. Die Larven, die hierdurch zur Beob-

achtung kamen, waren natürlich eines unbekannten Ursprungs ;

es bedurfte einer vielfachen längern Erfahrung, um die Ab-

stammung derselben zu erkennen oder wenigstens wahrschein-

lich zu machen. Je weiter diese Erfahrungen reichten, de-

sto sicherer und bestimmter gestaltete sich auch zugleich die

Einsicht in alle die einzelnen wunderbaren Vorgänge der

Entwickelung. Die zahlreichen Aufsätze, die J. Müller in

den letzten Jahrgängen der Berliner Monatsberichte und des

Archives für Anat. Phys. und publicirt hat, so wie die grös-

seren Abhandlungen über Echinodermenentwickelung in den

Berl. Akademieschriften, in denen diese Aufsätze ihrem we-

sentlichen Inhalte nach zusammengestellt und verarbeitet, auch

mit vielen schönen Abbildungen versehen sind, geben uns

ein sprechendes Zeugniss von den glänzenden Erfolgen,

die trotz allen Schwierigkeiten auf diesem Wege erreicht

sind. Es ist natürlich unmöglich, hier über alle diese Arbeiten

MüUer's einzeln zu berichten und damit denn zugleich den

allmählichen Entwickelungsgang der ganzen Lehre zu wieder-

holen. Wir müssen uns begnügen, die Hauptresultate in Kürze

zusammenzufassen , unbekümmert darum, ob dieselben früher

oder später im Laufe der Untersuchungen, ob sie gleich von

Anfang an in ihrem ganzen Umfange oder erst allmählich er-

reicht wurden. Die Quellen, die wir dabei zu Grunde legen,

sind zunächst und vorzugsweise die Abhandlungen in den

Berliner Akademieschriften, die auch einzeln erschienen sind

und folgende Titel tragen:

1. j^Ueber die Larven und die Metamorphose der Ophiu-

ren und Seeigel." 1848. (Abh. der Akad. aus dem
Jahre 18 -iö).

2. „Ueber die Larven und die Metamorphose der Echi-

nodermen." Zweite Abhandl. 1850. (Abh. d. Akad.

aus dem J. 1848).

3. „Ueber die Larven und die Metamorphose der Holo-

Ihurien und Asterien.« 1851. (Abh. der Akad. aus d.

Jahre 1849).

4. „Forlsetzung der Uutersuchungen über die Metamor-
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phose der Echinodermen." Vierte Abhandl. 1852.

(Abb. d. Akad. a. d. J. 1850).

5. „Ueber die Ophiurenlarvcn des adriatischen Meeres.^

1852. (Abb. d. Akad. a. d. J. 1851).

6. „Ueber den allgemeinen Plan in der EnUvickelung der

Echinodermen.« 1853. (Abb. d. Akad. a. d. J. 1852).

Als siebente Abbandlung schliesst sich hier sodann die

schon oben angezogene Untersuchung über den Bau der

Echinodermen an.

Ueber die Entwickelung der Echinodermen im Allgemeinen er-

giebt sich aus den Untersuchungen Müllers (vgl. bes. die Abhand-

lung 6) etwa Folgendes:

Wenn wir von den wenigen viviparen Echinodermen absehen,

dann erscheint die erste Entwickelungsstufe dieser Thiere überall als

ein infusorienartiger Embryonenzustand. Der Embryo verlässt bald

nach der Dotterklüflung seine Eihüllen und zeigt dann ein gleich-

förmiges Wimperkleid (Derbes, vergl. J. B. XVI.). Einige Arten

gehen nun unmittelbar aus diesem ersten Stadium in das ausgebildete

Echinoderm über, wie die von Sars beobachteten Seesterne, denen

wir später noch eine andere verwandte Art zufügen können. Nur ein

Paar zapfenförmige Haftapparate repräsentiren hier die provisorischen

Organe, die wir sonst bei den Larvenzuständen der Thiere anzutref-

fen pflegen. Bei den übrigen Echinodermen geht diese Ausstattung

mit provisorischen Organen viel weiter ; der infusorienartige Embryo

derselben verwandelt sich, wenigstens bei den Holothurien, Seeigeln

und Seesternen , in eine schwärmende Larve mit bilateraler Wimper-

schnur und mit Yerdauungsorganen, die in der Medianlinie des Kör-

pers hinlaufen und bei allen diesen Larven eine sehr übereinstim-

mende Bildung zeigen. Eine solche Larve ist der schon in dem letz-

ten J. B. erwähnte Müller'sche Pluteus. Die Verwandlung die-

ser seitlich symmetrischen Larve in das spätere radiär gebaute Echi-

noderm geht nun auf eine verschiedene Weise vor sich. Entweder,

wie bei den Seesternen und Seeigeln, durch eine Neubildung im In-

nern des Larvenkörpers
,

gewissermaassen durch eine Knospung, die

sich aber dadurch auszeichnet, dass bei ihr eine ganze Anzahl von

Larvenorgane für den Aufbau des spätem Echinoderms verwendet und

in den Leib desselben aufgenommen werden, oder durch eine noch-

malige Metamorphose
,

gewissermaassen durch einen Puppenzustand

hindurch, bei der die bilaterale Wimperschnur mit einigen anderen

Larvenorganen verloren geht und die pluteusförmige Larve zu einem

wurmartigen Geschöpfe mit ringförmigen Abtheilungen und Wimper-

Kränzen wird. So verhält es sich namentlich bei den Holothurien. In
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anderen Fällen entwickelt sich übrigens eine solche wurmförmige

Larve auch mit Uebergehung des Pluteuszustandes direkt aus dem in-

fusorienarligen Embryonenzustand, wie wir es später namentlich bei

den Crinoiden kennen lernen werden. Die Entwickelung ist dann

freilich einfacher, aber doch immer noch auffallend genug, wie wir

später noch specieller erfahren werden.

Von allen diesen einzelnen Entwickelungszuständen sind die

schwärmenden Pleuteusformen jedenfalls die interessantesten, nicht

bloss wegen ihrer Schicksale, auch nicht bloss wegen der Wannich-

faltigkeit ihrer Gestaltung und Grösse, sondern namentlich desshalb,

weil sie von dem radialen Typus des späteren Echinoderm nicht die

geringste Spur zeigen und nach einem gänzlich verschiedenen Plane

angelegt scheinen. Die Grundform dieser Larven (S. 18) ist die eines

länglichen hinten etwas breiteren Ovales , an dem wir zwei symme-
trische Seitentheile , einen etwas platten Rücken und Bauch und auf

der Bauchfläche eine die ganze Breite einnehmende sattelförmige Im-
pression unterscheiden. Der Rand dieser Impression trägt die bila-

teale Wimperschnur, die also eigentlich ein in sich selbst kreisförmig

zurücklaufendes Gebilde darstellt. Der weite, herz- oder löffeiför-

mige Mund befindet sich an der Bauchfläche der Larve innerhalb

der Wimperschnur, und zwar beständig in der Medianlinie, bald dem
vordem, bald mehr dem hintern Körperende angenäh^r^. Der After

liegt hinter dem Wimperkranze und zwar gleichfalls an der Ventral-

fläche oder in der Hinterleibsspitze. An dem Darmkanale unterscheidet

man einen Schlund, Magen und Enddarm, von denen sich die beiden

ersteren so ziemlich in geraden Linien an einander anschliessen,

während der letztere nach der Bauchfläche zu geknickt ist. Ausser
Mund und After findet sich übrigens an den ausgewachsenen Larven
(ausgenommen sind die Larven der Ophiuren) noch ein dritter Porus
der auf dem Rücken gelegen ist. Derselbe führt in einen röhrenför-

migen Kanal , der sich oberhalb des Verdauungsapparates in einen

flaschenförmigen Sack erweitert und die erste Anlage für das Tenta-
kelsystem des spätem Echinoderms darstellt. Als ausschliessliche Ei-
genthümlichkeit einer einzigen Larve erwähnen wir auch noch ein

Paar dunkler Augenflecke, die am vordem Stirnende des Körpers ge-
legen sind.

Die Veränderungen, die dieser Typus erleidet, beschränken sich,

so auffallend sie auch sind, fast ausschliesslich auf eine verschiedene
Gestaltung der beiden Körperenden und die Entwickelung von fin-

ger - oder ohrförmigen Fortsätzen an den Rändern der mit Wimpern
gesäumten sattelförmigen Impression der Bauchfläche. Auch diese

Fortsätze lassen sich übrigens je nach ihrer Stellung in der Wimper-
gehnur auf einen gemeinschaftlichen Typus zurückführen und haben
zum Theil auch von Müller besondere Kamen erhalten. Bei den
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Larven der Holothurien und Asterien bleiben diese Fortsätze Weich

und beweglich, während sie dagegen bei denjenigen der Ophiuren

und Seeigel mit einem testen Kalkskelete im Innern versehen sind.

Die Larven der Asterien zeichnen sich durch eine beträchtliche Ver-

längerung des vor dem Munde gelegenen Körpertheiles aus , so wie

dadurch, dass statt der vorderen Umbiegung der Wimperschnur hier

eine völlig isolirte zweite Wimperschnur vorkommt, die innerhalb der

gewöhnlichen Wimperschnur den Raum zwischen Mund und Vorder-

ende umsäumt.

Die hervorgehobenen Verschiedenheiten sind so gross, dass man

die betreffenden Larven danach in förmliche Genera abtheilen kann.

J. Müller unterschied fünf solcher Genera, die eigentlich freilich

nur so lange von Bedeutung waren, als der Zusammenhang derselben

ftiit gewissen ausgebildeten Echinodermenformen noch unbekannt war,

die wir aber nichts desto weniger hier kurz charakterisiren:

*. Bilaterale Echinodermenlarven mit unbeweglichen, durch ein

festes Kalkskelet gestützten Körperfortsätzen.

Pluleusy Körper pantoffelförmig mit einem ansehnlichen py-

ramidalen oder kuppelförmigen Hinterleibe und langen arm-

artigen Fortsätzen; Mund im Vorderende.

**. Bilaterale Echinodermenlarven mit weichen und beweglichen

Fortsätzen.

•}-. W^imperschnur einfach, aber mit starker vorderer Umbiegung.

Auricularitti Körper gedrungen, eiförmig, Fortsätze kurz

und ohrartig; Mund in der Mitte der Bauchfläche.

ff. Statt der vorderen Umbiegung der Wimperschnur eine zweite

kleinere Wimperschnur.

ßipinnaria Sars. Mit stark verlängertem, cylindrischen Vor-

derleibe und tentakelartigen Fortsätzen. Mund hinter der Mitte.

Brachiolariay von ähnlicher Bildung, aber durch drei con-

tractile, am Ende mit einem Stern von Papillen besetzte Stirn-

arme ausgezeichnet.

To rnaria f
von der Körperform der Auricularien, fast ohne

Fortsätze, dafür aber später mit einem eigenen hintern Wim-

perreifen im Umkreise des Afters. Am Stirnende zwischen

den beiden Wimperschnüren zwei Augenflecke.

Manche dieser Formen sind nach Müller auch von anderen Zoo-

logen beobachtet, theilweise auch, wie wir später sehen werden, in

ihrer Entwickelung verfolgt worden. So namentlich von Busch
(Beobachtungen u. s. w. S. 77j, Krohn (an versch. Orten, besonders

in Müller's Arch.), van Beneden (Bullet, de l'Ac. roy. de Belg.

1850. T. XVII., rinst. 1850. p. 276, Froriep's T. B.Zool. L S. 257),

Kölliker und Gegenbaur (Zeitschrift für wiss. Zool. IV. S. 319).
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Aus dem Voranstehenden geht hervor, das3 die bilateralen Lar-

ven der Echinodermen sich mit keiner andern bekannten Larvenform

unter demselben Typus zusammenfassen lassen. Iluxley hat freilich

den Versuch gemacht (Ann. nat. bist. 1851. VlIL p. 1), dieselben auf

den Entwickelungsplan der Anneliden zurückzuführen, allein Müller

selbst hat die Unzulässigkeit einer derartigen Reduction bereits nach-

gewiesen (Sechste Abb. S. 19). Huxley geht bei seiner Beweis-

führung von der Annahme aus, dass die bilaterale Wimperschnur ei-

gentlich, wie bei den Annelidenlarven, eine transversale sei, die zwi-

schen Mund und After hindurchgehe und nur durch Zusammenkrüm-

mung und excessive Entwickelung des Rückens bei den Seeigellar-

ven eine abweichende Lage angenommen habe.

Brandt und Grube bearbeiteten die von Herrn von
Middendorff in dem Oehotskischen Meere gesammelten

Echinodermen (v.MiddendorfF's Reise in Sibirien. Petersburg.

Zoologie. Th. IL)

Die Zahl dieser Arten beläuft sich nur auf 5 : Asteracanthioii

ochotense, Echinaster Eschrichtii^ Solaster alboverrucosus , Echinus ne~

glectusj Chirodota discolor. Zwei derselben (Solaster und Echinus)

Hessen keine nähere Untersuchung zu.

Oersted macht eine kurze Mitlheilung über die von

ihm in Centralamerika aufgefundenen Echinodermen (Vedensk.

Meddels. for 1849 og 1850, p. VII.)

Die gesammelten Arten bestehen aus 20 Holothurien, 14 Echi-

nen, 51 Asteriden und 2 Crinoiden, die sich über 36 Genera verthei-

len. Neu davon sind 33 Arten, auch 3—4 Repräsentanten nfeuer Ge-

nera, von denen 2 zu der Familie der Euryaliden gehören.

Ref. macht in Bezug auf die Classification der Echino-

dermen den Vorschlag, die Echiniden und Asteriden in eine

gemeinschaftliche Gruppe (Actinozoa) zu vereinigen. Für die

aus den Crinoiden und Cystideen zusammengesetzte Gruppe

gebraucht er den Namen Pelmatozoa. (Morphologie der wir-

bellosen Thiere S. 39.)

1. Holotliurida.

Frey untersuchte in der schon früher angeführten Ab-

handlung über „die Bedeckungen der wirbellosen Thiere" S. 49.

die mikroskopischen Kalkgebilde in der Haut der Holothurien

und lehrt manche neue und interessante Formen dieser son-

derbaren Körperchen kennen. Spätere ergänzende Angaben
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Über denselben Gegenstand finden sich bei J. Müller (Ar-

chiv für Anat. 1849. S. 379) und Grube (Ebendas. 1850.

S. 111).

Von besonderer Wichtigkeit für unsere Kenntnisse vom

Baue der Holothurien sind die „analomischen Studien über

Echinodermen« von J. IVl üll er , Arch. für Anat. 1850. S. 129.

Es wird hier u. a. festgestellt, dass die bekannten Kalkbeutel,

die so vielfache Deutungen erfahren haben, in anatomischer und phy-

siologischer Beziehung dem Steinkanale der übrigen Echinodermen

entsprechen, d. h. dass sie mit dem Ringkanale des Wassergefässsyste-

mes zusammenhängen und dazu dienen, dieses letztere vun Aussen her

(bei den Holothurien von der Leibeshöhle aus) mit Wasser zu versorgen.

Die von Cu vi er und Jäger beschriebenen traubigen Organe, die in

die Cloake einmünden, finden sich, wenn auch unter veränderter Form

— J. öl üll er unterscheidet 3 Typen, traubige, blinddarm förmige

und wirteiförmige — bei zahlreichen Holothurienarten und entspre-

chen, wie schon oben hervorgehoben wurde, den analen Blinddärm-

chen der Asterien. Was die fusslosen Holothurien betrifft, so schlies-

sen sich diese in Bezug auf die Gefässbildung genau an die übrigen

Holothurien an, d. h. sie besitzen neben dem Blutgefässapparate auch

noch ein gesondertes Wassergefässsystem mit Polischen Blasen und

Kalkbeutel am Ringefässe. Bei Molpadia findet sich überdiess eine

Cloake mit Lungenapparat und Cuvier'schen Drüsen; es schliesst

sich diese Art also viel mehr , als Chirodota und Synapta , an die

füssigen Holothurien an.

Bei Gelegenheit der Untersuchungen „über die Erzeu-

gung von Schnecken in Holothurien" macht uns J. Mül-
ler mit seinen Beobachtungen über die anatomischen Eigen-

thümlichkeilen der Synapta digitata bekannt (Arch. für Anat.

1852. S. 1 ; über Synapta digitata und die Erzeugung von

Schnecken in Holothurien. Berlin 1852. S. 1.)- An diese

Angaben von Müller schliessen sich sodann die Unter-

suchungen von Leydig über dasselbe Thier^ theils anatomi-

schen, Iheils histologischen Inhaltes. Müller's Archiv 1852.

S. 507.

Zwischen den Wurzeln der zwölf Arme liegen eben so viele

schwarzbraune Augenflecke, die auch bei anderen Arten des Genus

Synapta vorkommen und hier zum Theil schon früher bekannt waren.

Die Polische Blase ist meist in einfacher Anzahl vorhanden ; das

Kalkorgan erscheint madreporenförmig und ist mittelst eines gewun-

denen Ganges am Ringkanale der Wassergefässe aufgehängt. Der
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Darm besitzt einen Muskelmagcn von ziemlich ansehnlicher Länge

und verläuft ohne Schlingen. Das Gekröse zeigt zahlreiche parallele

Muskelfasern. Die ßlntgefässstämme liegen an den Rändern des Dar-

mes und haben die Bedeutung von Herzen. Die Oberfläche des

Darmes, der Blutgefässe und Genitalschläuche besitzt Wimperhaare,

an dem Gekröse und der Peritonealbekleidung einiger Intermuskular-

räume stehen dagegen (so auch bei andern Arten des Gen. Synapta

und Chirodota) sehr eigenthümliche pantofl'el- oder füllhornartige

Flimmerorgane, die Leydig mit den rosetten _ oder arabeskenförmi-

gen Flimmerorganen einiger Hirudineen vergleicht und mit diesen zu-

sammen als Apparate zum Einführen von Wasser in das Blutgefäss-

system betrachten möchte. (J. Müller hat sich übrigens vergebens

von einem Zusammenhange mit den Blutgefässen zu überzeugen gesucht

und ist überhaupt ausser Stande gewesen in dem Gekröse solche Gefässe

zu unterscheiden.) Die Genitalschläuche sind dichotomisch verzweigt und

führen am vorderen Ende des Gekröses durch einen einzigen kurzen

Ausführungsgang nach aussen. Die hermaphrodilische Natur dersel-

ben wird von beiden Beobachtern bestätigt. Leydig fügt hinzu,

dass die Hoden mit den Ovarien in demselben Schlauche enthalten

seien. Die ersteren stellen vier gekräuselte und gefaltete Längsstrei-

fen dar, die in die einzelnen Schläuche hineinragen. Die Eier bil-

den sich in den Längsräumen zwischen diesen Streifen.

Berlin berichtet (Müller's Arch. 1853. S. 442) über die Ver-

änderungen, die in der Leibeshöhle der Synapta mit den abgefallenen

Wimperorganen vor sich gehen, so wie über die problematische Na-

tur gewisser, schon von Leydi.g gesehener schwarzer Körper, die

gleichfalls nicht selten in der Leibeshöhle unseres Thieres vorkom-

men. Auch M. S. Schnitze hat diese Körper aufgefunden (Verhandl.

des med. physik. Vereins in Würzburg 1853. S. 229) , ihre Natur

und Genese aber eben so wenig aufklären können , wie die früheren

Beobachter.

Ueber den inneren Bau von Chirodota discolor ver-

gleiche Grube in Middendorff's Reise a. a. 0. S. 11.

Die Entwickelung der Hololhurion ist von J. Müller

(vergl. namenllich Abb. 111. S. 3 und IV. S. 2, auch VL S. 23,

Arch. für Anat. und Phys. 1849. S.364 und 1850. S. 453) an

zweien Arten verfolgt worden, von denen die eine nach der

radt'örmigen Bildung der Kalkkörperchen dem Gen. Chirodota

zugehört. Die Holothurien zeichnen sich, wie schon oben

erwähnt wurde, dadurch aus, dass sie einen doppelten,

oder wenn man das von Krohn beobachtete (Müller's Arch.

1851. S. 344) inlusorienartige Stadium mitrechnet, dreifa-

Archiv f. Naturgescb. XX. Jahrg. 2. Bd. 2)
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chen Larvenzusland durchlaufen und auf dem Weg-e einer

einfachen Metamorphose , nur mit Verlust der provisorischen

Organe — zu denen hier freilich auch Mundöffnung und

Schlund gehören — zu der Form des ausgebildeten Echino-

derms hingeführt werden. Die bilateralen Larven dieser Thiere

bilden das oben charakterisirte Larvengenus Auricularia.

Das erste Zeichen einer beginnenden Weiterentwickelung be-

steht bei diesen Larvenformen darin, dass sich am vorderen Ende des

Magens seitlich , dem Rücken zugewandt, eine Rosette von 5 li.urzen

Blinddärmchen bildet, deren wahrscheinlicher Ausgangspunkt das sack-

förmige Ende der am Rücken mündenden Röhre ist. Die Zahl der

Blinddärmchen verdoppelt sich ziemlich schnell, die Grösse derselben

wächst, und während dieser Veränderungen geht der Mund und die

Schlundröhre der bilateralen Larve verloren. Untersucht man jetzt

die Blinddärmchen, so findet man, dass dieselben auf einem Ringka-

nale aufsitzen, der mit dem Ende des Rückenrohres communicirt und

auch noch mit einem grossen blasigen Schlauche im Zusammenhange

steht. Der Ringkanal erscheint als Centraltheil des Wassergefässsy-

stemes, der blasige Schlauch als Polische Blase, der Röhre des Rük-

kenporus , um die sich schon früher eine zierliche Kalkkrone gebil-

det hat, als Kalkbeutel oder Steinkanal. Von den 10 Blinddärmchen

werden 5 zu den ersten Tentakeln der jungen Holothurie, die 5 an-

deren wahrscheinlich zu den fünf Längskanälen des Wassergefässsy-

stemes. Während der Ausbildung der Tentakel geht die ursprüngliche

Gestalt der Auricularia immer mehr verloren ; der Leib treibt sich auf,

die Fortsätze schwinden und mit ihnen verliert auch die bilaterale

Bildung an Deutlichkeit. Die frühere Wimperschnur geht an einigen

Stellen verloren , an anderen ergänzt sie sich durch quere Commis-

suren (am Rücken und am Bauche), und so verwandeln sich dann die

ursprünglichen bilateralen Locomolionsorgane in fünf transversale

Wimperkränze , die in bestimmter Entfernung hinter einander ange-

bracht sind und eines jeden Zusammenhanges unter sich entbehren.

Mit der Entwickelung dieser Wimperkränze tritt die Larve in einen

neuen Entwickelungszustand ; sie wird, wie J. Müller sagt, zu

einer Holothurienpuppe.

Im Umkreise der Tentakel, die immerfort wachsen, aber noch be-

ständig ihre ursprüngliche Lage im Innern der Larvenkörpers behalten,

lässt sich jetzt eine distincte Höhle unterscheiden, die schliesslich in der

Mitte des vorderen Wimperkranzes, an einer Stelle, welche dem vor-

deren Stirnende der Auricularia entspricht, nach aussen hindurchbricht.

Die Auskleidung der Tentakelhöhle erscheint dann als eine Fortsetzung

der äussern Körperbedeckungen , der Boden der Höhle , auf dem die

Tentakel befestigt sind, als das vordere Körperende, das nach innen
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eingestülpt ist, nach Willkür aber aiicli zum Zwecke der Befestigung

oder Kriechbewegung milsammt den Tentakeln hervorgestreckt wer-

den kann. In der Mitte der Tentakel hat sich eine neue üeffnung

des Magens, der bleibende Holothurienmund gebildet. Die Afteröff-

nung, die aus der Auricularia in den Körper der Holothurie mit hin-

übergenommen wird, liegt zwischen dem letzten und dem vorletzten

Wimperreifen und »war an der Bauchfläche. Der Rückenporus fin-

det sich zwischen dem mittleren und dem darauf folgenden Reifen,

geht aber mit gleichzeitiger Oblitteration der anhängenden Röhre

allmählich verloren, so dass der Kalksack dann frei, wie die Polische

Blase, in die Leibeshöhle hineinhängt.

Auf dem vorliegenden Stadium ist die junge Holothurie, trotz

ihrer Kleinheit — sie misst etwa y^'" — schon nicht mehr zu ver-

kennen. Sie ist allerdings noch mit Wimperreifen versehen, auch

noch ohne manche spätere Organe, wie namentlich die Lungen, aber

die Hauptzüge der Organisation sind doch dieselben , wie im ausge-

bildeten Zustande. Dazu kommt, dass die Wimperreifen nicht lange

mehr persistiren und dann die Schwimmbewegung mit einer Kriech-

bewegung vertauscht wird. Anfangs bedienen sich die jungen Thiere

dabei ausschliesslich ihrer Tentakel , aber nach einiger Zeit entsteht,

und zwar beständig an der Bauchfläche in demselben Segmente mit

dem After, der erste Kriechfuss, der auf die gewöhnliche Weise mit

dem Wassergefässsystem und meistens mit dem rechten ventralen

Längsgefässe im Zusammenhange steht.

Ueber dieses Stadium hinaus hat J. Müller seine Larve nicht

verfolgen können, indessen scheint es, dass dieselben für längere Zeit

auf die anfängliche Zahl ihrer Locomotionsorgane beschränkt bleiben.

Bei der Larve mit Kalkrädchen kommt es nach den Beobachtungen

Krohn's (Müller's Arch. 1853. S. 319) nicht einmal zur Bildung die-

ses ersten Füsschens; das Gen. Chirodota, dem dieselbe wahrschein-

lich zugehört , ist bekanntlich eine fusslose Holothurie.

Eine junge Holothurie mit zwei Füsschen (wahrscheinlich eine

ächte Holothuria) ist von Krohn beobacht.et und beschrieben worden.

Ebendas. 1851. S. 347.

Ausser den eierlegenden Holothurien, deren Metamor-

phose wir eben beschrieben haben, giebt es übrigens auch

einige vivipare Arien, die sich ohne eine derartige Metamor-

phose zu entwickeln scheinen. Zu diesen gehört namentlich

die Synaptula mmpara n. sp. Oersted, Vidensk. Meddel.

for Aarene 1849 og 1850. p. VII , vielleicht auch die von J.

Müller ohne Wimperreifen beobachtete junge Holothurie

von %o'" (Abb. VL S. 35).
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In Bezug auf die Forlschrilte unserer zoologischen
Kenntnisse ist für die Hololhurien Folgendes hervorzu-

heben.

Gray beschreibt ein sehr eigenthümliches Echinoderm , Rho-
palodina lageniformis n. gen. et n. sp. , von der Küste Congo, das

er als Repräsentant einer eignen Familie zwischen den Sipunculiden

und Hololhurien ansieht. Es ist flaschenförmig, ohne Tentakel, ent-

hält aber Kalkkörperchen in seinen Bedeckungen und besitzt am er-

weiterten Ende 10 kurze Reihen von Anibulacra. Gray hält dieses

Ende für das hintere; es fehlt indessen der anatomische Nachweis.

Die Untersuchungen von Grube (Middendorff's Reise a. a. Ü.

S. U) und J. Müller (Arch. für Anat. 1850. S. 161) liefern den

Nachweis , dass sich bei den Arten des Gen. Chirodota statt der be-

kannten ankerförmigen Kalkkörperchen der Synapten radförmige Kalk-

körperchen vorfinden , die haufenweise in besondere regelmässig an-

geordnete Hautpapillen eingelagert sind. Die Revision der bekann-

ten Arten, die auf Grund dieses wichtigen Charakters hin geschah,

zeigte, dass viele Arten früher nur mit Unrecht den Genusnamen Chi-

rodota trugen. Die von Grube ausserdem noch hervorgehobenen

anatomischen Unterscheidungsmerkmale scheinen nach den Untersu-

chungen von J. Müller (a. a. 0. S. 138) weniger durchgreifend zu

sein. Grube stellt die Diagnose des Gen. Chirodota folgender-

niassen fest

:

Corpus clongatum
,
plus minus vermiforme, hie illic sponte co-^

arctatum, cute molli, seriebus 3 vel pluribus papillarum haud adhae-

rentium e longitudine obsita
,
papillae corpusculis rotiformibus mini-

mis impletae, tentacula 10— 20, basi cylindrata, apice dilalata digitata,

digitis basin versus brevioribus.

Bei einer neuen chirodotaartigen Holothurie aus Grönland ent-

deckte Steenstrup dieselben Kalkrädchen, aber in abweichender

Anordnung, einzeln an der Haut befestigt. Er gründet auf diese Ei-

genthümlichkeit ein neues Genus A/^ rio frocÄws, dessen Charaktere

folgende sind (Yidensk. Meddels. for 1850. p. 55) :

Myriolrochus y genus e Holothuriarum apneumonum et apo-

dum familia
,
pulmone aquatico nempe et pedibus tubulosis omnino

destitutum ; cute tenui , laevi , organis rotiformibus, calcareis petio-

latis singulis instructum. Sp. n. M. Rinkii Stp.

J. Müller beschreibt in seinen anatomischen Studien über die

Echinodermen (Arch. für Anat. 1850. S. 117) gelegentlich folgende

neue fusslose Echinodermen: Synapta serpenlina von Celebes ; Syn,

Lappa aus Westindien; Chirodota pygtnaea mit unbekanntem Fundorte;

Molpadia chilensis.
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Die Holothurienfauna der nordamerikanischen Ost-Kü-

sfe wurde von Pourtales, Stimpson und Ayres unter«

sucht und lieferte eine ganze Anzahl von Arten.

Pourtales beobachtete (Proc. Am. Ass. 1851. V. p. 8) : Syn~

apta viridis n. sp. , S. Girardii n. sp. , S. rotifera n. sp. , Chirodola

oolilhica n. sp., Ch. arenalaGXA.^ Holothuria (?) floridana n. sp., Cu~

vieria squamala, Conochirus gemmatus n. sp. , Anaperus briaraeus Les.,

An. Carolinus Tr.

Stimpson charakterisirte Anaperus uniseremita n. sp. (Proc.

Bost. Soc. IV. p. 8) und Pentacta calcigera n. sp. (Ibid. p. 67) , wäh-

rend Ayres endlich, mit Aufstellung mancher neuen Genera, in den

Proc. Bost. Soc. IV folgende Arten beschrieb :

Synapta tenuis n. sp. 1. c. p. 11, Trochinus (n. gen.) palli-

dus n. sp. — hieher Siuch Stjnapta rotifera Vourt. — 1. c. p. 243, Chi-

rodola arenata Gld. , Pentamera (n. gen.) pulcherrima n. sp. 1. c.

p. 207, Sclerodactyta (n. gen.) briareus Les. 1. c. p. 6, Stereo-
derma (n. gen.) uniseremita Stimp. 1. c. p. 46, Thyoidium elongalum

n. sp. 1. c. p. 60, Th. musculosum n. sp. 1. c. p. 70 , Tk. glabrum n.

sp. 1. c. p. 69 , Duasmo dactyla (n. gen.) produclum n. sp. 1. c.

p. 244, Bo try dactyla (n. gen.) grandis n. sp. 1. c. p. 52 , B. af-

fi?iis n. sp. 1. c. p. 145, Conochirus gemmatus Pourt. 1. c. p. 246, Cu~

tieria Fabricii Dub. et K. (C. squamala Pourt.) 1. c. p. 35 , Psolus

laevigalus n. sp. 1. c. p. 25, Ps. granulalus n. sp. 1. c. p. 65.

(Für die neu aufgestellten Genera müssen wir hier eben so gut,

wie für die neuen Species auf das Original verweisen , da Verf. es

unterlassen hat, mit kurzen Worten die wesentlichsten Charaktere

derselben hervorzuheben und es an Räume gebricht, die ziemlich um-

fangreichen, in englischer Sprache gegebenen Beschreibungen zu wie-

derholen.)

Haines beobachtete die Holothuria tubulosa und

Tliyone papulosa an der brillischen Küste und giebt Notizen

über den inneren Bau der ersten , ohne indessen dabei

etwas wesentlich Neues zu bieten. Ann. nat. bist. 1853. XI.

p. 155.

Von F r b e s und G o o d s i r ward auch die Holothuria

intestinalis (//. moUis Sars) an der Englischen Küste aufge-

funden. Transacl. Soc. Edinb. Vol. XX. p. 309.

Ueber das Vorkommen und die Verbreitung der Holo-

Ihurien (und Ophiuren) in der Tiefe des Meeres vergl. die

Bemerkungen von Ayres, Proc. Bost. Soc. 1851. p. 54.
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3« Ecliinicla.

Carp enter giebt inTodd's Cyclop. of Anat. and Phys.

Art. Shell eine Darstellung vom histologischen Baue des See-

igelskelets. L. c. T. IV. p. 567.

Ueber die Zusammensetzung des Zahngerüstes bei den

Seeigeln vergl. H. Meyer in Müller's Archiv 1849. S. I9l

und J. Müller, ebendas. 1853. S. 212, Bau der Echinoder-

men. S. 74.

Die Saumlinien (semitae Phil.) am Körper der Spatan-

gideri sind nach den Beobachtungen von J. Müller (Arch.

1853. S. 1. , allgem. Plan in der Enlwickelung der Echinod.

S. 33) durch eine äusserst lebhafte Wimperbewegung ausge-

zeichnet und offenbar dazu bestimmt, eine Wasserströmung in

gewisser Richtung zu unterhalten. Die Wimperhaare über-

ziehen die dicke weiche Haut an den Borsten der Saumlinien

bis zum geknöpften Ende.

Durch Agassiz (Cpt. rend. T. XXV. p. Ö79 und Fro-

riep's n. N. 1848. S. 145) so wie J.Müller (Arch. für Anat.

1850. S. 126) wird der Nachweis geliefert, dass auch die

Echiniden einen Sleinkanal besitzen , der von der Madrepo-

renplatte zu dem Ringgefässe des Ambulacralapparates hin-

läuft, in der Regel aber (ausgenommen ist Cidaris) nur häu-

tig und ohne verkalkte Wände bleibt.

J. Müller untersucht (Bau der Echinodermen S. 2)

die Ambulacralanhänge der Echiniden und liefert den Nach-

weis, dass diese Gebilde in Form und Entwickelung ganz aus-

serordentlich wechseln.

Schon bei einigen regulären Seeigeln, Echinocidaris, Diadema

u. a. nehmen die Füsschen in dem dorsalen Theile der Ambulacra eine

abweichende Gestalt an, indem sie ihre Saugscheiben verlieren, sich

abplatten und an den Rändern mit Einschnitten versehen. Koch grössere

Verschiedenheiten zeigen die Spatangiden , bei denen man ausser den

locomotiven Füsschen mit und ohne Saugplatten auch Tastfüsschen mit

pinselförmigem Ende und gefiederte Kiemenfüsschen antrifft und zwar

dergestalt vertheilt, dass in demselben Ambulacrum nicht selten

zwei oder selbst drei Arten von Füsschen zugleich gefunden wer-

den. Die Kiemenfüsschen sind bekanntlich in der Nähe des Apex an-

gebracht, während die Locomotivfüsschen vorzugsweise im Umkreise

des Mundes und im vordem Radius vorkommen. Am auffallendsten
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sind aber die Verschiedenheiten in der Bildung dieser Anhänge bei

den Clypeastriden. In den Ambulacra petaloidea findet man hier be-

kanntlich, wie bei den Spatangiden, Kienienfüsschen, aber daneben

besitzen diese Thiere auch noch Locomotivfüsschen , die freilich nur

äusserst klein, fast mikroskopisch sind, dafür aber in solcher unge-

heuren Menge vorkommen , dass man die Zahl ohne Gefahr der Ue-

bertreibung auf mehrere Myriaden veranschlagen kann. Die Verbrei-

tung dieser Locomotivfüsschen ist verschieden, namentlich an der

Bauchfläche, auf der sich dieselben entweder über die ganze Ober-

fläche der Ambulacralplatten gleichmässig vertheilen (Clypeastriden mit

Porenfeldern) oder auf einzelne nach der Peripherie zu verzweigte

Streifen zusammendrängen (Cl. mit Porenfascien). Auf der Rücken-

seite fehlen häufig alle Locomotivanhänge ; in anderen Arten finden sie

sich auf den innern Feldern zwischen den Ambulacra petaloidea und

von da bis zum Rande. Alle diese Füsschen stehen in gewöhnlicher

Weise mit dem Wassergefässsystem im Zusammenhange , indem aus

den Hauptstämmen derselben überall rechts und links zahlreiche Fe-

deräste hervorkommen. In manchen Arten liegen diese Federäste mit

den Ampullen der Füsschen frei im Innern , in andern Fällen sind

dieselben aber auch zwischen Kalkleisten auf der Innenfläche des Ske-

lets versteckt oder selbst in eigene Galerien eingeschlossen.

Was die Entwickelung der Seeigel betrifft, so ist

diese, wie schon oben in Kürze erwähnt wurde, in Kiehrfa-

cher Beziehung von der der Holothurien sehr auffallend ver-

schieden. Schon bei den letzteren wurden während der Me-

tamorphose ausser den gewöhnlichen provisorischen Larven-

organen auch noch manche andere Gebilde abgelegt, die

sonst aus dem Larvenzustande in das spätere Leben überzu-

gehen pflegen; hier aber, bei den Seeigeln, ist die Zahl und

die Ausdehnung dieser provisorischen Bildungen noch sehr

viel beträchtlicher. Ausser dem Magen, dem Enddarme und

dem Kanalapparate des Rückenporus geht bei dem Aufbau des

Echinoderms, der hier unmittelbar aus der Form der bilatera-

len Larve erfolgt, fast Alles verloren. Dazu kommt, dass das

spätere Echinoderm hier keineswegs, wie bei den Holothurien,

die Längsachse des Larvenkörpers beibehält, sondern seitlich

angelegt wird , so dass die Achse des radiären Körpers unter

sehr merklichem Winkel die Achse der bilateralen Larve

kreuzt. Ob es übrigens trotzdem gerechtfertigt ist, die Ent-

wickelung des Seeigels als eine Form des Generalionswechsels

anzusehen , wie es häufig geschieht, dieselbe also auf solche

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



392 Leuckart: üerichl üb. d. Leistungen in d. Naturgeschichte

Weise principiell von der Metamorphose der Holothurien ab-

zutrennen, wollen wir dahin gestellt sein lassen. J.Müller

drückt sich dahin aus, dass die Entwickelung der Seeigel als

eine dem Generationswechsel verwandte Metamorphose aufzu-

fassen sei (vergl. bes. Abh. V. S. 21).

Die bilateralen Larven der Seeigel sind Arten des Larvengenus

Pluteus, w^ie die der üphiuren, von denen sich dieselben, besonders

in früherer Zeit, nur schwer unterscheiden lassen. Ihre Hauptkennzei-

chen bestehen in der Bildung der Arme, die meistens in einer beträcht-

lichen Anzahl vorhanden, und immer zu mehreren am Vorderleibsende

(Mundgestelle) angebracht sind. Durch Mül l er , Krohn und Busch
kennt man gegenwärtig bereits eine ziemlich beträchtliche Anzahl

dieser Larvenformen , die sich theils durch die Bildung ihrer Fort-

sätze und der eingeschlossenen Kalkstäbe, theils auch durcL die allge-

meinern Formverhältnisse, namentlich auch durch die Form der Kuppel

von einander unterscheiden (vergl. besonders J. Müller, Arch. für

Anat. und Phys. 1853. S. 472). AVir wollen in dieser Beziehung nur

hervorheben, dass die Larven des Gen. Echinus im ausgebildeten Zu-

stande ausser der gewöhnlichen bilateralen Wimperschnur auch noch

vier Wimperepaulettcn tragen, die an der Basis der Hinterleibskuppel

angebracht sind , sich auch bei vorgeschrittener Seeigelanlage ferner

noch durch die Anwesenheit einiger Pedicellarien an der Kuppel er-

kennen lassen. Die Larven der Spatangiden charakterisiren sich da-

gegen durch den Besitz eines unpaaren Scheitelfortsatzes, häufig auch

durch gitterförmig durchbrochene Kalkstäbe, die jedoch auch bei Echi-

nocidaris und schon bei Echinus brevispinosus vorkommen (Krohn

in Müller's Arch. 1853. S. 139).

Die erste Entwickelung dieser Larven ist durch Busch (Be-

obachtungen u. s. w. S. 88) bei Echinocidaris neapolitanus , so wie

schon früher durch Krohn (Beitrag zur Entwickelungsgesch. derSee-

igellarven. Heidelb. 1849) bei Echinus lividus, und später (Müller's Arch.

1853. S. 361) bei Ech. brevispinosus bis zur Ausbildung der Plutcusform

verfolgt worden. Die Resultate dieser Beobachtungen stimmen im

Wesentlichen mit den Angaben von Derbes überein. Die neugebo-

rene Larve erscheint als ein flimmernder Körper von kugelförmiger

Gestalt, der dann allmählich eine Kegelform annimmt und durch Ein^

stülpung der äussern Haut einen DarmUanal bildet. Der Mund , von

dem diese Einstülpung ausgeht, ist an der Basalfläche des Kegels ge-

legen. After und Forlsätze mit dem Innern Skelete bilden sich erst

später.

Ueber die Metamorphose des Pluteus in den Seeigel vergl. J.

Müller Abh. L S. 10 und lY. S. 10 (Arch. für Anat. u. s. w. 1848.

S. 113, 1850.8.459,1851. S. 356), so wie auchKrohn (Archiv 1851.
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S. 344). Das erste Zeichen der weitern Entwickeluiig ist die Bildung

eines ringförmigen Wulstes, der sich auf der linken SeitenQäche der

Larve in der Nähe der W imperschnur , da wo das sackförmige Ende

der aus dem Rückenporus entspringenden Röhre gelegen ist, zeigt.

Aus diesem Wulste entsteht sodann eine Scheibe, die zwischen

dem eben erwähnten Sacke und den äusseren Bedeckungen des Plu-

teus sich hinzieht , und auf dieser Scheibe beobachtet man nach

einiger Zeit eine sternförmige Figur mit fünf radiären Lappen. Die

blätterförmigen Lappen sind die ersten Andeutungen der fünf Ambu-

lacralkanäle, die durch eine Ausstülpung aus dem sackförmigen Ende

des Rückenkanales hervorgegangen zu sein scheinen. Ganz unver-

kennbar ist dieses namentlich dann, wenn sich der ursprüngliche Stern

durch Lückenbildung im Centrum aus einem Ringgefässe und fünf

peripherischen Ausstrahlungen zusammengesetzt zeigt , wie es einige

Male beobachtet wurde. Der Zusammenhang mit dem Rückenporus

persistirt, und der Kanal, der denselben vermittelt , wiederholt genau

die Verhältnisse des späteren Steinkanales, obgleich er noch keine

Spur von Verkalkung erkennen lässt. Aus diesen Veränderungen

erhellt zur Genüge, dass durch die erste Anlage des spätem Echino-

derms ein Polarfeld und zwar das ventrale Polarfeld seinen Ursprung

genommen hat. Die weiteren Veränderungen bestehen sodann in der

Bildung der fünf ersten Füsschen , die aus den Enden der fünf Am-
bulacralkanäle hervorgehn, und in der Entwickelung einiger Stacheln,

die zwischen den Füsschen auf der äussern Fläche der Scheibe auf-

sitzen. Füsschen und Stacheln werden von dem Pluteus nach Will-

kür bewegt, so dass derselbe durch Hülfe der erstem seine Schwimm-

bewegung gelegentlich mit einem Kriechen vertauschen kann. Sonst

ist dieses Thier jedoch im W^esentlichen noch immer unverändert. Die

Scheibe des Seeigels ist allerdings nicht unbeträchtlich gewachsen,

so dass sie den grösseren Theil der Kuppel in Anspruch nimmt, aber

die übrigen Larvenoigane, Wimperschnur und Larvenkanal sind noch

immer unverändert. Wie diese Theile verloren gehen und die Form

des Seeigels vollendet wird, hat noch nicht beobachtet werden kön-

nen. Man weiss freilich, dass sich die Füsschen und Stacheln allmäh-

lich vermehren, auch dass im Centrum der primitiven Seeigelscheibe

später die fünf Schmelzzähne zum Vorschein kommen, aber das geht

Alles noch während der Integrität des Pluteus vor sich. Die näch-

sten Stadien, die zur Untersuchung kamen, zeigten bereits vollkom-

mene kleine Seeigel (von '/j'"), die nur dadurch ausgezeichnet waren,

dass die Rückenfläche derselben der Füsschen und Stacheln entbehrte

und nach wie vor von der weichen Larvenhaut bedeckt ward. An
einigen dieser jungen Seeigel fanden sich auch noch lange nach Aus-

sen hervorragende Kalkstäbe, die sich als Ueberreste des innern Lar-

venskeletes zu erkennen gaben. Wenn man die Entwickelungsge-.
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Bchichte der Seeigel mit Hülfe der vollständigeren Erfahrungen an

Asterien und Ophiuren completiren darf, so ist wohl anzunehmen,

dass der grosseste Theil des Larvenleibes und namentlich der kuppei-

förmige Hinterleib mit dem After und dem Rückenporus in den Kör-
per des jungen Seeigels übergeht. Der Rückenporus wird sich dabei

in die Madreporenplatte umgestalten. Freilich muss man dann an-

nehmen, dass Steinkanal und Darmende durch das Wachsthum der

primitiven Scheibe zu einem sphärischen Körper sich dergestalt ver-

schieben, dass sie sich trotz ihrer ursprünglichen Entfernung einan-

der annähern und schliesslich auf dem dorsalen Pole des Körpers dicht

neben einander eine Stelle finden.

Dickie berichtet über die Lebensweise des Echinus

limdus und maclit es wahrscheinlich, dass das Bohrvermöo-en

dieses Seeigels von der chemischen Beschaffenheit und der

Festigkeit seiner Stacheln (dem grösseren Gehalte an unor-

ganischen Salzen , besonders Kieselsäure) abhänge. Rep. br.

Assoc. for 1852. Not. p. 72.

In Bezug auf die Systematik der Seeigel macht

Duvernoy denVorschlag, diese Thiere nach der Bildung ihrer

weichen Anhänge in zwei Gruppen zu theilen, die Echinides ho-

mopodes mit 5 gleichmässig entwickelten Ambulacralreihen und

Füsschen , und die Ech. exobranches mit Ambulacralkiemen

auf dem Rücken. Zu der erstem Gruppe rechnet Duv. aus-

ser den Cidariden auch noch die Galeriden, die er von den

Cassiduliden abtrennt, zu der zweiten die Cassiduliden, Cly-

peastriden und Spatangiden. Cpt. rend. T. XXVL p. 292., Mem.

de l'Ac. des sc. 1849. T. XX. p. 635.

lieber die geographische Verbreitung der in den Euro-

päischen Meeren vorkommenden Echinusarten vgl. For b es,

Rep. on the br. Assoc. for 1850. p. 123.

Derselbe über die Echinen des Aegäischen Meeres.

Proc. Linn. Soc. I. p. 184.

Peters berichtet über die Seeigel an der Küste von

Mossambique (Monatsber. der Berl. Acad. 1853. S. 484) und

liefert dabei eine Revision der Gen. Astropyge und Diadema,

die Verf. mit einer neuen Gattung Echinothrix Pet. als

eine eigene Gruppe (Diaderaatida) betrachten möchte.

Die Diagnose dieser 3 Gen. wird folgendermaassen festgestellt:

Diadema. Schale abgeflacht, etwa doppelt so breit, wie
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hoch. Der platte theil jedes Ambulacralfeldes theilt sich gabelför-

mig und steigt so an der äussern Seite der Tubercula principalia bis

eum Seitenrande der Schale herab. Die Stacheln sind sehr lang,

hohl und auf den Ambulacralplatten von gleicher Gestalt wie auf

den Interambulacralplatten. Sp. viv. D. setosa Gr., D. Sam^ni/t Mich.,

D. Lamarckii Rouss.

Astropyga. Schale sehr zusammengedrückt, etwa drei Mal

so breit, wie hoch, unten abgeplattet. Der platte Theil jedes Ambu-

lacralfeldes theilt sich gabelförmig in zwei Zweige, welche neben den

Tubercula principalia zum Rande der Scheibe herabsteigen; alle Plat-

ten, über welche sich dieses Feld erstreckt, sind durch ein flaches

Grübchen ausgezeichnet. Stacheln von massiger Länge (2—4 Ctm.),

solide und von derselb,en Gestalt auf den Ambulacralplatten, wie auf

den Interambulacralplatten. Sp. v. Ast. radiata Gr., Ast. dubia Pet.

(? Cidarites pulvinala Lam.), Ast. mossambicä n. sp.

Echinothrix n. gen. Schale von ähnlicher Gestalt, wie bei

Diadema. Der platte Theil jedes Ambulacralfeldes theilt sich nicht

gabelförmig, sondern steigt einfach von der Genitalplatte gerade bis

zum Rande herab. Die Tuberkeln der Ambulacralplatten sind viel

kleiner, als die der Interambulacralplatten und tragen feine borsten-

förmige Stacheln , während die Interambulacralplatten sehr lang und

von ähnlicher Beschaffenheit, wie bei Diadema sind. Sp. v. Echinus

calamaris Pall. , Echinometra turcarum Rumph. , Cidarites subularis

Lam. , C. spinosissima Lam. , Astropyga Desorii Agass. , Ach. anneU

lala n. sp.

Eydoux und Souleyet liefern eine schöne Abbildung von

Acrocladia hastifera Agass. Voy. de ia Bonite. Zool. T. II. p. 236.

Girard beschreibt eine Anzahl neuer Seeigel: Heliechinus
(n. gen., ein Echinopsis mit soliden Tuberkeln) Gouldii, IH ele bosis

(n. gen., zwischen Salmacis und Temnopleurus in der Mitte stehend)

mirabilis , Psammechinus asteroides , Echinometra nigrina^ Echinocya-

tnus minimus, Schizaster lachesis und lieferte zugleich einige Notizen

über den Innern Bau von Echinometra. Proc. Bost. Soc. III. p. 364.

Encope Agassiz-i n. sp. viv. Michel in, Rev. de Zool. 1851.

T. III. p. 90.

J. Halme beschreibt einen fossilen Seeigel aus der Gruppe der

Gidariden , der durch die Excentricität seines Afters den üebergang

zu den Cassiduliden bildet, Milnia (n. gen.) decorata J.H. Ann. des

sc. nat. T. XII. p. 217.

Troschel über das Spatangidengenus Tripylus Phil., mit Be-

schreibung von Tr. grandis n. sp, aus Ostindien. Dieses Archiv 1851.

I. S. 67.

Von Gray erhalten wir eine kurze Charakteristik der im Bril-,
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tischen Museum aufbewahrten neuen Spatangiden : Spatangus Reginaef

Eupatagus similis , Lovenia subcarinala, Echinocardium auslrale ^ Eck.

Zealandicum, Breynia Desorii , Meoma (n. gen.) grandis , Faorina
(n. gen.) chinensis, F. antarctica, Tripylus Philippii, Desoria (n.gen.)

australis, Schizaster ventricosus. Seh. Juakesii, Kleinia (n. gen.) Lu~
ionica^ Agassizia subrolunda ^ Leskia (n. gen.) mirabilis Ann. nat.

hist. 1851. Vol. VII. p. 130.

Ebenso charakterisirt Gray auch eine Anzahl neuer Scutelliden

und Echinolampiden: Echinanlhus Auslralasiae , E. lesludinarius , E.

oblongus, E. productus , E. Coleae, E. explanatus , Mellita erythraea

,

Leodia (n. gen.) Richardsonii , Fibularia oblonga , Echinolampas de-

pressus, Mortonia (n. gen.) australis. Proc. Roy. Soc. 1851. p. 34.

Ann. nat. hist. X. p. 444.

3. Astericia.

Nach J. Müller lassen sich die afterlosen Seesterne

mit grosser Leichtigkeit daran erkennen , dass sie conische

Füsschen besitzen, während die Arten mit After am Ende

ihrer Füsschen ganz allgemein eine Saugscheibe tragen. Me-

tamorphose der Echinodermen. II. S. 13.

Ueber die Entwickelung der Ästenden handelt J. Mül-
ler, Abh. II. S. 9 ff., III. S. 23 ff.. IV. S. 30 ff, VI. S. 5 ff.

Die Untersuchungen unseres Verf. haben es ausser Zvseifel ge-

stellt, dass ein grosser Theil der Asterien , vielleicht die grössere

Mehrzahl, sich nach demselben Typus entwickelt, den wir oben bei

den Seeigeln als eine dem Generationswechsel verwandte Metamor-

phose kennen gelernt haben. Zu diesen Arten gehört namentlich auch

der (wohl dem Genus Asteriscus beizuzählende) Seestern, dessen Larve

von Sars als Bipinnaria asterigera beschrieben und seither auch von

Koren und Da ni eisen (J. B. Bd. XVI. S. 408) näher untersucht

wurde. Die Bildung dieser Larve und ihr Verhältniss zu dem See-

stern ist nach den Beobachtungen von J. Müller (Abh. II. S. 9 und

III. S. 29) im Wesentlichen eben so wie bei den Pluteusformen. Was
Koren und D an i eisen als Athemröhre beschrieben, ist in Wirk-

lichkeit der Larvenschlund mit seinem Munde, der späterhin von dem

Seesterne abreisst, nachdem dieser den Magen und Darm mit dem After

der Larve vollständig umwachsen hat. Die Madreporenplatte entsteht

keineswegs an dieser Rissstelle, wie die norwegenschen Zoologen

und mit ihnen anfangs auch J. Müller vermutheten , also nicht aus

dem oblitterirten Larvenschlunde, sondern aus einem Gebilde, das nach

seiner' Lage und seiner Beziehung zum Steinkanale genau mit dem

Ruckenp.orus 4^r übrigen bilateralen Echinodermenlarven überein-
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stimmt. Die Befestigung des jungen Seeslernes ist bekanntlich der Art,

dass dieser dem Hinterleibsende der Larve aufsitzt und seine Rücken-

seite schief gegen die Längsachse der Bipinnaria hinkehrt. Die äus-

seren Bedeckungen des Seesternes und der Larve gehen unmittelbar

in einander über. ii']< it lio-i n i-.: .rjoijo, ./u/!nii

Ausser der verhältnissmäs^ig sehr kolossalen Bipinnaria astert-

gera untersuchte J. Müller noch zw^ei andere Arten desselben Lar-

vengenus (Abhandl. IL S. 5. und IV. S. 31), die durch ihre Grössen-

entwickelung nur wenig über die gewöhnlichen Verhältnisse der Echi-

nodermenlarven hinausgingen. Bei der einen dieser Arten gelang es

auch die Entwickelung des jungen Steesternes von seinem ersten

Auftreten bis nahe zu derselben Stufe zu verfolgen, auf welcher der

Seestern der B. asterigera zur Untersuchung gekommen war. Auch
hier entsteht als erste Andeutung der beginnenden Entwickelung, bald

nach dem Auftreten des Rückenporus, die Bildung eines wulstförmi-

gen Streifens, der auf dem Magen , zwischen diesem und der äussern

Larvenhaut hinläuft und von der Ablagerung einer hyalinen Masse her-

rührt. Anfangs bedeckt dieser Streifen nur die hintere Fläche des

Magens bis zum Perus und zwar nur die Mitte desselben, nach einiger

Zeit breitet sich derselbe aber auch über den Enddarm und die Seiten-

theile des Magens aus, so dass er dann einen förmlichen kappenarti-

gen Mantel im Umkreise dieser Organe darstellt. Noch vor der Aus-
bildung dieser Kappe ist aber an der Seite des Magens die erste An-
lage des späteren Tentakelsystems entstanden und zwar in Form
der bekannten fünfblätterigen Rosette, die in gewöhnlicher Weise mit

dem Steinkanale zusammenhängt und gleichfalls wohl nur durch Aus-
stülpung aus dem Endtheile desselben hervorgegangen ist. Auch diese

Rosette wird in den Mantel mit eingeschlossen. Unter solchen Um-
ständen ist nicht daran zu zweifeln, dass der Mantel das Perisom des

späteren Seesternes darstellt. Koch deutlicher wird solches einige

Zeit später , wenn man beobachtet , wie der Mantel der Sitz einer

allmählich fortschreitenden Verkalkung wird. Die ersten Ablagerun-

gen der Kalkkörperchen geschehen in einer halbmondförmigen Zone,

die von der Nähe des Perus in schiefer Richtung zu der gegenüber-

liegenden Bauchfläche hinläuft und die Kappe dadurch in eine rechte

und linke Seitenfläche abtheilt. Durch Aufwulstung der Zone setzen

sich diese beiden Fläche immer schärfer gegen einander ab, während

die Enden derselben allmählich näher rücken und schliesslich unter

«ich verwachsen. Die Zone bildet jetzt einen geschlossenen Kranz,

in dem man den Rand des späteren Seesternes nicht länger verkennen

kann, obgleich die beiden Flächen desselben noch weich sind und noch

der Verkalkung entbehren. Der Durchmesser des Kranzes misst etwa

y^"'' Die Entstehung der Tentakel und Arme fällt in eine spätere

Zeit Und ist von J. Müller nicht beobachtet. Die ältesten Seesterne^
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die zur Untersuchung kamen, zeigten kaum eine Andeutung der pen-

tagonalen Gestalt. Nach der Analogie mit B. asterigera sollte man

erwarten, dass die hintere freie Fläche des Seesternes zu der Bauch-

fläche werde, und wirklich hat J. Müljer sich auch für diese A.nr-

nahme entschieden, jedoch ist Krohn später (MüUer's Arch. 1853.

S.317) durch seine Untersuchungen zu der Ueberzeugung gelangt,

dass dieselbe sich hier abweichender Weise zum Rücken entwickele.

Auch darin findet sich ein Unterschied , dass hier der bei dem Sterne

der Bip. asterigera persistirende After verloren geht; der Seestern

der Bip. aus dem Adriatischen Meere scheint einer afterlosen Gattung

anzugehören.

Die bilateralen Larven der Asterien erscheinen übrigens nicht

immer unter der Form einer Bipinnaria. Auch die nahe verwandte

Brachiolaria (Abh. IL S. 26) producirt einen Seestern, wahrscheinlich

auch Tornaria (Abh. IL S. 29, IIL S. 23, IV. S. 39), die freilich noch

nicht während der Metamorphose beobachtet wurde , aber doch den

Brachiolarien und Bipinnarien, und zwar namentlich durch den Besitz

einer eigenen ventralen "NViraperschnur, verwandt zu sein scheint.

Ueber die ersten Zustände und die Entwickelung einer solchen

bilateralen Larve berichtet Busch (Beobachtungen u. s. w. S. 80)

nach Beobachtungen an den Eiern von Asteracanthion glacialis. Es

gilt hier im Wesentlichen dasselbe, was oben, bei Gelegenheit der

Seeigelentwickelung, in dieser Hinsicht bemerkt wurde.

Die Entwickelungsgeschichte der Asterien scheint übrigens in

den einzelnen Arten grössere Verschiedenheiten darzubieten, als die

der übrigen Echinodermen. Ausser den früher schon bekannt gewor-

denen Angaben von Sars spricht hierfür namentlich auch die Beob-

achtung einer eigenthümlichen wurmartigen Larve, die (J. Müller,

Abh. m. S. 26, IV. S. 40, VL S. 29) — wenigstens in dem bisher be-

obachteten Zustande — der Wimperorgane vollkommen entbehrt, da-

für aber, nach Art eines Wurmes, aus fünf hinter einander liegenden

Segmenten besteht. Die ^rei vordem Segmente dieses Thieres sind

an ihrer Bauchfläche zu einem fünflappigen Seestern entwickelt, und

zwar der Art, dass der vordere Lappen dieses Sternes aus dem vor-

dem Segmente, die zwei andern aber paarweise aus dem zweiten

und dritten Segmente hervorgegangen sind. Die Bauchfläche des

Seesterns ist nach vnten gekehrt und trägt im Centrum eine Mund-

öffnung, um die eine Apzahl von fünf Paar lastender Füsschen grup-

pirt ist. J. Müller war eine Zeitlang nicht abgeneigt, diesen wurm-

förmigen Seestern als eine Fortsetzung der Tornaria anzusehen.

Was die von Sars beschriebenen Larven von Asteracanthion

MüUeri und Echinaster Sarsii betrifft, deren Metamorphose bekannt-

lich weit weniger vollständig ist, als sonst bei den Echinodermen,

und namentlich ohne bilateralen Pluteuszustand vor sich geht, so er-
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fahren wir durch J. Müller (Abb. VI. S. 9) , dass hier die Verdau-

ungswerkzeuge und wahrscheinlich auch der Ambulacralapparat von

Anfang an direkt für den Seestern angelegt wird, dass sich die pro-

visorischen Organe hier also wirklich nur auf die Haftkolben beschrän-

ken. Im Innern umscbliessen diese Kolben eine Höhle, die anfäng-

lich mit der Leibeshöhle communicirt, sich aber später von derselben

abtrennt, ohne jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach zu dem Tentakel-

apparate des Seesternes eine Beziehung zu haben.

Wie es scheint ist diese Art der Metamorphose in dem Gen.

Echinaster sehr allgemein verbreitet. Busch beobachtete (Beob-

achtungen S. 77) eine Larve mit Haftkolben , die wohl von Ech. se-

positus herrühren dürfte und in Amerika ist von Desor (Proc. Bost.

See. 1848, Müller's Arch. 1849. S. 97) , und Agassi z (lect. on em-

byrol. p. 13, Müller's Arch. 1851. S. 122) für eine dritte Art dieses

Genus eine wesentlich übereinstimmende Entwickelungsweise festge-

stellt worden. Der einzige auffallende Unterschied, der bei der letztern

vorkommt, besteht darin, dass die Zahl der Haftorgane hier auf ein ein-

ziges reducirt ist, das die Beobachter übrigens für eine Art Dottersack

erklären. Nach den übereinstimmenden Angaben von Busch, Desor

und Agassiz sind die Haftorgane an der späteren Mundfläche des

Seesternes befestigt.

Peters giebt eine Uebersicht über die Asteriden von

Mossambique. Monalsber. der königl. pr. Akad. 1852. S. 177.

Verf. zählt 17 Arten, unter denen zwei neu: Ophidiastcr coria.

ceus und 0. glaber. Da diese Arten sich durch die Abwesenheit der

granulirten Täfelung auf der Haut von den übrigen Arten des Genus

Ophidiastcr unterscheiden , so bildet Verf. aus derselben ein eigenes

Subgenus Leias ter Pet.

Astropecten arcticus n. sp. aus Norwegen, Sars, Nyt Mag. 1. c.

p.iei.

Asleracanthion ochotense n. sp. , A. dislichum n. sp. (?) , A.

camchaticum n. sp., Brandt in Middendorff's Reise, Zool. Th. II.

Asleracanthion Forbesi n. sp. aus Nordamerika, Desor Proc.

Bost. Soc. m. p. 67.

Das von Ayres (Proc. Bost. Soc. IV. p. 118) neu aufgestellte

Asteridengenus S tep kannst er dürfte kaum von Aslrogonium M. Tr.

verschieden sein. Slephanaster elegans n. sp., die einzige Art, nach der

Ayres sein Genus charakterisirt, ist (nach gefälliger Mitlheilung von

Prof. Troschel) Astrogoniujn pulchellum M. Tr.
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4. Opliiurida.

J. Müller entdeckt den Steinkanal der Ophiuren, der

unter dem schon früher (im Systeme der Asteriden) ange-

merkten Umbo des einen Mundschildes beginnt und sich an

den Ringkanal des Wassergefässsystemes anschliesst. Arch.

für Anat. 1850. S. 121.

Die Entwickelung der Ophiuriden haben wir gleichfalls

durch J. Müller kennen gelernt. Abh. I. S. 2 ff., V. S. 2 ff

.

Der Typus dieser Entwickelung ist in seinen Hauptzügen der-

selbe, den wir bei den Asteriden und Seeigeln oben beschrieben ha-

ben. Das spätere Echinodcrm wird im Innern einer bilateralen Larve

an einer bestimmten Stelle angelegt, umwächst sodann den Magen und

entwickelt sich auf Kosten der Larve, ohne jedoch den Mund und

Schlund und die Bewegungsorgane derselben in sich aufzunehmen.

Die bilaterale Larve der Ophiuren ist ein Pluteus, wie die der Echi-

niden, aber, so viel wir bis jetzt wissen — wir kennen vier Pluteus-

formen dieser Gruppe , unter denen die Larve von Ophiolhrix fragilis

und von zwei Ophiolepis-Avien — immer nur mit acht Armen und einem

zugespitzten pyramidalen Hinterleibe versehen. Die Stellung der

Arme ist gleichfalls etwas verschieden, namentlich auch insofern, als

am Mundgestelle immer nur zwei Arme angebracht sind , nicht vier,

wie bei den Pluteusformen der Echiniden. Dazu kommt, dass unsere

Larven des Rückenporus zu entbehren scheinen.

Trotz dieser grossen Aehnlichkeil zwischen den Larvenzustän-

den der Ophiuren und Echiniden geschieht die erste Anlage des Echi-

noderms, wie bei den Asterien, durch I3ildung einer kappenförmigen

Hülle im Umkreise des Magens. Wie bei den Asterien, bemerkt man

auch hier nach einiger Zeit in dieser Hülle eine wulstförmige Erhe-

bung, die, der Dorsalfläche zugewandt, an der linken Seite des Ma-

gens emporsteigt, um unterhalb der Hinterleibsspitze sodann bogenför-

mig auf die Yentralfläche überzugehen. Der Wulst bezeichnet auch

hier den Rand der späteren Scheibe, deren Hinterfläche dem Rücken

des Pluteus sich zukehrt. Fünf wellenförmige Erhebungen, die sich

in diesem Wulste bemerkbar machen — drei am Rücken, zwei am

Bauche — und ziemlich schnell zu hohlkehlenartigen Fortsätzen aus-

wachsen, deren Concavität nach unten gerichtet ist, erscheinen als

die ersten Andeutungen (als die Endglieder) der Arme, obwohl die-

selben von der radiären Stellung dieser Anhänge anfänglich keine Spur

zeigen und ziemlich dicht auf einander gerückt sind.

Was wir nach J. M ü 11 e r's Darstellung bisher aus der Enlwik-

Uelungsgeschichte der Ophiuren hervorgehoben haben, lässt sich ohne
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Schwierigkeilen auf die Vorgänge der Asterienentwickelung zurückfüh-

nn. Dafür aber zeigt die Bildung des Tentai^elapparates, die bei den

bisher betrachteten Echinodermcn überall , auch bei den Holothurien,

in einer wesentlich übereinstimmenden Wjlm'sc vor sich ging, so wie

die Bildung des ventralen Ferisoms hier, bei den Ophiuren , desto

grössere und auffallendere Verschiedenheiten, die mit der Abwesen-

heit des Rückvnporus nicht ohne Zusammenhang sein mögen. Noch

vor der Ablagerung der Bildungsmasse auf der Überfläche des Magens,

deren Metamorphose wir oben geschildert haben , bemerkt man auf

der Oberfläche, zwischen dem Magen und der von den Armen einge-

fassten ventralen Impression des Larvenkörpers eine eben solche Ab-

lagerung in Form eines hufeisenförmigen queren Wulstes , dessen

Ausschnitt nach vorn gerichtet ist und von dem Knde des Larven-

schlundes durchsetzt wird, während die Seitenlheile desselben sich

allmählich mit der kappenförmigen Umhüllung des Magens verbinden.

Später gesellt sich zu diesem Wulste noch ein weiterer lappenförmi-

ger Anhang, der an der linken Seite des Schlundes liegt und hier bis

zur Mnndöfl'nung hinreicht. Koch bevor aber dieser Lappen sichbar

wird, bemerkt man an seiner Stelle eine Gruppe von fünf Blinddärm-

chen , die mit ihrem Innern dem Schlünde zugewandten Ende unter

sich zusammenhängen und , wie es scheint , durch Ausstülpung aus

einem Anfangs ganz einfachen Bläschen gebildet wurden. Aehnliche

Blinddärmchen beobachtet man sodann auch in dem hufeisenförmi-

gen Wulste unterhalb des Magens. Sie scheinen durch Ausstülpung

aus einem Kanäle entstanden zu sein, der von der eben erwähnten

Gruppe ausgeht , und durch die ganze Länge des Wulstes sich

hinzieht. Anfangs stehen diese Blinddärmchen ganz unregelmäs-

sig, nach einiger Zeit aber gruppiren sie sich in vier Abiheilun-

gen , von denen dann eine jede, wie auch die vordere Gruppe ne-

ben dem Schlünde , die Gestalt eines fünflappigen Blattes annimmt.

Alle fünf Blätter hängen an ihrer Basis unter sich zusammen, und
bilden gewissermassen eine Guirlande, die sich in schiefer Rich-

tung von vorn und oben nach hinten und unten um die Läno-sachse

des Larvenkörpers herumwindet und sich später durch Verschmel-

zung der beiden Enden unterhalb des Schlundes zu einem Kranze ab-

schliesst. Das Blastem, in dem diese Bildung vor sich gehl, hat in-

zwischen die ursprüngliche hufeisenförmige Gestalt verloren und sich

im Umkreise der einzelnen Blätter in eben so viele Lappen ausgezo-

gen. Kach dem Schlüsse der Guirlande zu einem Kranze bildet die-

ses Blastem mit dem schon früher erwähnten Fortsatze neben dem
Schlünde eine fünflappige Scheibe, deren Lappen immer mehr in die-

selbe Ebene hineinrücken, auch iinnur gleichiiiässiger sich gruppiren

und sich dabei dann immer mehr und entschiedener als das ventrale

Perisom des Seesternes zu erkennen geben. In dem ßlälterkranze er«

Archiv, f. Naiurgescb. XX. Jahrg. 2 Dd. ^A
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kennt man nun ein centrales Ringgefäss mit fünf radiären Ausläufern,

von denen ein jeder mit einem vordem und einem hintern Fusspaare

versehen ist.

Anfänglich ist diese Ventralfläche des Sternes von der inzwi-

schen schon ziemlich vollständig verkalkten Dorsalfläche noch weit

entfernt, aber der Zwischenraum zwischen beiden geht allmählich ein,

und gleichzeitig nähern sich dann die Tentakclgruppen den oben er,-

wähnten hohlkehlenartigen Fortsätzen am Rande der Rückenscheibe,

bis sie einzeln je von dem darüber gelegenen Fortsatze aufgenom-

men werden. Mit dieser Vereinigung ist die Anlage des Seesternes,

wenigsten« seiner Scheibe (etwa Vio'")» vollendet. Die Arme fehlen

noch, bis auf die Endglieder, die durch die hohlkehlenartigen Fortsätze

am dorsalen Rande repräsentirt sind und das Ende der fünf ventralen

Radialkanäle allmählich umwachsen. Die späteren Glieder entstehen

durch Neubildung vor diesem Endgliede und mit denselben vermehren

sich dann auch natürlich die Zahl der Ambulacralfüsschen. Der Pluteus,

der bis zur Vereinigung der beiden F'lächen des Seesternes noch in

voller Integrität gewesen war , obwohl die einzelnen Forlsätze des-

selben durch die Entwickelung der Arme theilweise verschoben und

zerstört wurden, beginnt in späterer Zeit immer mehr sich zurückzu-

bilden. Mund und Schlund, die am Seitenrande der Scheibe zwischen

zweien Radien liegen, gehen ein und werden durch Aufbrechen der

Ventralfläche am Sterne ersetzt, der Darm verschwindet gleichfalls,

das Gewölbe zwischen den Larvenfortsätzen wird gesprengt und

schliesslich findet man statt eines Pluteus mit einem Seesterne nur noch

den Seestern mit einigen anhängenden Larvenresten , von denen das

zipfelförmige Hinter! eibsende und die beiden seitlichen Hauptarme

noch am längsten zu persistiren pflegen. Die Lage dieser Larvenreste

ergiebt sich aus der Anlage des Seesternes im Körper des Pluteus;

es ist in dieser Beziehung festzuhalten, dass der eine Arm des Ster-

nes ziemlich genau mit der Längsachse des Pluteus zusammenfällt, und

der Rücken desselben ebenfalls dem Rücken des Pluteus zugewendet

ist. Die grösste Ebene des Sternes bildet dagegen mit der horizon-

talen Ebene des Pluteus einen mehr oder minder grossen Winkel.

Dass es übrigens auch Ophiuren giebt, deren Entwickelung ohne

bilateralen Larvenzustand, selbst ohne Metamorphose vor sich geht, be-

weisen die Beobachtungen von Krohn (MüUer's Arch. 1851. S. 358)

und M. Schnitze (Ebendas. 1852. S. 37) an Ophiolepis squamalUy

deren Junge sich im Innern des mütterlichen Körpers entwickeln und

bei ihrer Geburt (wo sie etwa 2'" messen) bereits vollständig ausge-

bildet sind. Das Einzige, was einigermaassen an die Metamorphose

der übrigen Ophiuren erinnert, ist (Schnitze) der Umstand, dass

der definitiven Skeletbildung im Embryo die Ablagerung einiger pro^

visorischer Kalkstäbe vorhergeht, die durch ihre Form und mehr noch
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durch ihre bilaterale Gruppirung mit dem Skelete des Pluteus einige

Aehnlichkeit haben.

Neue Ophiurenarten sind von Peters, Forbes, Ayres
und Le Co nie beschrieben.

Ophiarthrum (n. gen.) elegans, Ophiomaslix venosa, Ophio^
peza (n. gen.) fallax^ Ophiocoma bretipes nn. sp. aus Mossambique,

Peters, Monatsber. der Berl. Akad. 1851. S. 463, und dieses Arch.

1852. I. S. 82.

Ophiura albida, Oph. abyssicola ^ Pec tinaea (n. gen.) vestita,

Opkiomyxa lubrica, Op hiop sila (n. gen.) aranea und Amp hi^ira

(n. gen.) ßorifera, A neglecta, A. Cliiajii nn. sp. aus dem Aegäischen

Meere, Forbes, Proc. Linn. Sog. I. p. 167 ff.

Die Diagnosen der von Forbes neu aufgestellten Genera sind

folgende:

Pectinaea. Corpus orbiculare, squamosum
,
granulosum , ad

peripheriam radiatum; radiis simplicibus, squamosis, in corporis discum

subprolongatis ; squamis radiorum lateralibus adpressis, in niarginibus

superioribus spiniferis ; ossiculis ovarialibus binis in corporis lobos non
produclis.

Ophi op sila Corpus orbiculare, coriaceum , laeve, ad peri-

pheriam radiatum; radiis simpliciter squamosis, infra discum insertis;

squamis lateralibus subcarinatis spiniferis, spinis simplicibus; ossicu-

lis ovarialibus parvis , oralibus ad latera nudis.

Amphiur a. Corpus orbiculare, squamosum, laeve, ad peri-

pheriam radiatum; radiis simplicibus squamosis, infra discum insertis;

squamis lateralibus subcarinatis spiniferis, spinis simplicibus, ossiculis

ovarialibus parvis, oralibus ad latera nudis, cirris simplicibus.

Ophiolepis lenitis , 0. robusta , 0. uncinata , Ophioderma oliva-.

ceum, Ophiolhrix hispida nn. sp. aus Kordamerika, Ayres, Proc. Bost.

Soc. IV. p. 133 u. 249.

Ophiolepis annulala , 0. geininala, 0. simplex, 0. hispida, Ophio^

thrix spiculala nn. sp. von Panama, Le Conte, Proc. Acad. Phil. V.

p. 317.

&» Oinoidea.

Von Busch erhielten wir wichlig^e Aufschlüsse über die

ersten Jugendziislände von Comalula bis zur Anheftung der

Larve, Müller's Arch. L^49 S. 400 und 4^8, Beobachtungen

u. s. w. S. 82.

Die Entwickelung geschieht durch einfache Metamorphose und

ohne bilateralen Larvenzustand. Der ovale Embryo, der Anfangs eine
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dichte Ciliarbekleidung trägt, streckt sich nach einiger Zeit und ver-

wandelt sich dann ohne Weiteres in eine wurmartige Larve mit drei

transversalen Wimperreifen, wahrscheinlicher Weise auch mit einer

AlundöfTnung in der Kähe des einen Körperendes. Aber auch dieses

Stadium hat eine kurze Dauer. Wimperreifon und Larvenmaul gehen

verloren, die Larve sinkt zu Boden und bekommt sodann eine Anzahl

Ambulacra (die Anlage des ambulacralen Gefässsystemes konnte we-

gen Undurchsichtigkeit der Larve nicht beobachtet werden) , die An-

fangs paarweise hinler einander stehen und dieselbe (ventrale) Kör-

perfläche einnehmen, welche früher die problematische JMundöffnung

gelragen hatte. Mit Hülfe dieser Füsschen kriecht nun die Larve umher,

bis sie sich festsetzt. Letzleres geschieht mit der Mitte des Rückens,

die sich allmählich wölbt und buckeiförmig auftreibt. An beiden Kör-

perenden erkennt man jetzt bereits die für die Comatulen so charak-

teristischen Haken; die Körperenden sind also bestimmt, zu Armenden

zu werden, woraus dann weiter hervorgeht, dass der Millelpunkt des

späteren Echinoderms im Centrum der Larve gelegen ist.

Was wir sonst über Crinoiden kennen gelernt Iiaben,

bezieht sich ausschliesslich auf fossile Formen. Wir erwäh-

nen in dieser Beziehung ausser J. Müller, Bau der Echi-

nodermen S. 58, dessen Beobachtungen wir schon oben an-

geführt haben, besonders die Monographien von Forbes
über die brittischen Cystideen in den Geol. Mem. T. II. 1848.

und von Ro einer über Blastoideen in diesem Arch. 1851.1.

S.323.

Von fossilen neuen Geschlechtern heben wir hervor: Slephano^

crinus Roemer, dieses Arch. 1S50. I. S. 3ß5, Dorycrinus Roemer,
ebendas. 1853. 1. S. 2ü7 und Anlhocrinus J. Müller, Bau der Echi-

nodermen S. Ö7 , von denen sich besonders letzteres (Sp. A. Loveni)

durch seine reticulirten , bandförmigen Arme sehr auftauend aus-

zeichnet.

Cooleaitepata.

Ueber diese durch Vereinigung der Cuvier'schen Aka-

lephen und Polypen (nach Ausschluss der Bryozoen) gebil-

dete Abtheilung und deren Typus vergl. man die Auseinan-

dersetzungen des Ref. in seiner „Morphologie der wirbello-

sen Thiere.« S. 13.

Eine Zusammenstellung der Akalephen und Polypen mit den

Echinodermen ist unstatthaft, denn die Aehnlichkeit dieser Formen be-

schränkt sich ausschliesslich auf den Besitz eines radiären Körper-
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baues. Mit gleichem Rechte könnte man auch die Wirbelthiere und

Arlikulaten wegen der Symmetrie ihrer äusseren und inneren Organe

mit einander vereinigen. Im Vergleiche mit den übrigen Thieren

(auch den Echinodermen) erscheint der Bau der Coelenteraten im

hohen Grade vereinfacht. Ein Darmapparat und ein Gefässsystem, w^ie

es sonst gewöhnlich vorkommt, fehlt bei denselben. Die Stelle

dieser Organe — und darin sieht lief, den wesentlichen Typus sei-

ner Coelenteraten — wird von der Leibeshöhle vertreten, insofern

als der vordere durch eine Mundöffnung nach Aussen ausführende

Theil derselben zur Verdauuung dient, während der übrige Abschnitt

für die Circulation bestimmt ist. In manchen Fällen umkleidet sich der

vordere verdauende Theil auch wohl mit einer eigenen \Yandung ; es

entsteht dann ein besonderer, kurzerund cylindrischer Magenschlauch,

aber dieser ist niemals geschlossen, sondern steht am Grunde mit der

blutführenden Leibeshöhle in offenem Zusammenhange. Mitunter bleibt

die Leibeshöhle der Coelenteraten einfach, schlauch- oder sackför-

mig, wie die äussere Körperhülle; in der Regel zerfällt dieselbe

jedoch durch scheidewandarlige Vorsprünge an der Peripherie in ein

System radiärer Taschen oder Canäle, die nicht selten unter sich selbst

wieder in manchfache Verbindung treten und bisweilen zu einer sehr

mächtigen Entwickelung gelangen. Diese peripherischen Theile der

Leibeshöhle bilden das (mit Unrecht) sog. Wassergefässsystem.

Auch Huxley dringt darauf, die Akalephen mit den

Polypen zu vereinigen und die Abtheilung der Cu vier'schen

Radialen aufzulösen. Rep. br. Assoc. for 1851. Not. p. 80;

l'InstiL 1851. p. 375.

Für besonders charakteristisch hält Verf. das Vorkommen der

Angelorgane bei Polypen und Akalephen, wesshalb er denn auch zur

Bezeichnung dieser Thiere den Namen „Kematophora" vorschlägt. In

dieser Gruppe der Kematophoren unterscheidet Verf. sodann zwei

Classen : 1) Anoecioa und 2) Oecioa. Die erstere enthält die Hydro-

iden , Diphyiden , Physophoriden und Medusiden, die eines eigenen

Magensackes entbehren und äussere (? Ref.) Geschlechtsorgane besit-

zen sollen ; die andere die Anthozoen und ßeroiden mit Magensack

und innern Geschlechtsorganen.

Ref. glaubte früher in seiner Abtheilung der Coelenteraten

die Akalephen und Polypen als Klassen beibehalten zu können (Mor-

phologie u. s. w.) , hält es aber später für zweckmässiger (Zool.

Beiträge I. S. 91), drei Classen aufzustellen: l) Ctenophora, 2) Aca-

lephae mit den Scheibenquallen, Hydroiden und Siphonophoren und

3) Polypi.

Forbes unterscheidet bei den Coelenteraten vier Classen:

Discophorae, Ciiiograda, Cirrhigrada und Physograda, von denen die
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beiden letzten zusammen den Eschscholtz'schen Siphonophoren ent-

sprechen. Zu der ersten Classe gehören als Ordnungen die Anthozoa,

Steganophthalmata, Gymnophthalmata und Hydroida. Monograph. brit.

naked-eyed Medusae p. 88.

Auch V. Carus theilt die Coelenteraten in vier Classen : An-

thozoen, Hydroiden, Siphonophoren und Discophoren mit den Cteno-

phoren (System der Morphol. S. 35) , während van Beneden fünf

Classen annimmt: Ctenophorides, Siphonophorides, Discophorides (mit

den Campauularicn und Tubularien), Hydrides (die Süsswasserpolypen

mit den Sertularien) und Anthophorides, Anat. comp. p. 343,

1. Ctenopliora*

Ueber den Bau der Rippenquallen erhielten wir eine

treffliche, mit zahlreichen schönen Abbildungen illustrirte

Darstellung von Agassi z in den Transact. Amer. Acad. of

Arts and Sciences 1850. p.3l3. „On the Beroid Medusae of the

Shores of Massachusels in Iheir perfect slate of developpe-

nient.« Die Abhandlung bildet den zweiten Theil der Con-

Iributions to the natural history of the Acalephae of Norlh-

America, deren ersten Theil wir später, bei den nacktäugi-

gen Medusen, noch besonders hervorzuheben haben.

Die Angaben des Verf. stützen sich auf die Beobachtung zweier

neuer Arten, Pleurobranchia (Cydippe) rhododactyla und Boline olala.

Sie betreffen die Bildung des äussern Körpers mit seinen Anhängen,

wie den Bau der innern Organe mit Ausnahme der Geschlechtsappa-

rate, die der Verf. bei seinen Exemplaren nicht beobachten konnte.

Von besonderem Werthe sind die Mittheilungen über die histologische

Zusammensetzung der einzelnen Systeme, über den Muskelapparat,

den Bau des Gastrovascularapparates. Die Muskelfasern stimmen in

histologischer Beziehung mit den sog. Faserzellen der höheren Thiere

überein , wie das, nach den Untersuchungen unseres Verf., auch bei

den Scheibenquallen der Fall ist. Sie bilden ein System von meri-

dionalen Strängen, die auf der Aussenfläche des Körpers zwischen den

Rippen herablaufen und durch zahlreiche horizontale Faserzüge ver-

einigt werden. An der Basis der Wimperkämme lassen sich beson-

dere für die Bewegung dieser Theile bestimmte Muskelfasern unter-

scheiden.* Uebrigens glaubt Verf., dass auch die Hyalinsubstanz des

Körpers in ihrer ganzen Masse contractu sei. Das Magenrohr ist am
unteren Ende mit einer weiten Oednung versehen und durch diese

mit dem trichterförmigen Anfangstheile des Vascularapparates im Zu-
sammenhange, ganz wjc das Uef. in den mit Frey zusammen her-

ausgegebenen Beiträgen schon früher beschriebe^ hatte, Wie das
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hier geschehen, so vergleicht auch Verf. das Magenrohr der Rippen-

quallen mit dem Magenrohre der Actinien, den Vascularapparat mit

der Leibeshöhle dieser Thiere. Die Anwesenheit eines Afters wird in

Abrede gestellt, indessen beobachtete Yerf. am hinteren Körperpole,

neben dem unpaaren Sinnesorgan , zwei einander gegenüberliegende

verschlicssbare OefFnungen, durch die der Vascularapparat nach Aus-

sen führt. (Auch Kef. hat sich jetzt von der Existenz dieser Oelfnun-

gen bei den Bippcnquallen überzeugen können.) Interessant ist die

Beobachtung, dass sich der seitlich symmetrische Vascularapparat al-

ternirend rechts und links zusammenzieht und dabei seinen Inhalt in

die gegenüberliegende Körperhälfte übertreibt. Dass das oben erwähnte

unpaare Gehörorgan mit Recht diesen Namen trage , wird in Abrede

gestellt. Verf. will dasselbe nicht einmal als Sinneswerkzeug aner-

kennen ; er vermuthet vielmehr, dass dasselbe, wie die höckerförmige

Hervorragung auf dem Scheitel mancher Medusen, eine Art Kabel

darstelle und auf eine frühere Verbindung mit einem Hydroidpolypen

hindeute. Verf. vermuthet mit andern Worten , dass die Rippenqual-

len ganz auf dieselbe Weise, wie dieDiscophoren, durch Generations-

wechsel entständen. (Ref. erinnert daran, dass er bei einer Cydippe der

Nordsee mit Frey eine sehr entschiedene Bewegung der Otolithen

beobachtete , auch die Flimmerhaare im Innern der Gehörblase ganz

deutlich erkannt hat, muss aber hinzufügen, dass ihm bei den mit-

telmeerischen Arten, die ihm in Nizza zu Gesicht kamen, weder das

Eine noch das Andere zu beobachten gelungen ist.) Auch die ner-

vöse Natur des Ganglions, dem die Gehörblase aufsitzt, wird von

Agassi z bezweifelt; er ist geneigt, das centrale Nervensystem der

Rippenquallen in vier kleinen und rundlichen Körpern anzunehmen,

die in der Peripherie jenes sog. Ganglions gelegen seien. Die Stränge,

die von diesen letztern ausstrahlen und bis an die einzelnen Rippen

sich verfolgen lassen , hält unser Verf. für dünne Canäle, die in die

Rippencanäle (Ambulacralcanäle Ag.) übergingen und mit diesen zu-

sammen einen ähnlichen radiären Gefässapparat zusammensetzten, wie

er bekanntlich bei den Discophoren vorkommt.

Eine sehr willkommene Ergänzung dieser Angaben bie-

ten uns die Millheilungen Kölliker's in der Zeilschrift für

wiss. Zool. 111. S. 316.

Zunächst stellt Köll., wie das Ref. schon vor mehreren Jahren

gelhan hatte und auch neuerdings (Zool. Unters. I. S. 9 Anm.) für

Beroe u. a. Arten wiederholte, die Existenz der von Will beschrie-

benen Blutgefässe auf das Bestimmteste in Abrede. Von dem Ner-

vensysteme sah Verf. nur undeutliche Spuren. (Dass dasselbe in

Wirklichkeit weit weniger deutlich und scharf begrenzt ist, als bei

den höhern Wirbellosen, wird gewiss Jeder gestehen, der Gelegenheit
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hatte , Rippenquallen zu beobachten. Allein nichts desto weniger

glaube ich , nach Untersuchungen an Beroe u. a. , behaupten zu dür-

fen , dass man wohl kaum an der Existenz desselben und der Rich-

tigkeit der zuerst von Milne Edwards gegebenen Darstellung

zweifeln kann.) In Bezug auf die Bildung der Geschlechtsapparate

werden die Angaben von Will im Wesentlichen bestätigt, so dass

wir wohl die Zweifel für beseitigt ansehen können, die von mancher

Seite, namentlich von Vogt, dagegen laut geworden sind. ISur von

der Anwesenheit besonderer Ausführungsgänge und üefFnnngen konnte

sich Kölliker (wie auch Ref.) nicht überzeugen. In der Entwick-

lung dieser Apparate zeigen sich übrigens bei den einzelnen Arten

mancherlei Unterschiede. Sie sind bald einfache Schläuche, die sich

zu den Seiten des Rippengefässes hinziehen, bald auch (bei Eucharis)

beuteiförmige Säcke , die auf eigenen seitlichen Ausbuchtungen der

Rippengefässe aufsitzen und durch Wciterenlwickelung der Häute an

letzteren gebildet zu sein scheinen.

Auch Über die Enlwickelung- der Rippenquallen haben

wir einige Angaben erhalten, die freiiich noeh nieiU ausrei-

chen, eine vollständige Uebersicht derselben zu geben, aber

doch (in Uebereinstimmung mit den schon im letzten J. B.

erwähnten Beobachtungen von Price) wohl zu der Behauptung

berechtigen, dass die Rippenquallen keineswegs, wie Agas-
siz verrnuthet, nach Art der Scheibenquallen aufgeammt

werden.

J. Müller fand in Helgoland wie in Triest junge nur Vto'"

grosse Rippenquallen, die in Form, Structur und Lebenserscheinungen

vollkommen mit den erwachsenen übereinstimmten. Er schliesst dar-

aus , dass sich die Rippenquallen ohne Äletamorphose entwickelen

(Arch. 1850. S. 498). Ob das freilich von allen Arten in derselben

Weise gilt, dürfte zweifelhaft sein, zumal Kölliker inzwischen in

Wessina ein 'ihierchen (etwa */q"') aufgefunden hat, das kaum etwas

anderes, als eine junge Rippenqualle sein kann, obwohl es sich durch

äussere und innere Bildung von den bis jetzt bekannten Arten mehr-

fach unterscheidet. Statt der Flimmerlappen finden sich einstweilen

blosse Flimmerhaare; statt des Magens mit dem Gastrovascularappa-

rate eine vollkommen einfache Höhlung. Fangfäden fehlen; dagegen

findet sich rechts und links neben der Mundölfnung ein dicker und

schmaler, rechtwinklig zur Längsachse gestellter Lappen. (Zeitschr.

für wiss. Zool. IV. S. 318).

Neue Arten. Agassiz beschreibt zwei neue Rippenquallen

der nordamerikanischen Küste, Pleurobrnnchia (Cydippe) rhododnctijla

und Boltenia alala und liefert davon eine Reihe schöner Abbildungen.

Traoß^Qt. Amer> Acad> 1. L
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Auch Kölliker beobachtete einige neue Rippenquallen, die in

die Wahe von Cydippe gehören, Esrhscholizia peclinnla Köll., E. cor-

data Köll. und Owenia (n. gen.) r^ibra Köll. aus Messina. Zeitschr.

für wiss. Zool. a. a. 0. S. 315.

Char. gen. Otrenia. Rippen von ungleicher Länge; die an

den Rändern gehen fast bis zum Munde, die an den Flächen nur et-

was über die Mitte. Magen lang , Trichter kurz ; Fangfäden einfache

Fäden, welche mit zwei Schenkeln in der Höhe des Trichters ent-

springen und in einer besonderen Scheide bis gegen das untere Ende

der langen Rippen verlaufen, wo sie aus einer kleinen üeffnung her-

vortreten.

Dalyell liefert in den „Rare and rem. animals of Scotland"

T. II. p. 252. PI. LllI u. LIV Beschreibung und Abbildung folgender

Rippenquallen : Beroe ovala (non Br.) , U. punctata n. sp., ß. bilobata

(^Eucharis Tiedemanni^^ B (^Cydippe s. Pleurobranchia) pileus.

Das Gen. Meden enthält nach Kölliker (a. a. 0.) blosse Ent-

wickelungsformen von Beroe.

3> Hydroniedusae.

Die Classe , die wir hier als Hydroinedusen bezeich-

nen , ist dieselbe, die wir früher (S. 405) unter dem Cu-
vier'schen Namen Acalephae aufgeführt haben. Sie umfasst

die Scheibenquallen mit den Hydroiden und Siphonophoren,

jene Thiere , die in ihrem geschlechtlich enlwickelten Zu-

stande eine mehr oder minder deutliche Scheibenform be-

sitzen, in ihrer Jugend aber oder in ihren geschlechtslosen

Zuständen an die Polypen sich anschliessen.

Der Namen „Hydromedusae^^ ist zuerst von C. Vogt
gebraucht worden (Zool. Briefe!. S. 104), aber in einem en-

geren Sinne, als hier, nämlich ohne die Siphonophoren. Die

Hydromedusen oder Qui^Henpolypen C. Vogt's umfassen nur

die Discophoren mit den Hydroiden, zwei Thiergruppen die

allerdings auf das Innigste zusammenhängen und sich über-

haupt wolil schwerlich aus einander hallen lassen. (In unse-

rem Berichte werden wir allerdings die Discophoren und Hy-

droiden gesondert behandeln, aber nur aus praktischen Grün-

den , nur deshalb, weil sich die Vereinigung dieser beiderlei

Thierformen bis jetzt noch nicht in vollständiger Weise durch-

führen lässt. Bei den Discophoren berücksichtigen wir zu-
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nächsl die geschlechtsreifen Scheibenquallen, unter den Hy-
droiden dagegen die polypenartigen (festsitzenden) Ammenzu-
stände, wenigstens jene, die sich in biologischer Beziehung

durch eine grössere Selbstständigkeit auszeichnen.)

Kolli k er fasst die Gruppe der Hydroincdusen, die er

gleichfalls acceptirt , noch enger, als Vogt, indem er die

Hydraarten davon ausschliesst und diese mit den Siphono-

phoren in eine gemeinschaftliche Gruppe: Hydroida ziisam-

menfassl. (Die typische Verwandtschaft der Coelenterata wird

von K. nicht berücksichtigt; K. vereinigt allerdings die Po-

lypen und Medusen als Radiata molluscoidea, aber er rechnet

dieser Gruppe auch noch dieBryozoen hinzu.) DieSchvvimm-

polypen oder Siphonophoren von Messina. S. 77.

Dass die Hydroiden von den Anthozoen abzutrennen

seien, ist heutigen Tages fast allgemein anerkannt. So na-

mentlich vom Referent, von Vogt, V. Carus, Huxley,
Agassi z u. A. Nur über die näheren oder entfernteren Be-

ziehungen derselben zu den Medusen oder echten Seheiben-

quallen herrschen noch einige Divergenzen. Einige glau-

ben die Hydroiden, wie schon oben angedeutet wurde, ohne

Weiteres mit den Scheibenquailen vereinigen zu können, wäh-

rend Andere dieselben als Repräsentanten einer eigenen Gruppe

unter diesen Thieren ansehen möchten. So namentlich A gas-

siz, der (Rep. Amer. Assoc. at Charleston 1850. p. 119)

die Hydroiden als festsitzende Medusen in Anspruch nimmt.

Dlscophora.

An die Spitze unseres Berichtes über die Scheibenqual-

len stellen wir die vortreffliche Abhandlung von Huxley
„über den Bau und die Verwandtschaften der Medusen« Phil.

Transact. for 1849. P. 2. p. 4l3 öder Ann. des sc. nat. 1851.

T. XV. p.3M. (Im Auszuge Froriep's J. B. Zool. I. S. 209.)

Der ganze Körper der Medusen besteht nach unserem Verf. aus

zwei über einander liegenden Membranen (Grundmembranen, fonda-

tion membranes), einer innern , die das gesammte Höhlensystem aus-

kleidet, und einer äussern. Beide besitzen eine zellige Beschaffen-

heit, zeigen aber sonst manche Verschiedenheiten. So ist die innere

z. B. weicher und mit einem reichen Flimmerbcgalze vergehen, die
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äussere dagegen mit einer grösseren Menge von Angelzellen ausge-

stattet, an vielen Stellen aueh zu einer Muskelhaut entwickelt u. s. w.

Der Glaskörper der Scheibe stellt eine locale Verdickung dieser letz-

teren Membran dar. Die Randkörperchen liegen zwischen beiden

Membranen und nehmen bei den sog. Phanerocarpen die Spitze eines

kleinen zapfenarligen Vorsprunges ein, dessen innerer Hohlraum mit

dem Gefässsysteme zusammenhängt. Der von Ehrenberg an der

Basis dieses Zapfens beschriebene Nervenknoten wird in Abrede ge-

stellt, wie denn Verf. überhaupt keine Spur eines Kervensystemes bei

unseren Thieren auffinden konnte. (Auch Ref. hat sich davon über-

zeugt, dass die Angabe von der Existenz besonderer Markknoten an

den Randkörperchen der höheren Medusen auf einer irrthümlichen

Deutung gewisser mikroskopischer Bildet- beruht.) Eben so wenig

konnte sich Verl. von der Richtigkeit der VVili'schen Darstellung des

Gefässsapparates bei den Medusen überzeugen. Die Oeffnungen der

Saugröhren bei den Rhizoslomiden sind von Lappen und soliden ten-

takelförmigen Fortsätzen umgeben, die bald im Umkreise einer jeden

üefTnung isolirt bleiben und dann einige Aehnlichkeit mit einem Po-

lypenkop'e haben, bald aber auch mit den nächstliegenden Anhängen

zusammenfliessen. Der Zusammenhang zwischen dem Magenraume und

den radialen Canälen ist niemals (? Ref.) ein direkter, sondern wird

beständig durch einen eigenen engern oder weiteren Hohlraum (com-

mon cavity) vermittelt. Die Tentakel sind doppelter Art, bald so-

lide und dann nur durch die äussere Grundmembran gebildet , bald

hohl und mit dem Gefässapparate im Zusammenhange, und dann durch

Theilnahme der inneren Membran entstanden. Zu den Tentakeln der

erstem Form rechnet Verf. auch die buckeiförmige Erhebung auf dem
Mittelpunkte der eonvexen Scheibenfläche, die bekanntlich vielen klei-

neren Medusen zukommt (und wohl überall nur auf den früheren Zu-

sammenhang der Medusen mit einer polypenartigen Amme hinweist

Ref.). Die Geschlechtsorgane entstehen durch eine eigenthümliche

Entwickelung an den VN'änden des Höhlensystemes und lassen beide

Grundmembranen erkennen. Die Geschlechtsstoffe, die bekanntlich in

eigenen Kapseln eingeschlossen sind, liegen zwischen beiden Mem-
branen und sind zunächst mit der Aussenfläche der Innern Membran
im Zusammenhange. So verhält es sich auch bei den grösseren pha-
nerocarpen Medusen, nur dass diese Geschlechtsorgane hier (zur Zeit

der Entwickelung) in lappenförmigen Falten oder Duplicaturen an der

Unterfläche der Scheibe herabhängen. Eine jede dieser Falten um-
schliesst einen Hohlraum, der mit dem Canalsysteme des Körpers zu-

sammenhängt. Bei Rhizostoma und Phacellophora brechen die Sa-

menkapseln nicht nach Aussen, sondern nach Innen auf, so dass der

Inhalt dann schliesslich durch die Mundöfl'nungen entleert wird.

In Bezug auf die Vcrwandtschaflsv rhällnissc der Medusen spricht
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sich Huxley dahin aus, dass diese Thiere mit den Physophoriden,

Diphyiden, Sertulariden und Hydren in eine gemeinschaftliche Classe

vereinigt werden müssten. Er sucht diese Behauptung (ohne dabei von

den ähnlichen Versuchen anderer Forscher Notiz zu nehmen) durch eine

morphologische Analyse der betreffenden Thiere zu rechtfertigen und

vergleicht zu diesem Zwecke die einzelnen Organe derselben. Verf.

erweist sich dabei als ein Gegner der Sleenstr up'schen Theorie

des Generationswechsels. Er kennt freilich die Aehnlichkeit der sog.

Geschlechtsglocken bei den Siphonophoren und Hydroiden mit man-
chen kleinen Medusenformen, aber parallelisirt dieselben nichts desto

weniger mit den Geschlechtsorganen der letztern, wie er denn über-

haupt den Bau der genannten Thiere auf die Organisation der ausge-

bildeten Medusen und nicht auf die der Medusenammen zurückzufüh-

ren sucht. Die Saugröhren der Siphonophoren und die Folypenköpfe

der Sertularinen werden mit den sogenannten Saugröhren der Uhizo-

stomiden verglichen, der Stamm dieser Thiere mit der sog. Athem-
höhle (commen cavity) derselben u. s. vv'. Den wesentlichsten Un-
terschied der Diphyiden und Medusen sieht Verf. darin, dass der Schirm

der erstem, der durch die sog. Schwimmglocke repräsentirt ist, nicht mehr

den Magen einschliesst wie bei den Medusen, dass mit andern Wor-
ten der Magen der Medusen an der Innenfläche des Schirmes, der

der Diphyiden dagegen an der Aussenfläche suspendirt sei. Ref. nimmt

keinen Anstand , diese morphologische Entwickelung des Verf. als

ziemlich verfehlt zu bezeichnen, obgleich er die systematischen An-
sichten desselben vollständig Iheilt.

Nicht minder wichtig für unsere Kenntnisse von den

Medusen ist das (unter den Auspicien der Ray Society er-

schienene) Werk von E. Forbes: „a nionograph of the

brittish naked-eyed Medusae^^ London 1848, in der die von

dem Verf. bisher an den englischen Küsten beobachteten Ar-

ten dieser Thiere (vergl. Jaliresber. ßd. XVL, S. 413} sorg-

fältig, mit beständiger Rücksicht auf den inneren Bau, be-

schrieben und abgebildet sind.

Aus der Uebersicht über die Anatomie dieser Thiere, die dem-

zoologischen Theile vorhergeht , heben wir hier Folgendes hervor.

Die Hauptmasse des Medusenkörpers und namentlich des Schirmes

(umbrella) besteht aus einer eigenthümlichen durchsichtigen Substanz

von hyaliner Beschaffenheit, die einen zelligen Bau hat und elastisch,

aber nicht contractu ist. Die Bewegungen unserer Thiere hängen

von der Action eines eigenen muskulösen Gewebes ab, das aus faser-

artig verlängerten Kernzellen besteht und bei den nacktäugigen Ar-

ien (abgesehen von der Muskulatur des Mundes und der Tentakel)
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fast beständig auf einen einzigen sphincterartigen Muskel am Rande

des Schirmes beschränkt ist. Die übrigen grösseren Medusen (auch

schon lurris u. a.) haben einen complicirteren Muskelapparat an der

unteren Fläche des Schirmes, für deren Bezeichnung F. den Mamen

Subumbrella vorschlägt. Durch Entfernung dieser Muskelschicht auf

der einen Körperseite gelang es bei Rhizosloma eine halbseitige Läh-

mung hervorzubringen. Die von W i 1 1 als Blutgefässe beschriebenen

Röhren konnten nicht aufgefunden werden. Eben so wenig konnte

sich Verf. mit Bestimmtheit von der Anwesenheit eines Nervensyste-

mes überzeugen. Unter den sog. Randkörperchen werden Gehöror-

gane mit Otolithen (die der Verf. bei manchen Thaumantiasarten in

Bewegung sah) und Gesichtswerkzeuge unterschieden , welche letz-

tere aber immer nur aus einer Pigmentanhäufung bestehen. Bei den

höheren Medusen enthalten diese Gesichtswerkzeuge ausser dem Tig-

mente auch noch Krystalle (die der Verf. nicht für Otolithen gelten

lässt, weil sie nach der Untersuchung von Rosenthal aus Kieselerde

bestehen sollen). In Bezug auf die Geschlechtsorgane bestätigt Verf.

die bekannten, auch von anderen Seiten ausser Zweifel gestellten An-
gaben vonW^ill, zeigt aber zugleich, dass die Lagerung dieser Theile

bei den einzelnen F'amilien nicht unbeträchtlich wechsele. So findet

man namentlich bei den üceaniden und Sarsiaden die Geschlechtsor-

gane nicht in der Körperscheibe , sondern im Umkreise des Magen-
sackes.

Von besonderem Interesse sind die Beobachtungen des Verf. über

die Knospenbildung einiger nackläugigen Medusen, durch welche die

früheren Angaben von Sars über denselben Gegenstand (vergl. Jah-

resber. Bd. XVI. S. 420) nicht unbeträchtlich erweitert werden. Der

Verf. unterscheidet (S. IG) nach dem Orte der Knospenbildung, vier

Arien dieses Vorganges: Ij eine Knospung an den Ovarien, bei Thau-

mantias lucida, 2) eine symmetrische Knospung am Mageustiele, wo-
bei vier gleichmässig um den Stiel verlheilte Knospen erzeugt wer-
den, von denen eine in ihrer Entwickelung den übrigen vorausgeht,

bei Lizzia (Cytaeis) octopunctata und L. blondina , 3j eine unregel-

mässige Knospung am Magenstiele mit zahlreichen einigermaassen spi-

ralig gestellten Sprösslingen, bei Sarsia gemmifera und 4) eine Kno-
spung an der Tentakelbasis, bei S. prolifera, bei der jeder der vier

Tentakel ein ganzes Bündel junger Medusen auf den verschiedensten

Stufen der Entwickelung trägt. Die Sprösslinge gleichen in allen

Fällen ihrem Mutterthiere.

Ueber die Entwickelung werden keine neue Thatsachen beige-

bracht ; der Verf. spricht sich indessen dahin aus, dass dieselbe durch

Hülfe eines Generationsweciisels viriiiiltilt werde, wie bei den hö-

heren Medusen, und ninnnt die liydroiden aus den Familien der Cam-
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panularien , Tubularien und Coryneen als Ammen unserer Thiere in

Anspruch.

An diese Untersuchungen von Forbes und Huxley
schliessen sich sodann die werthvollen Beobachtungen, die

unsAgassiz in dem ersten Theile der schon oben, bei den

Rippenquallen, erwähnten Contribulions unter dem Titel „on

the naked-eyed Medusae of the Shores of Massachusetts, in

their perfect State of development" (Transact. Amer. Ac. of

Arts and Sc. 1850. p. 222) mitgetheilt hat.

Das Material dieser Untersuchungen besteht aus einer Anzahl

neu entdeckter Formen , Sarsia mirabilis , Hippocrene (Bougainvillia)

superciliosa, Tiaropsis diademata, Slaurophora laciniata, die von unse-

rem Verf. einzeln, bis in die feinsten histologischen Details hinein,

sorgfältig beschrieben sind. Der Muskelapparat unserer Thiere be-

steht nicht bloss aus der sog. Subumbrella, sondern, nach der Dar-

stellung unseres Verf., ausserdem auch noch aus einem zweiten äus-

serst zarten Fasersysteme, dessen Elemente auf der äussern und untern

Fläche des Glaskörpers, und zwar vorzugsweise in radiärer Richtung,

verlaufen, ohne indessen eine continuirliche Schichte darzustellen. Am
Mundstiele und an den Tentakeln konnte Verf. nirgends Muskelfasern

auffinden, indessen darf man diesem Ausspruche des Verf. keine allge-

meine Geltung beilegen , da sich , nach den Beobachtungen des Ref.,

manche Arten in dieser Beziehung anders verhalten. Die Central-

theile des Kervensystemes bestehen nach unserem Verf. aus zweien

concentrischen Nervenringen, die an der untern Fläche des Glas-

körpers, der eine im Umkreise des Mundstieles, der andere in der

Peripherie der Körperscheibe gelegen sind und durch vier radiäre

Nervenstränge unter sich zusammenhängen. Die Randkörperchen

deutet unser Verf. in allen Fällen als Gesichtswerkzeuge , auch die

wirklichen Gehörapparate, die als zusammengesetzte Augen betrachtet

werden. (Die einzelnen Otolithen hält Verf. unrichtiger Weise für

Pigmentflecke.) Für die Bildung des Gastrovascularapparates , der

Geschlechtsorgane , Fangfäden u. s. w. verweist Ref. auf die ürigi-

nalangaben des Verf., die unsere Kenntnisse mit manchen interessan-

ten Specialitäten vermehren. Er beschränkt sich schliesslich noch auf

die Bemerkung, dass die Mundöffnung von Staurophora, weit davon

entfernt, zu fehlen, wie man wohl behauptet hat, von ansehnlicher

Grösse ist und die Form eines langgezogenen Kreuzes hat. Die Ent-

wickelungsgeschichte ist nur beiläufig berücksichtigt worden, da Verf.

die Absicht hat, diese später zum Gegenstande einer besondern Dar-

stellung zu machen. (Wie Ref. brieflich vom Verf. erfahren hat,

wird diese Abhandlung in Kürze erscheinen.) Nur gelegentlich er-
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fahren wir, dass der Larvenzustand von Sarsia eine Coryne ist, dass

Hippocrene von einer Tubularia , Tiaropsis von einer Campanularia

aufgeammt wird.

Ausser diesen drei grösseren Abhandlungen liegen über

den Bau der Scheibenquallen nur noch einige wenige Mit-

Iheilurigen vor.

So von Gegenbaur, der sich (l'lnslit. 1850. p. 344)

davon überzeugt hat, dass die sog. Randkörperchen bei Ca-

rybdaea, Felagia , Ephyropsis (n. gen.^ und Rhhostoma

eben so wohl aus einem Gehörorgane, als auch einem Ge-

sichlswerkzeuge bestehen. Das letzlere liegt seitlich neben

dem Gehörorgane und wird von einem Pigmenthaufen gebil-

det, in den eine sphärische Linse eingesenkt isl.

Karsten berichtet über die Nesselorgane von Cyanea

und deren Entwickelung. Berl. Monatsber. 1852. S. 73.

Derbes über die Geschlechtsverhältnisse und die Fort-

pflanzung von Cyanea chrysaora. Annal. des sc. nat. 1850.

T. XIll. Froriep's J. B. Zool. II. S. 121.

Verf. erklärt die Cyanea für hermaphroditisch und will eben

sowohl an den Ovarien, als auch den Kränzen der Anne kleine gelb-

liche liläschen gefunden haben , die an ihrer Innenfläche bewegliche

in Zellen eingeschlossene Samenfäden enthielten. Das Ei soll von

Anfang an in Form eines bewimperten Embryo existiren (eine An-
gabe, die wohl nur beweist, dass der Verf. keine' Eierstockseier, son-

dern blosse Embryonen zur Beobachtung bekam). Die Entwickelung

konnte bis zur Ausbildung der Polypenform beobachtet werden.

Unter den übrigen Arbeiten über die Entwickelungsge-

scliichle der höheren Medusen, ist vor allen eine Abhand-

lung von Dalyell hervorzuheben, die dem schon mehrfach

angeführten Werke T. I. p. 73 (und Nachtrag T. 11. p. 241)

einverleibt ist und eine ausführliche Darstellung der theilweise

schon vor zwanzig Jahren veröffentlichten (vgl. Jahresber.

für 1^36. Bd. III. S. 278) Beobachtungen enthält.

Zunächst sucht Verf. den Nachweis zu liefern, dass die poly-

penförmigen Thiere, an welche er seine Beobachtungen anknüpft,

nach Bau und Lebensweise (Knospenbildung , Reproductionsvermögen

u. s. w. ) mit unseren Süsswasserpolypeu übereinstimmten, auch

jahrelang ohne weitere Metamorphose verharrten, also mit vollem

Hechte als eine Hydra (11. luba Dal. = H. gelatinosa Zool. dan.) be-

trachtet werden könnten. Trotzdem ist diese Hydra nun aber kein
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ausgebildetes und selbstständiges Wesen, sondern die Larve einer Meduse.

Die ersten Zustände dieser Larve sind dem Verf. unbekannt geblieben;

er beobachtete dieselben indessen an zwei Arten des Gen. Chrysaora,

bei denen die polypenförmigen Larven Anfangs eine einfache infuso-

rienartige Bildung besitzen und erst nach mancherlei Veränderungin

ihre spätere Form annehmen. Der Uebergang (Icr Hydra tuba in den

Medusenzustand geschieht durch die bekannte Strobilaform , wie der

Verf. ganz unabhängig von Sars (schon lange vor demselben) ge-

funden hat. Der vordere Theil des Polypen streckt sich und zerfällt

durch Quergliederung in eine Anzahl von Segmenten , deren Menge

bis zu 25 und noch mehr steigt. Der Uebergang der Hydra in die

Slrobila hat Verf. allerdings in ihren ersten Anfängen nicht beobach-

tet ; dass dieselbe jedoch, wie bemerkt, durch Längsstreckung des

Polypen geschieht, dürfte wohl dadurch bewiesen sein, dass der vor-

derste der Ringe anfangs noch ganz deullich auf seiner freien Fläche,

vom Rande etwas entfernt, die Tentakel des früheren Polypen erken-

nen lässt. Aber diese Tentakel beginnen allmählich zu schwinden

und gehen schliesslich spurlos verloren. Dalür entsltht nun am hin-

teren Ende der Strobila, unter dem letzten Ringe, wo sich dieser ge-

gen den unveränderten Basaltheil des Polypen absetzt , ein neuer

Tentakelkranz, wahrscheinlich auch eine neue Mundöllnung, so dass

es jetzt den Anschein hat, als
" habe der ursprüngliche Polyp an sei-

nem Vorderende eine geringelte Säule von ansehnlicher Länge her-

vorgetrieben. Anfangs hatte diese Säule eine gleichmässige cylindri-

sche Gestalt, aber nach der Bildung des neuen Tentakelkranzes be-

ginnen die vorderen Ringe stärker zu wachsen , so dass die Säule

in kurzer Zeit eine kegelförmige Bildung annimmt. Die einzel-

nen Ringe trennen sich immer weiter und entwickeln sich schliess-

lich in kleine Medusen von eigenlhüinlicher Gestalt (Medusa befida

Dal. M. minutissima Penn.), die sich schliesslich eine nach der andern

von ihrer Unterlage ablösen und dann als völlig freie und selbst-

ständige Wesen erscheinen. Eine weitere Veränderung wurde an die-

sen Medusen nicht beobachtet; der Verf. scheint die Sprösslinge der

Hydra luba in ihrer gegenwärtigen Form für ausgebildet zu halten.

Sehr übereinstimmend mit diesen Angaben von Da-
lyell lauten die Beobachtungen vonReid, die schon in dem

letzten Jahresber. angezogen sind und jetzt in einer neuen,

ausführlichem Abhandlung vorliegen (Ann. nat. hisL 1848.

T. 1. p. 25, Froriep's N. N. 1848. N. 130).

Die Production der Medusen beschränkt sich auch nach Reid

auf das vordere Körperende (etwa '/e
—

'7 der ganzen Körperlänge),

das sich streckt und ringelt und noch vor der Abtrennung der ersten

Scheibenqualle seine Tentakel verliert. Das hintere Ende des Poly-
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pen persistirt in unveränderter Form, nur mit einem neuen Tentakel-

kranze und überlebt die Abtrennung der Medusensprossen.

Auch Desor berichtet (Proc. ßosf. Soc. 111. p. 137,

Ann. des sc. nalur. 1849. T. XII. p. 211) über die Entwicke-

lung einer Meduse, Aurelia aurita, hat aber nur, wie es

scheint, die lelzten Stadien derselben, nach der Neubildung

der Tentakel an dem persislirenden Polypenleibe, zur Beob-

achlung gehabt.

Die Auffassung dieses Vorganges ist etwas abweichend ; Desor
behauptet, dass die jungen Medusen nicht auf dem Wege der Theilung,

sondern durch fortgesetzte Knospenbildung an der Kopfscheibe der

polypenförmigen Ammen entstehen. Die Ernährung der Knospen ge-

schieht durch vier Kanäle , welche die ganze Länge der säulenför-

migen Colonie durchsetzen und schliesslich mit dem auch von Reid
beschriebenen gefässartigen Kutritionsapparate der Amme zusammen-

hängen.

Während sich die voranstehenden Beobachtungen vor-

zugsweise auf die späteren Stadien der Medusenentwickelung

beziehen, sind andererseits bei unseren Thieren auch die frü-

heren Vorgänge bis zur Ausbildung der Polypenfonn mehr-

fach der Gegenstand einer näheren Untersuchung gewesen.

Hieher gehören namentlich die Beobachtungen von Ecker
an Cephea (Verh. der naturf. Gesellsch. zu Basel Heft VIII.

1849. S. 51 — sind mir nicht zu Gesicht gekommen und

beziehen sich, wie ich den Angaben von Busch entnehme,

zunächst nur auf die Entwickelung des Embryos im Ei), so

wie die von Busch an Chrysaora und Cephea (Beobachlun-

gen u. s. w. S. 25) und von Gegenbaur an Cassiopeia

(Zeitschrift für wiss. Zool. IV. S. 328, so wie ausführlicher in

einer eigenen seither erschienenen höchst interessanten Ab-
handlung dess. Verf. „über den Generationswechsel und die

Fortpflanzung der Medusen", die wir erst im nächsten J. B.

näher besprechen können). Ueber den innern Bau der poly-

penförmigen Larve (von Cephea) berichtet ausserdem auch

Franlzius in der Zeitschrift f. wiss. Zool. IV. S. 118.

In allen diesen Fällen hat der Embryo nach dem Ausschlüpfen,

wie bei Medusa und Cyanea, eine einfache infusorienartige Bildung.

Er schwimmt eine Zeit lang durch Flimmerbewegung umher, setzt

sich aber später fest und nimmt dann allmählich eine polypenförmige

Gestalt an. Bei Cassiopeia ist das erste frei bewegliche Stadium des

Archiv 1. Naturgesch. XX. Jahr«. 2. Bd. ßß
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Larvenlebens ausserordentlich kurz, so dass die Metamorphose des

Embryo erst nach der Anheftung beginnt. Bei Cephea dagegen ge-

schieht die Bildung des Alundes und die Anlage der ersten (vier)

Tentakel noch während der Zeit des freien Lebens. Die Jungen von

Chrysocra durchlaufen vor der Befestigung sogar noch weitere Metamor-

phosen, wie schon DalyeU wusste (vgl. hierüber auch die vorläu-

figen Mittheilungen von Busch in Müller's Arch. 1849. S. 140, wo
diese Jungen jedoch einem Polypen zugeschrieben werden). Sie plat-

ten sich ab und verwandeln sich sodann in einen viereckigen Stern,

dessen Ecken sich immer weiter ausziehen und endlich zu tentakel-

artigen Fortsätzen werden. Bei dieser Metamorphose haben die Jun-

gen ihre frühere lebhafte Bewegung verloren ; sie liegen, obgleich

immer noch wimpernd, mit ausgestreckten Tentakeln ganz still auf

der Überfläche des Wassers. Die eine Körperfläche ist etwas gewölb-

ter, als die andere. Sie ist die spätere Rückenfläche, wie man bald

daran erkennt, dass sich auf der gegenüberliegenden Fläche eine cen-

trale Grube bildet, die zur Mundöfl^nung wird. Nach der Verdop-

pelung der ursprünglichen Tentakelzahl verwandelt sich der frühere

Stern in einen glockenförmigen Körper, indem der convexe Rücken

sich immer mehr hebt und die Armwurzeln sich einander annähern.

Man möchte fast vermuthen, dass diese Metamorphose auf geradem

"Wege zu der späteren Medusenform hinführe, wenn Busch nicht

ferner beobachtet hätle , dass sich die Kuppel der Glocke in einen

kurzen stielförmigen Fortsatz erhöbe und durch ihre Befestigung an

festen Körpern auch hier das bekannte polypenartige Larvenstadium

vermittele.

Die Eigenthümlichkeiten der Entwickelung von Chrysaora er-

schöpfen sich aber noch nicht in den eben angeführten Verhältnissen.

Die Jungen besitzen ausserdem auf allen Stadien ihres Lebens, sogar

schon als infusorienartige Embryonen, die Fähigkeit der geschlechts-

losen Vermehrung. Sie treiben Knospen , die sich nach ihrer Ablö-

sung eine Zeitlang als flimmernde Körper von ovaler Gestalt umher-

bewegen und dann ganz wie die übrigen Embryonen metamorphosiren.

Anfangs entstehen diese Knospen an den Seitenrändern des linsenför-

migen Embryo, später an dem Lippenwulsle. Auch an den polypenar-

tigen Larven von Cephea glaubt Busch die Froduction solcher infu-

sorienförmiger Knospen beobachtet zu haben und zwar im Innern der

verdauenden Höhle, indessen scheinen Frantzius und Gegenbaur
geneigt zu sein, hier eine Verwechselung mit verschluckter jüngerer

Brut anzunehmen, wie sie eine solche öfters im Magen der älteren Me-

dusenlarven antrafen.

Was die innere Bildung dieser polypenartigen Medusenlarven

betrifft, so kann es nach den Mittheilungen von Frantzius und Ge-

genbaur nicht länger zweifelhaft sein, dass dieselben in mehrfacher
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Beziehung sehr auffallend von der Ürgunisation der eigentlichen Hy-

droidpolypen dilFerirt. Die polypenartigen Larven der höheren Me-
dusen besitzen einen eigenen von der umgebenden Leibeshöhle ver-

schiedenen Magen, der mit einer soliden und strangförmigen Fortset-

zung seiner Zellenwand im Fussende des Körperschlauches befestigt

ist und hier wahrscheinlicher Weise, wie Steenstrup beschrieb,

mit einem schon vielfach (auch vonReid und Desor) beobachteten

System von Längskanälen zusammenhängt, das in den Körperwandun-

gen emporsteigt. Wie sich diese Längskanäle am vorderen Ende ver-

halten, scheint Ref. noch nicht ausgemacht zu sein, obgleich Reid,

wie Steenstrup früher, angiebt, dass hier unter der Basis der Ten-

takeln ein Ringgefäss vorkomme, das dieselben unter einander ver-

binde. Ref. hält es aus morphologischen Gründen für viel wahrscheinli-

cher, dass hier ein Zusammenhang mit der Leibeshöhle stattfinde, denn

die gleichzeitige Anwesenheit eines geschlossenen üastrovascularap-

parates und einer davon abgetrennten Leibeshöhle scheint demselben

mit unseren dermaligen Kenntnissen von dem typischen Plane der Coe-

lenteraten kaum zu vereinigen.

Der von Gibs und Clarke (Ann. nat. bist. 1849. T. IV. p. 26

oder Froriep's T. Bl. Zool. I. S. 185) beschriebene hydraartige Meer-

polyp dürfte (wie H. tuba Dal.) wohl gleichfalls eine polypenförmige

Medusenlarve darstellen.

Was wir über die Entwickelungsgeschichle der niederen

sog. nackläugigen (kryplocarpen) Medusen kennen gelernt

haben , wird in unserem Referate über die Hydroiden des

Nähern auseinander gesetzt werden. Wir wollen hier einst-

weilen nur so viel erwähnen, dass sich diese niedern Medu-

senformen ihrer Mehrzahl nach gleichfalls auf dem Wege des

Generationswechsels entwickeln und in ihrem Ammenzuslande

eben die sog. Hydroidpolypcn darstellen.

Dass es übrigens auch Medusen giebt, die sich auf ei-

nem einfacheren Wege und ohne Generationswechsel ent-

wickeln , beweisen die Beobachlungen , die J. Müller über

die Jugendzuslände einer kleinen neuen Meduse aus dem Gen.

Aeginopsis, Aeg. medilerranea^ millheilt (Arch. 1851. S. 252).

Das ausgebildete Thier , das seither auch im geschlechtsreifen

Zustande von Kölliker (Zeilschrift für wiss. Zool. IV. S. 320) — so

wie vom Ref. — aufgefunden wurde, besieht aus einer ziemlich flachen

Glocke, von der auf dem convexen Rücken zwei äusserst lange und

hornförmige Tentakel abgehen. Die von J. Müller beobachteten

jüngsten Larven zeigten im Wesentlichen bereits dieselbe Bildung, nur

war der glockenförmige Körper höher, fast flascheaförmig (mehr po.
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lypenähnlich), die Länge der Arme dafür aber äusserst reducirt. Dass

diese Thiere erst vor kurzer Zeit das Ei verlassen hatten, wird theils

durch ihre geringe Grösse, die nur Vs'" beträgt, theils auch und vor-

zugsweise durch den Flimmerüberzug ihres Körpers bewiesen. Die

Anwesenheit eines Flinimerkleides widerstreitet auch der Annahme,

dass diese Thiere etwa durch Knospenbildung auf dem Wege des ge-

wöhnlichen Generationswechsels ihren Ursprung genommen hätten.

Zu diesen Medusen ohne Generalionswechsel gehört auch

(vergl. Müller's Arch. 1852. S. 34) das von J. Müller in

der Abb. über Echinodermenentwickelung IIL S. 32 beschrie-

bene und abgebildete Thierchen, dessen scheibenförmiger

Körper mitsainmt der herabhängenden Schlundröbre ebenfalls

von einem uniformen Wimperkleide überzogen war. Auf der

Unterfläche der Scheibe, zwischen ihr und dem Schlünde

stehen einige kolbenförmige Forlsälze und ein Paar kleine

mit einem otolitbenartigen Körper im Innern versehene Röhr-

chen, beide in wechselnder Anzahl, die erste bis zu 6, die

andere bis zu 4.

Eine dritte rund herum wimpernde junge Meduse mit

6—10 ungleichen steifen Randeirren und 2—4 Gehörorganen

(Polyxenia leucostyla?) wurde gleichfalls von J. Müller

beobachtet. Arch. für Anat. 1852. S. 34.

Auch Gegenbaur verfolgte CZeitschrift für wiss. Zoo).

IV. S. 370) die Enlwickelung einer wimpernden jungen Me-

duse und überzeugte sich, wie J. Müller, von der Abwe-

senheit des sonst bei diesen Thieren gewöhnlichen Genera-

lionswechsels.

Die heohachtete Meduse gehörte, wie wir seither specieller

(über den Generationswechsel und die Fortpflanzung der Medusen und

Polypen. Würzburg 1853) erfahren haben, zu einem neuen Gen. Tra-

chynema^ das nach Form und Habitus dem Gen. Thaumaniias
nahe steht, sich aber durch die Rigidität und den bleibenden Wimper-

überzug der Tentakel auszeichnet, und durch erstere an Poli/xenia und

Aeginopsis erinnert. Die jüngsten Individuen dieser Meduse waren

flaschenförmig und besassen an der Basis des Halses 4--5 oben her-

vorsprossende dicke Tentakel. Später vermehren sich diese Tenta-

kel unter gleichzeitiger Längenzunahme ; es bilden sich Randkörper-

chen, und der Bauch der Flasche wird schärfer und schirmartig. Schon

vorher bemerkte man im Innern des Bauches hinter dem Magen eine

geschlossene Höhle
;
jetzt sieht man, wie aus dieser Höhle 8 Radial-
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gefässe hervorgekommen sind, die sich bis in den Rand des Schirmes

fortsetzen und schliesslich durch ein Ringgeiäss vereinigt werden.

Die grossesten Exemplare von W" besassen 16 Tentakel und vier ge-

stielte Randkörperchen, jedoch noch keine Geschlechtsorgane.

Zu diesen jungen flimmernden Medusen gehört wahr-

scheinlicher Weise auch das von Busch (Beobachlungcn u.

s.w. S. 120} unter dem tarnen Teiraplatia volitans beschrie-

bene Thierchen , dessen Organisation freilich, wie es scheint,

von seinem ersten Entdecker nicht ganz richtig aufgefasst

worden. Wir verweisen hierfür auf* die Bemerkungen von

Krohn in Müller's Arch. 1853. S. 320.

lieber die Prolificalion der Medusen vergl. man die Be-

obachtungen vonForbes, 1, I. p. 58ff., die wir schon oben

(S. 413) angezogen haben. Ausser Forbes hat dieser in-

teressante Vorgang übrigens noch zahlreiche andere Beob-

achter gefunden. So zunächst Busch, der seine Untersu-

chungen in einer eigenen Abhandlung, über die Knospen der

Sarsia prolifera Beobachtungen u. s. w. S. 1 zusammenge-

stellt hat, und hier namentlich auch eine dclaillirte Darstel-

lung von der allmählichen Entwickelung der einzelnen Gem-

men giebt.

Die Knospe enthält Anfangs ein einfaches Divertikel des müt-

terlichen Kanalsystemes, aus dem sich dann zunächst die vier spätem

Raclialgefässe mit der Magenhöhle hervorstülpen. Die Tentakel und

Bulbi entstehen noch vor dem Aufbrechen der Knospen und liegen

in dem durch Sonderung des Magenrohres von dem peripherischen

Schirme entstandenen Räume. Noch während des Zusammenhanges

mit dem Mutterthiere bilden sich an den Jungen bisweilen neue Kno-

spen. In vielen Fällen liessen sich an den Mutterthieren auch mehr

oder weniger entwickelte Geschlechtsorgane nachweisen; als Gene-

rationswechsel kann diese Fortpflanzungsart bei Sarsia prolifera also

nicht aufgefasst werden.

Steenstrup (Vidensk. Meddels. for 1849 og 1550.

p. 35. Anm.) und Eydoux et Soul ey et (Voy. d. la Bonlle

zool. 11. p. Ö4l) beobachteten eineBougainvillia, (letztere die

Cytaeis tetrastyla Eschsch,) in proliferirendem Zustande, aber

dabei geschlechtslos; sie vermuthen daher in diesem Thiere

eine Amme. Steenstrup dehnt diese Vermulhung sogar

über alle proliferirende Medusen aus.

Die Entwickelung der Knospen von Lhz-ia S-pnnctata
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geschieht nach Schultz e auf dieselbe Weise, wie es Busch
bei Sarsia proHfej^a beschrieben hat. Zeilschrift für wiss.

Zool. IV. S. 194.

Krohn beobachtete die Prolilicalion bei einer neuen

wahrscheinlich von Podocoryne aufgeammlen Oceanide , wo

dieselbe wie bei Lizzia vor sich geht. Auch hier liessen

sich an den unausgebildelen Geminen nicht seilen schon die

winzigen Keime einer nachfolgenden drillen Generalion un-

terscheiden. Arch. für Naturgesch. 1851. I. S. 267.

Nach Huxley (Ann. nat. hist. 1850. VI. p. 66) pro-

ducirt auch Willsia Knospen, und zwar in dem Winkel, der

von den beiden ersten Zweigen der Radialkanäle gebildet

wird, also an einer Stelle, die uns nach dem von Korbes
aufgestellten Einlheilungsprincipe zur Annahme einer fünf-

ten Knospungsart berechtigen könnte. Es hat übrigens den

Anschein, als ob die differenleslen Stellen des Medusenkör-

pers zur Prolificalion geschickt wären, zumal seitdem wir

durch Gegenbaur erfahren haben (l'Instit. 1853. p. 344),

dass es Medusen giebt, bei denen die Knospenbildung auf der

Innenfläche des Magens vor sich geht.

Die Beobachtung von Gegenbaur ist inzwischen in der schon

mehrfach erwähnten Abhandlung über die Forlpdanzungsverhällnisse der

Medusen in detaillirter Weise publicirt worden. Wir entnehmen dar-

aus, dass die Meduse, um die es sich handelt, eine Cunina ist, die

einer ganz andern Familie zugehört, als die bisher erwähnten Arten.

Die Gemmen knospen in der Peripherie der weiten ölagenhöhle her-

vor und trennen sich bereits sehr frühe von ihrer Brutstätte, ohne

diese jedoch sogleich nach der Abtrennung zu verlassen. Sie flachen sich

noch vor ihrer Lösung ab und scheinen sich in einer viel einfacheren

Weise, als die Sarsiaden und Lizzien, durch Bildung einer Magenhöhle

und MundöfFnung in die Medusenform umzuwandeln. Die Tentakel

bilden sich von Anfang an als äussere Anhänge. (Um diese Verschie-

denheiten gehörig zu beurtheilcn, muss man sich daran erinnern, dass

die Cuninen u. v. , sich in mehrfacher Beziehung und namentlich

durch die Bildung ihres Gastrovascularsystemes sehr auffallend von

den übrigen Medusen unterscheiden.)

Die voranstehenden Angaben enthalten wahrscheinlicher Weise

auch den Schlüssel für das Yerständniss einer von Kölliker (Zeit.

sehr. lür wiss. Zool. IV. S. 328) gemachten Beobachtung, über eine den

Cuaiüasprösslingcn nicht unähnÜehe kleine Meduse (^St^nogasUr
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complanalus Köll.), die in der Magenhöhle einer andern dem Gen.

Cunina nahestehenden Art {^Eurysloma rniiginosum Köll.) auf ver-

schiedenen Entwickelungsstufen vorgefunden wurde. Kölliker ist

freilich der Ansicht, dass dieses Vorkommen nur zufällig sei und

glaubt aus seiner Beobachtung folgern zu können , dass sich Steno-

gasler nach Art von Aeginopsis ohne Metamorphose entwickle, allein

dagegen spricht einmal , wie es Ref. scheint, die Abwesenheit eines

Flimmerkleides bei den jungen Formen und sodann auch die Anwe-
senheit eines kegelförmigen Buckels auf der Mitte der Rückenfläche,

die doch wohl hier, wie in allen übrigen Fällen, auf eine frühere Be-

festigung hindeutet.

An die voranstellenden Beobachtungen über proliferi-

rcnde Medusen schliesst sich die durch Köl 1 i lier entdeckte

weitere Thatsache , dass es Medusen giebt, die sich durch

Theilung vermehren. Vergl. Zeitschrift für wiss. Zool. IV.

S. 325.

Kölliker beobachtete diesen seltsamen Vorgang bei einer klei-

nen neuen Meduse des Gen. Stomohranchium , St. mirahile Köll.,

die übrigens wahrscheinlicher Weise nur den Jugendzustand eines Meso-

nema (/W. coerulescens Köll.) darstellt. Die Theilung beginnt an dem
Magen und geht erst nach Spaltung desselben auf die Scheibe über,

die anfangs ohne Veränderung der Gestalt eine Meridianfurche zeigt,

dann bei vorwärts schreitender Trennung bisquit- und 8-förmig wird,

bis endlich beide Hälften aus einander weichen. An den isolirten

Theilstücken, die man an der unvollkommenen Kreisform der Scheibe

und der Excentricität ihres Magens erkennt
,

geht nicht selten eine

nochmalige Theilung vor sich. Mitunter geschieht diese Theilung

noch an solchen Individuen, die an einzelnen Radialgefässen bereits

deutliche Eier zeigen.

Was die systematische Eintheilung der Scheibenquallen

betrifft, so glaubt Forbes in seiner schon mehrfach erwähn-

ten Monographie die von Eschscholtz aufgestellten zwei

Gruppen mit veränderten Namen als Steganophthalmata
und G y m n p h t h a 1 m a t a beibehalten zu können. L. 1. p. 406.

Die Hauptunterschiede dieser beiden Gruppen sieht Verf. in dem
Verhalten der Randkörperchen und des peripherischen Theiles des Ga-

strovascularapparates. In der erstem Gruppe sind die Randkörperchen von

mehr oder minder zusammengesetzten lappigen Fortsätzen bedeckt und

die Gefässe in der Peripherie der Scheibe mit anastomosirenden Ver-

zweigungen versehen; bei den Arten der zweiten Gruppe sind die

Randkörperchen dagegen nackt und die Gefässe ohne Verzweigungen

oder doch wenigstens oUno Anastomosen. (In }ipidcR Gruppen giebt
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es übrigens auch eine Anzahl von Formen, bei denen die peripheri-

schen Theile des Gastrovascularapparates überhaupt keine Gefässe

,

sondern weite und kurze sack- oder taschenartige Anhänge darstellen,

wie bei den Polypen.)

In der Gruppe der Gymnophthalmata stellt Forbes nach den

von ihm beobachteten Englischen Arten 6 Familien auf: 1) Willsia-

dae mit verästelten Gefässen (Willsia n. gen.); 2) ceanidae
mit einfachen Gefässen und gewundenen Geschlechtsdrüsen an dem

herabhängenden Magensacke (^Turris, Saphenia, Oceania') \ 3) Aequo-
readae mit acht oder noch mehr einfachen Gefässen und linearen Ge-

schlechtsdrüsen längs den Gefässen {Slomobranchium , Polyxenia) ; 4)

Cir ceada e mit acht einfachen Gefässen und eben so vielen kleinen

Geschlechtsdrüsen im Grunde der Subumbrella [Circe') ; 5) Geryoni-
dae mit vier einfachen Gefässen und vier Geschlechtsdrüsen in dem

Verlaufe der Gefässe {Geryonia^ Tima^ G ery onopsis n. gen., Thau-

mantiasy Slab b e ria n. gen.) ; 6)Sarsiadae mit vier einfachen Ge-

fässen und Geschlechtsdrüsen in der Substanz des Magenstieles (^Sarsia^

Bougainvillia , Lizzia n. gen., M ooder ia n. gen., Euphysa n.

gen., Sleenstrupia n. gen.

Lülken liefert eine eigene (dänisch geschriebene) Ab-

handlung „über die syslemalische Gruppirung der Medusen."

Vidensk. Meddels. for 1849 og 1850. p. 15.

Verf. theilt die Ansichten von Forbes über die beiden Haupt-

gruppen der Scheibenquallen und macht auf die weiteren Unterschiede

derselben (in der Anordnung und Bildung der Geschlechtsorgane, der

Entwickelungsweise u. s. w.) aufmerksam. Für die Eintheilung der

nacktäugigen Arten giebt derselbe nach einer kritischen Beleuchtung

der von Forbes aufgestellten Familien folgendes Schema:

A. Statt der Radialgefässe des Gastrovascularapparates weite We-

bensäcke ohne Ringgefäss. llieher nur eine Familie, Aegi-
neae mit den Gattungen Charybdaea, Eurybia, Cunina, Aegina,

Aeginopsis, Polyxenia.

B. Mit einfachen Radialgefässen und Ringkanal,

a. Magen ring- oder glockenförmig.

1. Unmittelbar an der Körperscheibe befestigt.

a. Mund bald mit, bald ohne lappenförmige Fortsätze; Ge-

nitalien in der Scheibe. ¥am. Aeqn oreadae mit den Gat-

tungen Aequorea, JiJesonema, Stomobranchium, Thaumantias.

ß. Mund mit vier einfachen Lappen; Genitalien im Umkreise

des Magens. Fam. Oceanidae (Oceania, Saphenia, Tur-

ris, Mooderia).

y, Mundlappen verästelt, Tentakel und Sinnesorgane grup-
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*

penweis vertheilt. Fam. B oug ainvillea e (^Bougainvil-

leOf Lizzia, Ralhh.ia').

2. Magen auf einem langen Magenstiele. Fam, Gcryonidae

{Geryonia, Tima, Geryonopsis, Dianaea, Circe).

b. Magen lang, schnabelförmig und ausgestreckt. Fam. SaV'

siadae (Sarsier, Slabberia, Steenstrupia , Euphysa).

C. Mit verästelten Radialgefässen. Fam. Willsiadae (^Willsia,

Vroboscidactyla , Berenice^.

Jedenfalls wird aber auch diese Eintheilung im Laufe der Zeit

noch manche Veränderung erfahren. Besonders gewagt scheint Ref.

die Aufstellung einer eigenen Familie der Bouyainvilleae, deren Arten

einerseits mit den Sarsiaden, andererseits auch mit den Üceaniden zu-

sammengehören möchten. Auch die Trennung der Geryoniden von

den Thaumantiasarten scheint Ref. eben nicht sehr natürlich zu sein,

zumal die Länge des Magenstieles bei den ersteren den grossesten

Verschiedenheiten unterliegt.

Die neu bekannt gewordenen Arten gehören mit weni-

gen Ausnahmen zu der Gruppe der nacktäugigen Medusen.

Von neuen Arten aus der Gruppe der Steganophthalmata haben

wir nur zu erwähnen: Pelagia quinquecirra (Nantucket-Bay) Desor,

Proc. Bost. Soc. IIL p. 76, Fhacellophora sp. ?, abgebildet bei Hux-
ley, über den Bau und die Verwandtschaften der Medusen 1. c.

Tab. XXVin. flg. 18; Medusa {Chrysaora) Stella (von der schottischen

Küste), Dalyell, rare and remark. anim. IL p. 106. Tab. XV. (Da-

lyell liefert ferner Abbildungen von Chrysaora isoscela T. L PL XV.

Aurelia aurita T. IL PI. LI und Cyanea capillata Ibid.).

Weit zahlreicher sind, wie gesagt, die neuen Arten aus der Gruppe

der nacktäugigen Medusen. F o rb e s allein beschreibt in seiner Monogra-

phie deren 43 : Willsia (n. gen.) stellala , Turris digitalis , T. ne-

glecta
f
Saphenia dinema, Oceania octona , Oc. episcopalis, Oc. liirrila,

Gc. globulosa , Stomobratichium oclocostalum , Polyxenia Alderi , Circe

rosea, Geryonia appendiculnla, Tima Bairdii , Geryonopsis (n. gen.)

deliculata , Thaumantias pilosella , Th. quadrala, Th. aeronaulica , Th.

octona, Th. maculala, Th. melanops, Th. globosa, Th. convexa, Th. gibbosa,

Th. lineata, Th. pileata, Th. Sarnica, Th. Thompsoni, Th. hemisphaerica,

Th. inconspicua, Th. lucifera, Th. punctala, Slabberia (n. gen.) hal-

terata , Sarsia tubulosa , S. pulchella , S. gemmifera^ S. prolifera, ßou-

gainvillia brilannica, B. nigritella , Lizzia (n. gen.) octopuncta(a, L.

blondina, Mooderia (n. gen.) formosa, Euphysa (n. gen.) aurata,

S te enstrupia (n. gen.) rubra, St. ßaveola.

Die neuen Genera werden folgendermassen charakterisirt

:

Gen. Willsia. Umbrella globose ; ovaries six, radiating around

•thfrbase of the short, campanulate, four-lippcd atomach; vessela six,
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twice dichotomously dividing before they reach the marginal vessel

;

a marginal tentacle opposite each branch ; ocelli conspicuous.

Gen. Geryono p sis. Umbrella hemispherical ; ovaries four,

clavate, conspicuous on the subumbrella in the course of the four

simple radiating vessels ; margin of umbrella with numerous short

tentacula; stomach at the extremity of a short peduncle, terminating

in four large fimbriated lips.

Gen. Slab beria. Umbrella campanulate ; ovaries four, linear, in

the course of the four simple gastro-vascular canals
;

peduncle pro-

boscidiform, highly extensile, oral orifice circuiar ; a marginal tenta-

cle springing from an ocellated bulb , and terminating in a coloured

globular body, placed opposit each af the gastro-vascular canals.

Gen. Lizzia. Umbrella spherical or campanulate; ovaries in

the form of four lobes , on the sides of the short peduncle, margin

of the umbrella with eight unequal, Compound, tentacular bulbs, all

tentaculiferous , the four layer opposite the four radiating, simple,

gastric vessels; stomach shorter than the subumbrella; mouth with

four simple or ramifying tentaculated lips.

Gen. M deria, Umbrella globose ; radiating vessels four,

simple; four niarginal tentacles opposite the four simple vessels;

ocelli conspicuous; peduncle inflated, balloonshaped, contracted below

and terminating in four lanceolate lips.

Gen. Eup hys a. Umbrella globose inflated; ovaries in the

base of a flask-shaped peduncle, with a simple orifice at the end of

a proboscidiform stomach; vessels four, simple, joining the gastric

vessel opposite four conspicuous ocellated tentacles , from each of

which arises a short, slender, recurved cirrus, and from one a sup-

plementary long tentacle.

Gen. Steenstrupia. Umbrella conical, apiculate; apex con-

nected by a cord with the subumbrella; four marginal elongated glands

opposite the foür simple radiating vessels ; a single tentacle develo-

ped from one of the glands only, peduncle proboscidiform, with a

simple round orifice.

Später wird von Forbes undGoodsir (Transact. Edinb. Soc.

T. XX. p. 311. PI. X.) noch ein Kachtrag zu diesen Arten geliefert:

Oceania ducalis , Slabberia calenala, Flancia (n. gen.) gracüis, lUp~

pocrene (Bougaintillia) pyramidata, H. crucifera^ H. simplex , Thau-

mantias undulata, Th. conßuens. Das neue Sarsiadengenus Plancia trägt

folgende Diagnose: Umbrella hemisphaerical ; radiating vessels four,

simple; no conspicuous genital glands; two long marginal tentacles

and numerous intermediate rudimenlary tubercles , all with ocelli at

their bases; stomach at thq cnd of & very loDg; extensile, cyliadrical
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tubulär proboscidiform pcduncle, with a simple or obscurely lobed

orifice.

Dalyell beschreibt gleichfalls einige nacktäugige Medusen von

der Schottischen Küste : Medusa (^Geryonopsis'i) crinila, Medusa (^Sar^

sia) proboscidea, Medusa (Tima)'] ^ Medusa (^Thaumanlias) fimbriata.

L. c. T. II. 248. Tab. LH.

In dem von BrightweU mitgetheilten Verzeichnisse der bei

Lowest oft beobachteten Akalephen sind keine neue Arten aufgeführt.

Ann. nat. bist. 1850. VI. p. 304.

Dagegen beschreibt Busch in seinen Beobachtungen u. s. w.

S. 10 einige neue brittische Arten : Sarsia macrorhynchus und S. nodu-

losa (mit 6 peripherischen Gefässen u. s. w.), so wie ferner S. ocel^.

lata aus Triest, Bougainvillia mediterranen und B. dipleclanos aus dem

Malagensischen Meere, Lhzia dibalia aus Triest.

Auch Kölliker stellt nach seinen Beobachtungen in Messina

eine Anzahl neuer Scheibenquallen auf: Cunina dodecimlobata, Vkor-

cynia (^ ^eL) striala, Eury Stoma (n. gen.) rubiginosum, Pachysoma
{^n- gen.) ßavescenSf Steno gast er (n. gen.) complanatus, Nausithoe

(n. gen. = Oclogonia J. Müller, Arch. 1854. S. 97) punctata, N.

marginata , Oceania armata , 0. sedecimcostata, Thainnantias dubia,

Stornobranchium mirabile, Mesonema coerulescens. Zeitschrift für wiss.

Zool. IV. S. 320. (Wir haben schon oben bei dem Berichte über die

anatomisch- physiologischen Leistungen mehrere dieser Formen und

ihrer eventuellen Beziehungen zu einander Erwähnung gethan. Ei-

nige weitere Bemerkungen über dieselben und namentlich über die

neu aufgestellten Genera verschieben wir auf einen späteren Bericht,

da uns bis dahin wohl eine ausführlichere Beschreibung derselben

mit Abbildungen vorliegen wird. Auch in gegenwärtiger Form sind

übrigens die Angaben Kölliker's von hohem zoologischen Interesse,

zumal sie vorzugsweise eine Gruppe betreffen, die Familie der Ae-

gineen, über die unsere bisherigen Kenntnisse noch äusserst lücken-

haft sind. Bei manchen dieser Arten soll der Magen, nach Kölliker,

von der Randhaut gebildet werden, doch gesteht Ref., dass er nach

seinen an einer Anzahl verwandter Formen in Nizza angestellten Un-

tersuchungen solches bezweifeln möchte.)

Unter dem Namen Mnestra (n. gen.) parasitcs beschreibt

Krohn eine sehr eigenthümliche neue Meduse, die mittelst ihres kur-.

zen Magenstieles , wie mit einem Saugnapfe an dem Bauchrande von

Phyllirhoe schmarotzend befestigt ist und von H. Müller und Ge-
genbaur (Zeitschrift für wiss. Zool. V. S. 356) irrthümlicher Weise

als ein kuppeiförmiger Anhang dieser Schnecke angesehen wurde.

Dieses Arch. 1853. I. S. 278.

Agassis liefert iu den oben crwähuteu Contril>. to the nat.
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bist, of the Acalephae of North - Amerika (1. c.) eine ausführliche

Darstellung folgender neuer nordamerikanischer Arten: Sarsia mirahilis,

Hippocrene (^Bougainvillia^ swperciliosa^ N emop sis (n. gen.) Bachei,

Tiaropsis (n. gen.) diademata, Thaumantias diapkana , Staurophora

laciniata. Alle diese Arten werden zugleich bildlich dargestellt. Das

neue Gen. Nemop sis ist eine Bougamvillia mit langgestielten Au-
gen, während Tiaropsis wohl mit Geryonopsis Forb. zusammenfallen

dürfte.

Später giebt Agassi z noch (Proc. Bost. Soc. III. p. 342) eine

kurze Charakteristik von Rhacosloma (n. gen.) atlanlicum n. sp.,

das den Aequoreaden zuzugehören scheint und wie Mesoncma mit zahl-

reichen Mund - und Scheibententakeln versehen ist.

Eydoux et Souleyet beobachteten (Voy. de la Bonite Zool.

II. (p. 640) in der Südsee ausser Turris papua und Cytaeis {Bougain-

tillia) tetraslyla eine neue nacktäugige Meduse, die sie als Typus eines

eigenen Genus Lessonia ansehen und in folgender Weise charak-

terisiren.

Gen. Lessonia. Un corps cylindrace, eleve, subconvexe en

dessus, garni ä sa circomference d'un assez grand nombre de cirrhes

tres - courls et disposes sur un seul rang
,

profondement excave en

dessous et contenant dans cette excavation une poche stomacale libre,

proboscidiforme, pedonculee, enlouree ä sa base d'un cercle de cir-

rhes tentaculaires et perfores ä leur extremite, pourvue ä son orifice

de quatre lobes elales et petaloides. Sp. L. radiala. Ref. hatte Ge-

legenheit, bei Nizza eine Form desselben Genus zu beobachten und

erkannte darin Aglaura hemistoma Per. (_AgL reronii Lt.). Die acht

Anhänge des Magenstieles sind keine Tentakel , sondern die gemmen-
förmigen Geschlechtsorgane, die hier bei Aglaura nach einem eigenen,

sonst nicht weiter bei den Medusen beobachteten Typus gebildet sind.

Bei Huxley finden sich in den Philos. transact. for 1849. Tab.

XXVII. P. II. (s. 0.) die Abbildungen einiger neuen nacktäugigen

Medusen, Thaumantias sp.? Fig. 1 , Mesonema sp.? Fig. 5 , Oceania

(Eschsch.) sp. ? Fig. 11.

Steenstrup schlägt für BougainviUia (Hippocrene) den Genus-

namen Mar galis vor und ervväiint einer bei den Faröern vorkom-

menden M. principalis n. sp. , die sich von Boug. Lriltanica durch ihre

beträchtlichere Grösse und durch zahlreichere Tentakel in den in-

zelnen Büscheln unterscheidet. Vidensk. Meddels. for 1849 og 1850.

p. 35. Anm.

Hydroidea.

Wenn wir hier die Hydroiden als eine eigene, von den
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Scheibcnqiiallen getrennte Gruppe betrachten, so geschieht

«las nicht, wie schon oben bemerkt wurde, in der Absicht, die

Selbstständigkeit dieser Tliiere — in ihrem früheren Umfange
— zu vertreten, sondern viehnehr aus anderweitigen, formellen

Gründen. Nach den Beobachtungen, die wir im Folgenden

zusammenstellen werden, kann es keinem Zweifel unterliegen,

dass die unter dem Namen der Hydroiden bekannten Thicr-

formen theils blosse polypenartige Jugendzustände (Ammen)
verschiedener Scheibenquallen aus der Abtheilung der Gym-
nophthalmata Forb. sind , theils auch Geschöpfe darstellen,

die diesen Jugendzuständen als analoge Bildungen zur Seite

stehen. Wir kennen, wie der nachfolgende Bericht uns zei-

gen wird, eine Anzahl von Hydroiden auf allen Stufen ihrer

Entwickelung; wir kennen sie als festsitzende polypenartige

Geschöpfe und als frei bewegliche Quallen, die nach dem
Gesetze des Generationswechsels an jenen Geschöpfen ent-

standen sind und nach ihrer Abtrennung zur Geschlechts-

reife kommen. Wir wissen sogar^ dass die Nachkommen die-

ser Medusen wiederum zu der Polypenform der Hydroiden

zurückkehren. Allerdings sind diese Erfahrungen bis jetzt

nur spärlich, indessen sie sind sicher und für die Natur der

betreffenden Hydroiden vollkommen entscheidend.

Aber neben diesen Formen^ die wir gewiss mit Recht

als Glieder eines cyclischen Generationswechsels betrachten,

stehen, und oftmals in nächster Nähe, nun andere, bei de-

nen statt einer isolirten und frei beweglichen Medusenbrul

eine Anzahl mehr oder minder einfach gebauter Bläschen

(Genitalkapseln) vorkommen, die an den polypenförmigen

Mutterlhieren befestigt bleiben und sich im Innern allmählich

mit Geschlechtsstoffen anfüllen. Die Embryonen, die aus den

befruchteten Eiern dieser Anhänge hervorgehen, wachsen dann

ganz, wie die Embryonen der Hydrasmedusen^ in polypenför-

mige Geschöpfe aus. In einigen seltenen Fällen producirt

auch wohl dieselbe Hydroide Medusengemmen und Geschlechts-

kapseln.

Die Deutung dieses sonderbaren Verhältnisses, von der,

wie man leicht einsieht, das Urlheil über die Natur der Hy-
droiden abhängt, ist von den Zoologen in verschiedener Weise
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versucht worden. J. Müller (Archiv für Anal, und Physiol.

1852. S. 31) und Kölliker (Zeitschrift für wiss. Zool. 1853.

S. 304) sind am meisten geneigt, die sogenannten Geschlechts-

kapseln als integrirende Organe der Hydroiden anzusehen

und diesen Thieren eine doppelte Fortpflanzungsweise, durch

genuine Geschlechtsstoffe (homogene Zeugung Mülle r's) und

quallenartige Sprossen (heterogene Zeugung Mülle r's), zu-

zuschreiben. Aber beide erklären dabei die Frage nach den

Fortpflanzungsverhältnissen der Hydroiden noch für eine of-

fene und verweisen auf weitere Beobachtungen , wie sie uns

denn auch wirklich die neueste Zeit gebracht hat. Ich glaube,

dass wir heutigen Tages diese Frage ihrer Hauptsache nach

als entschieden ansehen können, aber in einem andern Sinne,

als Müller und Kölliker es wollten. Es kann heutigen

Tages kaum mehr bezweifelt werden, dass die sog. Geschlechs-

kapseln der Hydroiden in morphologischer Beziehung mit den

Medusen, die an denselben aufgeammt werden, übereinstim-

men, dass die Hydroiden, mit anderen Worten, in allen

Fällen als geschlechtslose ammenartige Geschöpfe zu betrach-

ten sind, die nach den Gesetzen des Generationswechsels

eine Brut von Geschlechtsthieren erzeugen; dass diese Ge-

schlechtsthiere der Hydroiden jedoch in sofern von einander

verschieden sind, als sie bald zu einem freien und selbst-

ständigen Leben gelangen , als förmliche Medusen sich los-

trennen, bald aber auch beständig mit ihren Mutterthieren im

Zusanmienhange bleiben und dann als mehr oder minder me-

dusenartige Anhänge ohne eigene Bewegungs- und Ernäh-

rungsorgane erscheinen. (Ref. scheint es desshalb auch nicht

ganz naturgemäss zu sein, die Hydroiden ohne Weiteres mit

den Scheibenquallen zu vereinigen. Er hält es für richtiger,

die Hydrasmedusen, also wohl die Mehrzahl der Gymnophthal-

mata, von den übrigen echten Scheibenquallen — und Aegi-

neen? — abzutrennen und als isolirt lebende Geschiechts-

thiere den Hydroiden zuzurechnen.)

Referent glaubt der Erste gewesen zu sein, der

diese Ansicht ausgesprochen und, so weit es damals anging,

begründet hat. Schon in den mit Frey zusammen heraus-

gegebenen Beiträgen (vgl. den J. B. Bd. XVI. S. 436) hat er
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den Nachweis von der morphologischen Uebereinstimmung*

der sog. Geschlechlskapseln mit den an den Hydroiden auf-

geammten Scheibenquallen versucht. Aber er konnte sich

damals noch nicht von der Ansicht losmachen, dass diese

Goschlechlskapseln einen integrirenden Theil der Hydroidpo-

lypen darstellten und als Organe zu betrachten seien. Er

sprach sich über die Forlpflanzungsverhältnisse unserer Thiere

demnach in ähnlirher Weise aus, wie es später J. Müller
und Kölliker gethan haben. Erst in der kleinen Abhand-

lung über den Polymorphismus der Individuen 1851. S. 27

wagte er es, die Geschlechlskapseln der Hydroiden als „ses-

sile Geschlechtsthiere" in Anspruch zu nehmen und diese

Gcschlechtsthiere mit den proliferirenden sog. Achselzellen der

Serlularinen und den rankenförmigen Slolonen, die bei vielen

Hydroiden zur Befestigung dienen, als individuelle Glieder

zu betrachten. Die Hydroiden bilden, nach der Ansicht des

Ref., die seither auch von anderen Forschern (namentlich von

Reichert, monogene Fortpflanzung S. 40) angenommen ist,

einen polymorphen Thierstock , dessen Polymorphismus sich

übrigens in den einzelnen Arten gar verschiedentlich gestal-

tet und in vielen Fällen nur als gewöhnlicher Generations-

wechsel auftritt. Eine weitere Ausführung dieser Ansicht fin-

det man in den Zool. Beiträgen des Ref. 1. 1853. S. 84.

In wesentlich gleicher Weise urtheilt auch AI Im an

über die Natur der Hydroiden. Er erkennt die formelle Ue-

bereinstimmung der Eierkapseln von Coryne, Syncoryne, Tu-

bularia, Cordylophora und Serlularia mit den Hydrasmedusen

und spricht sich dahin aus, dass die Produclion von wirkli-

chen Eiern bei den Hydroiden beständig unter denselben äus-

sern Verhältnissen (in Medusen oder Medusoiden) vor sich

gehe. Proc. Ir. Acad. Vol. V. p. 297, Proc. Roy. Soc. 1853.

June. Noch ausführlicher bespricht Verf. diese Verhältnisse

in Rep. br. Assoc. for 1852. p. 70. wo er schliesslich die

ganze Lehre von der Forlpflanzung der Hydroiden in folgende

Sätze zusaminenfasst

:

1. Die Tubularien und Sertularien sind in ihrem Jugendzu-

stande entweder sehr einfache infusorienartige Embryonen („planu-

lae« Dal.), oder bereits polypenartig („actinulae" Allm.). 2. Beider-

lei Formen entwickeln sich in Folge einer geschlechtlichen Einwir.
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kung aus wahren Eiern. 3. Diese Eier werden überall von einem

medusenartigen Gebilde („a proper niedusan structure") hervorgebracht.

4. Die Hydramedusen sind keine Embryonen , sondern Sprossen und

wahrscheinlich in allen Fällen dazu bestimmt, geschlechtsreif zu

werden und auf ähnliche Weise, wie die sessilen Geschlechtskapseln

Eier im Innern zu entwickeln. 5. Eine jede Tubularie und Sertula-

rie bringt durch Knospung zweierlei Arten von Polypen hervor, eine

hydroide , die den Zwecken der Ernährung dient und eine medusoide,

die für die geschlechtliche Fortpflanzung bestimmt ist. 6. Die medu-

soiden Polypen sind entweder sessil oder frei beweglich. Die sessi-

len Formen besitzen eine mehr oder minder versteckte Medusenform

und entleeren ihre Eier in der unmittelbaren Nähe des Polypenstockes,

während die frei lebenden Formen eine höhere und selbstständigere

Entwickelung annehmen und durch ihre Locomotion für die weitere

Verbreitung der betreffenden Species Sorge tragen.

Referentund Allman sind übrigens ^leineswegs die

einzigen Vertreter dieser Ansicht, wenn sie sich auch viel-

leicht am entschiedensten dafür ausgesprochen und bisher

allein — die Arbeilen von Gegenbaur, die zu demselben

Resultate hinfuhren, können wir erst im nächsten J. B. be-

rücksichtigen — den Versuch gemacht haben, dieselbe im

Speciellen zu begründen. AuchAgassiz (Lectures on Em-
bryology p. 35) erklärt mit besonderer Rücksicht auf die Ge-

schlechtsverhältnisse die Hydroidenstöcke für Colonien mit

verschieden entwickelten Individuen.

Dass die Hydroiden unter solchen Umständen nicht län-

ger in der Classe der Polypen verbleiben können , braucht

kaum nochmals hervorgehoben zu werden. Auch abgesehen

von den Fortpflanzungsverhältnissen finden sich hinreichende

Gründe, sie von den Anthozoen zu trennen und den Discopho-

ren anzunähern, wie namentlich von R efer enten in seiner

Morphologie der wirbellosen Thiere 1848. S. 25 und von

Agassiz in den Froc. Amer. Assoc. 1850. III. p. 119 her-

vorgehoben w^urde. Sehr abweichend ist besonders die Bil-

dung des Gastrovascularapparates, der durch einen einfa-

chen Hohlraum ohne Magenschlauch und peripherische Ab-

theilungen (durch eine einfache Leibeshöhle nach Ref.) ver-

treten wird. Agassiz glaubt auch in der Bildung der Ten-

takel eine Uebereinslimmung mit den Scheibenquallen zu er-

blicken.
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Was wir in den letzten Jahren über den anatomi-
schen Bau der Hydroidcn kennen gelernt haben, bezieht

sich vorzugsweise auf die Süsswasserpolypen , die vielfach

untersucht sind.

Ueber die histologische Zusammensetzung dieser Thiere berich-

ten Ecker, Rouget und AI Im an.

Ecker kommt durch seine Untersuchungen (zur Lehre vom
Baue und Leben der contractilen Substanz der niedrigsten Thiere, Zeit-

schrift für wiss. Zool. L S. 218) zu dem Resultate, dass das Körper-

parenchym unserer grünen Hydra nicht bloss ohne Sonderung der

empfindenden und bewegenden Organe sei, sondern überhaupt nur aus

einer gleichartigen, theils klaren theils körnigen Substanz („Sarcode"

Duj.) bestehe, die netzartig durchbrochen sei und in ihren Hohlräu-

men eine mehr oder minder klare Flüssigkeit einschliesse. In den

einzelnen Schichten des Körpers zeigt übrigens die Beschaffenheit die-

ser Substanz einige Verschiedenheiten ; die äussere Schicht ist stark

rarcficirt und mit Angelorganen versehen, während sich die mittlere

Schicht durch den Einschluss grüner Körner und die innerste, die zu-

nächst die Leibeshöhle begrenzt, durch braune Excretkörner, so wie

auch während der Verdauung durch die Anwesenheit von Fetttröpf-

chen auszeichnet.

Rouget stimmt (iMem. de la Soc. biolog. 1852. T. IV. p. 387)

mit Ecker nur in sofern überein, als er die Anwesenheit von Mus-

keln und Nerven in Abrede stellt. Statt einer ungeformten Substanz

mit Vaceolen beschreibt er dagegen als Elementartheile des Körper-

parenchyms entschiedene Zellen mit Membranen (und Kernen) und

einem flüssigen, zum Theil contractilen Inhalt. Nach der Form und

Entwickelung dieser Zellen unterscheidet Verf. drei Substanzlagen,

wie Ecker, eine äussere Körperhülle, deren grosse und farblose Zel-

len den Sitz der Bewegung und der Empfindung abgeben und zwei-

erlei verschiedene Formen von Angelorganen im Innern einschliessen,

eine mittlere pigmentirte Schicht, und eine innere Schicht. Die bei-

den letztern vermitteln, nach der Ansicht des Verfassers, die Erschei-

nungen des vegetativen Lebens. Die Zellen der mittleren Körper-

schichte werden für Blutkörperchen ausgegeben , obgleich sie keine

Circulation zeigen und höchstens unter dem Einflüsse der äussern con-

tractilen Hülle ihre Lage allmählich etwas verändern. Um diese Mei-

nung zu stützen, erinnert der Verf. an die Quallen, bei denen das

Blut ja in ähnlicher Weise den Verdauungsapparat umspühle ; wir ha-

ben oben schon gesehen, dass die Annahme eines solchen Verhältnis-

ses auch bei den Quallen nicht zulässig ist und brauchen kaum zu

bemerken , dass ein starres Blut ein physiologisches Paradoxon sei.

Die Zellen der inneren Lage betrachtet der Verf. wohl mit grösserem

Archiv f. Naturgesch. XX. Jahrg. 2. Bd. QQ
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Rechte als Organe der Aufsaugung. Sie fehlen am Fusse, wie in den

Tentakeln, und zsigen mancherlei Verschiedenheiten, die auf eine

rege Neubildung hinzudeuten scheinen. Ein Theil dieser Zellen ent-

hält ein körniges Pigment von bräunlicher Farbe, das an den Gallen-

farbestoff der höheren Thiere erinnert. Flimmerhaare fehlen bei Hy-

dra vollkommen, auch im Innern der Magenhöhle.

Zu einem ähnlichen Resultate kommt AI Im an (Proc. Ir. Acad.

Vol. V. p. 444) , obgleich derselbe statt dreier Schichten im Körper

unserer Polypen (und auch anderer Hydroiden, vergl. Proc. Roy. Soc.

1853. June ; Ann. nat. bist. XI. p. 289 für Cordylophora) deren nur

zwei unterscheidet, eine äussere und eine innere, für die er den Na-

men Ectoderm und Endoderm vorschlägt. Das Ectoderm besteht aus

hügligen Zellen, die im Innern häufig — wie das auch Ref. beobach-

tet hat, Art. Semen in Todd's Cyclop. IV. p. 31 — je ein Angelorgan

entwickeln, das Endoderm dagegen aus Cylinderzellen, die mit ihrer

Achse senkrecht auf dem Ectoderm aufsitzen und freie Tochterzellen

von sphärischer Gestalt im Innern hervorbringen. Die letzteren fül-

len sich allmählich mit einer körnigen braunen Masse und werden,

nach unserem Verf., mit Recht als Leberzellen gedeutet. (Durch An-

wendung von Chromsäure und andere Reagentien ist es leicht, sich

von der zelligen Beschaffenheit des Körperparenchyms bei den Hydren

zu überzeugen. Auch Leydig u. a. Forscher haben neuerlich den

Irrthum der Ecker'schen Auffassung nachgewiesen. Ref.)

Leidy giebt eine ausführliche Beschreibung der Nes-

selorgane bei Hydra und unterscheidet drei Formen dersel-

ben. Proc. Acad. Phil. V. p. 119. Auch Rouget hat die

Nessciorgane unseres Polypen sorgfällig dargestellt a. a. 0.

Ebenso Hancock, der auch zugleich über die Geschlechls-

kapseln und deren Inhalt berichtet und die Angabe von

Corda von der Existenz einer OefTnung am hinleren Kör-

perende zur Ausscheidung gewisser Excrelionsstoffe bestätigt.

Ann. nat. bist. 1850. V. p. 281 mit Abbild.

Bei Williams findet sich die aufTallende (und irr-

thümliche) Behauptung, dass die Tentakel von Hydra nicht

direkt in den Magen (Leibeshöhle Ref.) einmündeten, sondern

in ein eigenes perigastrisches Gefässnelz, das von dem Ma-

gen getrennt sei und die Bedeutung eines respiratorischen

Gefässnelzes besitze. Annal. nalur. bist. XII. p. 245.

Ueber die Fortpflanzungsverhällnisse unserer Süsswas-

serpolypen berichten ausser Hancock (I.e.) namentlich noch

Rouget und Ecker.
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Die Beobaclilungen des Ersleren sind in den Compt.

rend. Soc. biol. T. III. p. 141 und dann später mit den schon

erwähnten Untersuchungen zusammen in einer umfassenden

Arbeit über den Bau und die Forlpflanzung- der Siisswasser-

polypen: „Elud. anat. et physiol. sur les invertebr,« in den

Möm. Soc. biol. T. IV. p. 404 niedergelegt. Wir heben hier

Folgendes hervor.

Die Samenfäden entstehen einzeln in Zellen und diese wieder-

um haufenweise durch eine Art Klüftung im Innern grösserer Mutter-

zellen. Alle diese Elemente findet man zu gleicher Zeit neben ein-

ander in derselben Hodenkapsel, die freien Samenfäden am weitesten

nach Aussen, die jüngsten Bildungszellen dagegen in der Tiefe. Die

ersten Anfänge der Eier, die immer erst nach der Bildung der Sa-

menkapseln beobachtet wurden, bestehen gleichfalls aus einem Zel-

lenhaufcn, der sich unter der äussern Körperhülle ansammelt und all-

mählich vergrössert, während die älteren Zellen sich inzwischen mit

Dottermoleculen anfüllen. Die Bildung des Chorions geschieht erst

später, und zwar dadurch, dass sich dieser Zellenhaufen durch eine

äussere ziemlich feste Hülle abschliesst, wobei jedoch beständig ein

Thcil dieser Zellenmasse (als Corpus luteum Verf.) übrig bleibt. Keim-

bläschen und Keimfleck fehlen in den Eiern, wie denn auch niemals

eine Dotterfurchung vorkommt. Als ein eigentliches Ei will der Verf.

desshalb denn auch dieses Gebilde nicht gelten lassen. Er hält es

für eine Art Eiersack oder einen Graaffischen Follikel, der ausser

den oben erwähnten Dotterzellen noch ein eigentliches Ei im Innern

einschlösse , das sich aber seiner Zartheit wegen bisher noch nicht

habe entdecken lassen.

Ecker, Entwickelungsgesclüchte des grünen Wasser-

polypen. Freiburg 1853. Akad. Festprogramm.

Die thatsächlichen Resultate, zu denen Ecker durch seine Un-
tersuchungen gelangt ist, stimmen im Wesentlichen vollkommen mit

den Angaben von Rouge t überein. Ecker trägt jedoch nicht das

mindeste Bedenken, das Ei unserer Süsswasserpolypen dem gleichna-

migen Gebilde der übrigen Thiere an die Seite zu setzen, und sieht

die Eigenthümlichkeit desselben nur darin , dass es den Furchungs-

process nicht nach vollendeter Enlvvickclung, sondern während der

Zeit seiner formellen Ausbildung durchmacht und desshalb auch ohne
Keimbläschen ist. Das Blastem, das sich zum Dotter entwickelt, ist

anfänglich formlos, erst allmählich entstehen in demselben, während
der Vergrösserung, Kerne und Zellen und zwar nach dem Typus der

Umhüllungskugeln, also auf demselben Wege, wie bei der Dotterfur-

chung. Das Polster, dem das Ei in späterer Zeit aufsitzt, hält Verf.
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nicht für ein dem Corpus luteum vergleichbares Ueberbleibsel des

Dotters, sondern für einen Theil der äussern Bedeckungen am Mutter-

thiere, die früher eine conlinuirliche Hülle um das Ei bildeten, aber

vor demselben einrissen, um das Ei hervortreten zu lassen. Die Vor-

gänge während der Entwickelung des Embryos lassen sich wegen

der Undurchsichtigkeit des Eichens kaum beobachten. Der ausschlü-

pfende Embryo hat die Gestalt und Bildung der erwachsenen Hydra,

aber nur vier kurze und stummeiförmige Arme. Ein eigentlicher Zel-

lenbau soll sich bei dem neugeborenen Thiere nicht nachweisen las-

sen , obwohl man hier und da noch die in die contractile Körpersub-

stanz (Intercellularsubslanz Eck.) eingestreuten Zellen unterscheidet.

Trotz allen enlgegenslehencien Angaben verharrt Lau-
rent noch immer bei der Behauptung, dass die Hodenbläs-

chen der Süssvvasserpolypen krankhafte Pusteln seien. Die

Produktion von Eiern will derselbe auf künstlichem Wege

durch gewisse Manipulationen veranlassen können. Cpt. rend.

T. XXX. p. 222.

Die Angaben von A g a s s i z (Proc. Bost. Soc. HI. p. 354),

dass die auf den Hydren parasitisch lebenden Trichodinen ei-

nen Medusenbau besässen und als die Brut der Süsswasser-

polypen zu betrachten seien, beruht sicherlich auf einem Irr-

thume, obwohl Verf. angiebt, in den Eiern der letztern alle

Uebergänge von dem zerklüflelen Dotter zu jenen Schmarol-

zerinfusorien beobachtet zu haben.

Unter den Arbeilen über die oceanischen Hydroidfor-

men erwähnen wir hier zuerst der zahlreichen interessanten

Beobachtungen von Da ly eil über Tu bularien in den Rare

and rem. anim. of Scolland. T. I.

Das Material der Untersuchungen besteht aus der echten Tu-

bularia indivisa (die wirklich ohne alle Verästelungen ist, also voll-

kommen solitär bleibt), T. laryngea , T. ramea (^Eude7idrium racemo-

iwm) , T. (Ewd.) ramosa (1. c. T. I. p. 1 ff.), so wie ferner (T. II.

p. 52) aus einer Hijdraclinia , die als Coryne squamala bestimmt ist,,

und aus Coryne {Syncoryne s. liermia) glandulosa (Ibid. p. 69), die

alle sechs sorgfältig beschrieben und abgebildet werden. Den Haupt-

gegenstand der Untersuchungen bilden die Fortpflanzungsverhältnisse

dieser Thiere. Bei Eudendriiim ramosum gelang es Verf., die Aufam-

mung einer BougainvUlia oder Lizzia (^Medusa ocilia Dal.) , augen-

scheinlich derselben Form, die auch van Beneden als Abkömmling

dieser Hydroide beschrieb, zu beobachten. Die übrigen Arten produ-

ciren statt der Medusen sessile Geschlechtskapseln. Am genauesten
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wurden diese mit ihrem Inhalte bei den drei ersten Arten beschrie-

ben. Wie wir gleichfalls schon von van Beneden erfahren haben,

enthalten dieselben in der Regel (mit Ausnahme von Hydractinia) nur

einen einzigen Embryo, der bald, wie bei Evdendrium rameum und

Hijdractinia^ als ein einfaches, infusorien- oder planarienartiges We-
sen (als Planula Dal.) geboren wird, bald aber auch, und in der Mehr-

zahl der Fälle, eine längere Zeit in seiner Bruthöhle verweilt und dann

bei seiner Geburt im Wesentlichen schon den Eltern gleich ist. Die

Schicksale dieser Embryonen konnten in allen Fällen — mit Ausnahme

von Syncoryne, über deren Katur unser Verf. überhaupt im Unklaren

geblieben ist — festgestellt werden. Die Embryonen verlieren nach

einiger Zeit ihre ursprüngliche Beweglichkeit; sie siedeln sich auf

fremden Gegenständen an und wachsen dann wieder zu einem Poly-

pen aus. Am einfachsten ist dieser Frocess bei den bereits polypen-

ähnlichen Jungen, die sich ohne Weiteres mit dem Fussende festset-

zen und dann unter Ausscheidung eines äussern Skeletes verlängern.

Die Flanulae breiten sich Anfangs scheibenförmig aus , treiben auch

wohl, wie bei Eude7idriuin rameum, eine Anzahl von wurzelartigen

Forlsätzen und erheben sich sodann in der Mitte zu einem Zapfen,

der nach Art einer Knospe zu einem Polypen auswächst. Nach der

Reife der Geschlechtskapseln scheinen die Köpfchen, wenigstens bei

Tub. indivisa und T. laryngea, ganz constant von ihren Stielen abzu-

fallen, aber nur, um sich nach einiger Zeit durch Neubildung wieder

zu ersetzen. Die Entvvickelung dieses Kopfes ist beständig mit einer Ver-

längerung des Stammes verbunden, so dass man aus der Beschaffenheit

des letzteren bereits mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die Zahl der

vorausgegangenen Brüten zurückschliessen kann. Dieselbe Erneue-

rung geschieht auch nach einem zufälligen oder absichtlich herbeige-

führten Verluste des Kopfes , wie denn überhaupt das Reproductions-

vermögen dieser Thiere nach den vom Verf. angestellten Experimen-

ten äusserst beträchtlich sein muss.

Das Festsetzen und Auswachsen der Tubularienembryo-

nen ist ausser von Dalyell auch noch von Krohn (Mül-

ler's Arch. 1853. T. 137) und Mummery (Transact. micr.

Soc. 1853. I. p. 28) beobachtet worden. Der Letztere hebt

auch hervor, dass die Geschlechtsliapseln (oviforme genimu-

les) bei ihrer ersten Bildung sehr regelmässig zwischen je

zweien der untern Tenlaliel hervorkommen.

Kölliker berichtet über die Bildung der Geschiechls-

kapseln bei den Tubularicn. Zeilschrin lür wiss. Zool. IV.

p. 300.

Er macht auf die Vergchiedcnheiten zwischen den männlichen
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und weiblichen Geschlechtskapseln aufmerksam und beschreibt bei den

letzteren eine vordere, von einigen kurzen Lappen besetzte Oeffnung,

die in den mit Eiern erfüllten Innenraum hineinführt. In der Achse

der Kapsel verläuft, wie das auch von den früheren Beobachtern

schon erwähnt ist, ein hohler Zapfen, der an der Anheflungsstelle

derselben mit der verdauenden Höhle des Polypen zusammenhängt.

Gefässe in der Wand der Kapseln wurden nicht beobachtet.

All man (Froc. Roy. Soc. 1853, Tlnstil. 1853. p. 398,

Ann. nat. bist. XIL p. 289) undHiiicks (Ann. nal. bist. XI.

p. 180) beschrieben die Geschlechtskapseln der Cordylophora

lacustris.

Nach Ersterem besitzen diese Anhänge eine deutliche Medusen-

form d. h. einen glockenförmigen mit radiären Gefässen versehenen

Mantel und einen zapfenförmigen Magenstiel, aber keine Mundöffnung

am Ende dieses Zapfens. Die weiblichen Kapseln enthalten eine grös-

sere Anzahl von Eiern, die sich zu Planulae entwickeln. Bei den

männlichen Kapseln finden sich nach liincks — der übrigens sonst

diese Verhältnisse viel weniger genau beobachtet hat , auch unsere

Cordylophora den Sertularinen zurechnen möchte — einige rudimen-

täre Tentakel.

Ueber die Foripflanzungsverhällnisse \on Syncoryne Lo-

venu und Corymorpha nutans vgl. Sars, Nyt Mag. I. c. p. 135.

Beide Arten produciren Scbeibenqualien, die bei der letzte-

ren noch an ihrer Bildungsstätte zur Geschlechtsreife kommen.

D es or beobachtete gleichfalls die Aufammung einer Me-

duse und zwar, der Abbildung nach, einer Sarsia, an einer

(nordamerikanischen) Syncoryne n. sp. und schildert die all-

mähliche Entwickelung der Gemmen , die ganz in derselben

Weise, wie bei der Prolificalion der Sarsiaden vorsieh gehet.

Einige Wochen nach der Abtrennung wurden diese Medusen

auch im geschlechtsreifen Zustande aufgefunden. Proc. Bost.

Soc. 111. p. 134., Ann. des sc. nat. 1849. T.XU. p. 204.

Die an Stauridium aufgeammten Medusen (Cladomena)^

die Krohn im geschlechtsreifen Zustande beobachtete, keh-

ren in ihren geschlechtlich producirten Nachkommen wieder

zur ammenden Polypenform zurück. Die Embryonen sind

Planulae, die eine Zeitlang schwärmen, sich aber später fest-

setzen und in gleicher Weise, wie die Planulae der Ge-

schlechlskapseln j auswachsen. Müller's Arch. 1853. S. 137.
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und 420. Ganz ähnliche Beobachtungen machte Gegen-
baur bei einer Lizzia n. sp. und bei Oceania armata, bei

denen der Embryo gleichfalls zuerst in Form einer schwär^

menden Larve auftritt. Der Polypenstock, in den der Embryo

der Lizzia auswuchs, wurde als eine Tubularia erkannt und

deutete auf Eudendrium hin. Zeitschrift für wiss. Zool. V.

S. 15 und ausführlicher in der schon einige Male erwähnten

Monographie unseres Verf. über die Fortpflanzungsverhältnisse

der Medusen S. 22.

Von Dalyell erhielten wir eine Beschreibung und Ab-

bildung von Campanularia dichotomaj C, verticillata, C. da-

mosa, C. Syringa und C. arcta (1. c. T. L p. 211 ff.) mit Bemer-

kungen über die Fortpflanzungsverhällnisse dieser Thiere.

Bei C. dicholoma beobachtete Verf. im Innern der proliferiren-

den Kapseln (prolific vesicles) eine thaumantiasartige Medusenbrut mit

24 Tentalceln (Tintinnabulum Dal.) ; die nach Aussen hervortrat, aber

nicht bis zur Geschlechtsreife verfolgt werden konnte. Bei C. xerti-

cillala bildete sich in den Kapseln dagegen eine Anzahl von Planu-

lae, die nach ihrer Reife ausschwärmten. Eben so beobachtete es Verf.

bei der solitären Camp. (Coppinia) arcta, nur dass hier die Pianulae

nicht, wie sonst, in einzeln stehenden grossen Kapseln, sondern in

den Zellen einer spongiösen Masse ihren Ursprung nehmen, mit der

die basalen Enden der einzelnen Röhren bedeckt sind. Bei C. arcta

gelang es die Entwickelung dieser Pianulae zu verfolgen. Verf. über-

zeugte sich dabei, dass dieselben nach einiger Zeit sich festsetzten und

allmählich in einen neuen Hydroidpolypen verwandelten. Eine

Knospenbildung hat Verf. niemals an diesen Thieren beobachten kön-

nen. Die Polypenröhren der Coppinia bleiben einfach und unverä-

stelt, obgleich sie haufenweise neben einander (als Parasiten aufSerf.

falcata) vorkommen.

AuchKölliker beobachtete die Medusenbrul von Cam-
panularia dicJwtoma, fand aber bei derselben nur vier massig

lange Tentakel, so dass man wohl eine Verschiedenheit von

der Dalyell'schen C. dichotoma annehmen muss (Zeitschrift

für wiss. Zool. IV. S. 301).

Interessant ist die Entdeckung, dass die proliferirenden Kapseln

vor der Entwickelung der Brut, wenn sie noch klein sind, ganz wie
die übrigen Zellen des Stockes, einen Polypen enthalten, der jedoch

allmählich verkümmert, wenn er an seinem untern Ende eine Knospe

nach der andern hervortreibt. An der (zuerst von Ehrenberg er-

kannten) individuellen Natur dieser sog. Eierstöcke ist unter solcheij
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Umständen nicht länger zu zweifeln. Die allmähliche Ausbildung der

Knospen scheint nach Kölliker's Angaben im Wesenlichen auf die

gewöhnliche Weise vor sich zu gehen.

Desor, über die Forlpflanzung- von Campanularia ge-

latinosa. Proc. Best. Soc. III. p. 156, Ann. des sc. nat. 1849.

T. XII. p. 204.

Die Beobachtungen van Beneden's über die Medusenbrut

dieser Hydroide werden bestätigt und die aufgeammten Scheibenqual-

len dem Gen. Stomobranchium zugerechnet (? Ref.). Aber ausser die-

ser Medusenbrut beobachtete Desor auch noch (wieLoven) sessile

männliche und weibliche Geschlechtskapseln, die beide im Wesentlichen

unter sich übereinstimmten , aber beständig über verschiedene Stöcke

vertheilt waren. (Wenn die Beobachtungen Desor's wirklich nur

an einer Hydroidenform angestellt sind, so verdienen sie unser

höchstes Interesse, denn in diesem Falle wird dadurch bewiesen, dass

es Medusen giebt, die nicht bloss zweierlei, männliche und weibliche,

Geschlechtskapseln produciren, auch nicht bloss einerlei Geschlechts-

kapseln und Medusen , die durch ihr Geschlecht diese Kapseln ergän-

zen , sondern — unter verschiedenen äusseren Umständen? — bald

zweierlei Geschlechtskapseln , bald auch Medusen zur Entwickelung

bringen.)

M. S. Schnitze, über die männlichen Geschlechtsor-

gane von Campanularia gejiiculata, Müller's Archiv 1850.

S. 53.

Die beobachteten Anhänge schliessen sich, wie in dem Desor'-

schen Falle, durch Entstehungsweise, Form und Schicksale genau an

die von Loven beschriebenen Eikapseln an. Gefässe in der mantel-

artigen Hülle konnten niemals (auch nicht in den weiblichen Kapseln)

beobachtet werden. Im Innern der männlichen Kapsel bemerkt man

ein kleines blindgcendigtes Divertikel des gemeinschaftlichen darmar-

tigen Canales , der die Achse der proliferirendcn Zelle durchsetzt und

nach Kölliker's Entdeckung als Ueberrest eines früheren vollstän-

digen Polypen anzusehen ist. Im Umkreise dieses Divertikels, zwischen

ihm und der Kapselhülle, nehmen die Samenfäden ihren Ursprung.

Hincks liefert gleichfalls einige Beobachtungen über

die Fortpflanzungsverhällnisse und den Generalionsw^echsel

gewisser Sertularinen. Ann. nat. hist. X. p. 81.

Er beschreibt die Medusenbrut von Campanularia volubilis in

einer mit van Beneden (J. B. Bd. XVI. S. 437) ganz übereinstim-

menden Weise — Verf. bemerkt, dass ihn dieselbe in mehrfacher Hin-

sicht an Mooderia Forb. erinnert habe — und giebt eine kurze Kotiz

Aber A\t Medusenbrut von. Lomedea (^Campanularia') ganiailata und
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L. gelatinosa. (Dass freilich diese beiden Hydroiden mit den von anderen

Autoren unter demselben Kamen aufgeführten Arten übereinstimmen,

dürfte zweifelhaft sein.) Die Medusenform von L. gelatinosa besass

16 Arme (van Beneden zählte bei seiner Art 24), die von L. ge-

niculala nahezu deren dreissig. An der Basis der Arme fand sich ein

vorspringendes Randkörperchen (ocellus). Sehr abweichende Verhält-

nisse beobachtete Verf. bei Campanularia Syringa, bei der er statt der

Medusen am Vorderende der becherförmigen Geschlechtskapseln ein

einfaches kugliches Gebilde mit einem Ei , oder vielmehr einer Pla-

nula, im Innern antraf.

Diese letzteren Verhältnisse kehren in sehr übereinstim-

mender Weise, wie es scheint, auch bei den Sertularien wie-

der, wie es nicht bloss durch van Beneden (für L. cu-

pressina) ^ sondern nanienlüch auch durch die sehr ninfang-

reichen Untersuchungen von Dalyell (1. c. 1. p. 134 ff.)

nachgewiesen wurde.

Dalyell beobachtete 14 Arten, die er einzeln beschrieb und

abbildete (^Serlularia polyzonias , S. abielina, S. abietinula, S. rosacea,

S. pumila , S. halecina , S. Beanii, S. falcata , S. pinnata , S. fascis,

S. argentea, S. anlennina, S. ramosa und S. ihnja) und konnte fast in

allen Fällen die Bildung und die Schicksale derPlanulae eine längere

oder kürzere Zeit hiedurch verfolgen. Medusenknospen wurden nir-

gends aufgefunden. Die Planulae entstehen in sehr wechselnder Anzahl,

zu 1 (S. polyzonias, S. abietina, S. ihvja), 3, 8 bis 25 und noch mehr,

im Innern der becherförmigen Geschlechtskapseln, treten aber nicht

. etwa von da sogleich nach Aussen, sondern verweilen erst eine Zeitlang

in einem kugeligen Anhängsel der Geschlechskapseln, das sich während

der lleife der Planulae aus der vordem üeffnung derselben bruchsack-

artig hervordrängt. Ueber die Bedeutung dieser Anhängsel und die

etwaigen genialischen Beziehungen dersel])cn zu den Planulae lässt

uns Dalyell im Ungewissen, indessen dürfte es wohl erlaubt sein,

dieselben nach der Analogie mit den Sertularien als medusoide Bildun-

gen in Anspruch nehmen. Eben so wenig erfahren wir über die frü-

heren Zustände der Planulae , die Eier und die Samenkapseln unserer

Thiere. Allerdings bescineibt Dalyell bei manchen Arten zweier-

lei und selbst dreierlei Formen von Geschlechtskapseln (Ovaria or

prolilic vesicles), aber meistens sah er aus allen diesen Kapseln

die Embryonen in Form von Planulae hervorkommen. Kur einige

wenige Beobachtungen scheinen auf die Abwesenheit besonderer männ-

licher Geschlechtskapseln hinzudeuten. Pfamentlich möchte Ref. die

bei Tfioa halccina an manchen Stöcken vorgefundenen langen „pQau-

menförmigen" Kapseln hierher rechnen (p. 168). Die Entwickelung

der Planulae ist genau dieselbe, wie bei den Campanularicn und Tu-
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bularien. Die Pianulae verlieren nach einiger Zeit ihre Beweglich-

keit; sie setzen sich fest und verwandeln sich dann in eine scheiben-

förmige, am Rande nicht selten verästelte Masse, deren Mitte sich

schliesslich in Form eines senkrechten Zapfens erhebt und zu einem

Polypen auswächst. In der Regel producirt dieser erste Polyp schon

ziemlich frühe, mitunter schon vor seiner völligen ?2ntwickelung, eine

neue Knospe. Bei Sert. abietina sah Verf. diese Keimung der Pianu-

lae hier und da auch ohne vorhergegangenes Schwärmen, noch wäh-
rend des Aufenthaltes in der kugligen Brutkapsel vor sich gehen, so

dass dann die neue, meist aus zweien Individuen bestehende Colonie

aus der alten hervorzuwachsen schien (p. 153). Man möchte vielleicht

geneigt sein, mit dieser Beobachtung von Dalyell die Angaben von

van ßeneden zusammenzustellen, dass bei Thoa halecina aus den

Geschlechtskapseln mitunter zwei neben einander stehende Polypen-

köpfe hervorwüchsen, allein es scheint kaum , dass solches mU eini-

gem Rechte gesehen könne. Auch Dalyell hat diese Erscheinung

bei Thoa halecina (p. 1(39) und Th. Beanii (p. 170) beobachtet, ohne

sie jedoch mit den Vorgängen bei S. abietina zusammenzustellen. Er

beobachtete dieselbe immer nur an leeren Geschlechtskapseln und

sieht darin das Zeichen einer üppigen Keproductionskraft, wie sie über-

haupt den Hydroiden eigen ist und auch bei den Sertularien (nament-

lich S. füscis) vielfach vom Verf. auf experimentellem Wege geprüft

wurde.

Krohn beobachtet die Medusensprösslinge von Podo-

coryne und macht einige Mitlheiinngen über die Stanunbildung

dieser Hydroide. Arch. für Nalurgesch. 185!. 1. S. 263.

Männliche und weibliche Medusen werden wahrscheinlicher

Weise von verschiedenen Colonien grossgezogen. Die Generations-

organe liegen an den Firsten des vierkantigen Magens.

Zoologisches. Hydra fusca, H. grisea und H. pallens sind

nach Rouget (Mem. de la Soc. biol. T. IV. p. 389) nur verschiedene

Zustände derselben Species, die der Verf. H. vulgaris heisst. //. pal-

lens umfasst bloss junge , H. grisea kleine und schlecht genährte In-

dividuen dieser Art. Laurent versichert dagegen (Cpt. rend. de la

Soc. biol. T. V. p. 15) , dass H. grisea nicht bloss durch die Form

und Farbe ihrer Eier, sondern auch durch ihreUiiisexualitäl verschie-

den sei und eine eigene Species ausmache. Durch Modification der

Kahrungszufuhr gelanges indessen, die Färbung dieser Art bald braun,

bald grau zu machen. (Ibid. p. 39).

Ref. erwähnt (Zool. Untersuch. L S. SG. Anm.) einer neuen

oceanischen Hydra aus Cuxhaven , die sich durch traubenförmig zu-

samraengruppirtc weibliche Geschlechtskapscln (mit deutlichen Keim-
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bläschen) auszeichnet. Er möchte dafür jetzt den Namen 11. race-

mosa vorschlagen.

S a r s beschrieb eine isolirt lebende Corynee von colossaler

Grösse Myriothela arctica n.gen. etn. sp. von der Norwegenschen

Küste (Nyt aiag. 1. c. p. 134). Das neue Gen. wird folgendermaassen

charakterisirt:

Myriothela. Animal solitarium , nudum ,
cylindraceum ,

af-

fixum , superne tentaculis numerosis brevibus sparsis, apice globoso,

ore terminali; inferne gemmis globosis breviter pedicellatis, racema-

tim coacervatis.

0. Schmidt beobachtete ganz dasselbe Thier und giebt von

ihm, wie von den daran aufgeammten Medusen eine gute Abbildung,

Handatlas der vergl. Anat. Tab.IX. Fig. 2. 2 a. Die Beschreibung von

Sars scheint demselben unbekannt geblieben zu sein, denn das Thier

wird als neu unter dem Kamen Amall haea (n. gen.) vvifera auf-

geführt. Der erste Entdecker dieses sonderbaren Geschöpfes ist übri-

gens weder Sars noch Schmidt, sondern Yigors, der dasselbe

schon in den vierziger Jahren an der britischen Küste auffand und

(Rep. Roy. Polytechn. Soc. 1849) Ar um Cocksii benannte. Gosse,

der unser Thier gleichfalls untersuchte, beschreibt es, wiederum als

neu, unter dem Namen Spadix (n. gen.) jmrpurea (Ann. nat. bist.

1853. XII. p. 125).

Ayres stellt ein neues Tubulariengenus Gl o bicep s auf und

giebt demselben folgenden Charakter:

Polypidom riving from a creeping root, branched. Short stems

from the branches, supporting each a Single polyp. Polyp encircled

by three rows of arms, basal, medial and near the summit; the arms

of the Upper rows ending in globular heads: Polyp not retractile

with in the tube. (Proc. Bost. Soc. 1851. p. 193.)

Thomson liefert einige Bemerkungen über die solitäre Cop-

pitiia arcta , die derselbe (im Gegensatze zu Dalyell, vergl. oben

S. 439) trotz der Abwesenheit eines verästelten Stammes für knospend

hält, und beschreibt eine nahe verwandte Form mit netzförmig verä-

steltem Polypenstocke Relicularia (n. gen.) immersa (Ann. nat.

bist. T. XI. p. 443). Das neue Gen., das sich unter den bekannteren

Campanularien zunächst an C. diimosa anschliesst, wird folgendermaas-

sen charakterisirt

:

Auimal, a Sertularian polyp of greenish colour, with numerous

smooth solid tcntacula, very minute. Polypidom, a parasilical inve-

sting network of horny tubcs, immersed in a homogeneous horny crust.

Polyp-cells sliort projcctings of the nctted tubcs, are-shapcd, with

circular, patulous orifices wilhout opercula. Sp. n. R. immersa^ lebt

auf Sert> abieiina an der englischen Küste.
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Hincks beschreibt eine Laomedea lacerla n. sp., die in ihrem

Jugendzustande von Johnston als Campantilaria lacerla aufgeführt

ist. (Ann. nat. bist. 1852. Vol. X. p. 86.)

Ebenso Campanularia parvula n. sp. und C. caliculata n. sp.

Ibid. 1853. XI. p. 178.

Campanularia fruticosa n. sp., C. abielina n. sp., Laomedea gra-

cilis n. sp. von der norwegenschen Küste, Sars, Nyt Mag. 1. c.

p. 138.

Desor berichtet über die von ihm in den Untiefen der Insel

Nantucket aufgefundenen Hydroiden und beschreibt dabei zwei neue

Arten : Plumularia arborea und Sertularia j)lumea. Proc. ßost. Soc. III.

p. 65.

Busk liefert ein Verzeichniss der Sertularinen von Port Katal,

derAlgoa- und Tafel-Bay (Rep. of the br. Ass. for 1850. Notic. p. US).

Der Verf. zähl 17 Arten, unter denen eine neue Pliomdaria formosa

und knüpft daran einige Bemerkungen über das Gen. Plumularia.

Derselbe bearbeitete auch (neben den Bryozoen) die vsährend

der Entdeckungsreise des Raltlesnake gesammelten Sertulariaden. Mac
Gillivray, narrat. of Yoy. of Ualtlesn. Append. (IstUef. unbekannt

geblieben.)

Siphonophora.

Die Arbeiten, die wir in den lelztvergangenen Jahren

von verschiedenen Seiten über die Organisation der Sipho-

nophoren erhalten haben , sind nicht minder wichtig und für

unsere Ansichten von der Natur dieser sonderbaren Geschö-

pfe nicht minder entscheidend gewesen, als die gleichzeitigen

Unlersuchungen über die Hydroiden. Wir dürfen es gegen-

wärtig für ausgemacht ansehen, dass die Siphonophoren in

den Grundzügen ihres Baues mit den Hydroiden übereinstim-

men, dass sie namentlich auch zusammengesetzte Geschöpfe

sind, wie die Hydroiden , und sich nach Art dieser Thiere

durch eine eigene Generation von medusoiden Geschlechts-

thieren fortpflanzen. Der wesentlichste Unterschied von den

Hydroiden besteht darin, dass dieselben nicht festsitzende^

sondern schwimmende Thierstöcke darstellen und mit ei-

genen acliven und passiven Bewegungsorganen (Schwimm-

glocken und Luftsack) versehen sind. (Kölliker nennt die

Siphonophoren desshalb Schwimmpolypen, Polypi ne-

chalei.)
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Referent glaubt der Erste gewesen zusein, der diese

Ansicht aussprach und zu begründen versuchle (vergl. Gölt.

Gel. Anz. 1847. N. 191 — bei Gelegenheit einer Anzeige von

Sars Fauna norvvegica — und Morphol. der wirbellosen

Thiere 1848. S. 27). Nach ihm haben sich zunächst Vogt
COcean und Millelmeer 1848. Th. I. S. 316) und Agassiz

(Leclures etc. p. 35) und Huxley (Ann. nat. bist. 1850. VI.

p. 394 oder Proc. Linn. Soc. 1850. Feb. ^ noch ausführlicher

Rep. br. Assoc. for 1851. Notes p. 78 oder l'Instit. 1851. p. 375

— die frühere Auffassung von Huxley in den oben bereits

S. 410 angezogenen Phil. Transact. lautet freilich sehr abwei-

chend —) in gleicher Weise ausgesprochen, bis dann schliess-

lich nach einer nochmaligen Prüfung dieser Verhältnisse von

Seiten des Ref. (Zeitschrift für wiss. Zool. III. S. 189) und

den bestätigenden und ergänzenden, aber nur aphoristischen

Millheilungen von Vogt (Ebendas. S. 521, Plnstit. 1853. p. 97,

Bilder aus dem Thierleben S. 150) die umfassenden Unter-

suchungen von Kolli ker, Referenten und Gegenbaur
die Frage nach der Natur der Siphonophoren in dem oben

beregten Sinne entschieden haben. Die Untersuchungen die-

ser Zoologen sind in folgenden Abhandlungen niedergelegt:

Kolli ker, die Schwimmpolypen oder Siphonophoren

von Messina. Mit 12 Tafeln. Leipzig 1853. (Eine vor-

läufige Mittheilung der Hauptresultate in der Zeitschrift

für wiss. Zool. IV. S. 306.)

Leuckart, zoologische Untersuchungen. I.Heft Sipho-

nophoren. Mit 3 Tafeln. Giessen 1853. (Eine spätere

Abhandlung über die Siphonophoren von Nizza, die

diesem Archive einverleibt ist, wird mit der monogra-

phischen Darstellung derselben Thiere von Vogt erst

im folgenden Jahresberichte besprochen werden können.)

Gegenbaur, Beiträge zur näheren Kennlniss der

Schwimmpolypen mit drei Tafeln, in der Zeitschr f. wiss.

Zool. Bd. V. S. 285, auch als selbstständige Abhandlung

erschienen. (Eine vorläufige Miüheilung über die Un-

tersu( hunoren von Geffenbaur findet sich in dersel-

ben Zeilschrilt S. 103, ein Nachtrag ebentlas. S. 442.)

Ausserdem erwähnen wir nocli als wichtig für die Kennt-
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niss unserer Thiere die treffliche Darstellung von Huxley
über die Geschlechtsverhällnisse der Siphonophoren und den

Bau ihrer sog. Genilalkapseln (Müllers Arch. 1851. S. 380)

und die Angaben von Busch über monogastrische Diphyi-

den (Beobachtungen u. s. w. S. 33), welche letzteren jedoch

durch die Untersuchungen von Ref. und Gegenbaur in

mehrfacher Hinsicht eine Berichtigung oder Ergänzung ge-

funden haben.

Referent hat oben bemerkt, dass die Frage nach der

Natur der Siphonophoren gegenwärtig so ziemlich zu einem

Abschlüsse gekommen sei; er muss indessen hinzufügen, dass

die einzelnen Beobachter in ihren Ansichten darüber keines-

wegs ganz vollkommen mit einander übereinstimmen. So

stellt namentlich K Olli k er den Generationswechsel der Si-

phonophoren in Abrede, indem er die sog. Geschlechtskap-

seln derselben, wie die entsprechenden gleichartigen Gebilde

der Hydroiden, nicht für eine eigene Generation von Geschlechts-

thieren, sondern für blosse Organe ansieht. Auch Vogt ist

dieser Ansicht; er geht sogar so weit — freilich nur mit

Verkennung des eigenlhümlichen Typus im B^ue dieser Ge-

bilde — eine jede Analogie in der Organisation der Ge-

schlechtskapseln und der Medusen zu leugnen. Es ist wahr,

es giebt bei den Siphonophoren Geschlechtskapseln von äus-

serst einfachem, mehr oder minder bläschenförmigen Baue,

aber wir kennen ja Aehnliches bei den Hydroiden und wis-

sen überdiess, dass auch die genuinen Medusenknospen bei

ihrer ersten Bildung keine weitere Zusammensetzung dar-

bieten. Dazu kommt, dass von dieser bläschenförmigen Bil-

dung der Geschlechtskapseln alle möglichen Uebergänge zu

der exquisitesten Medusenform (mit abstehendem , von vier

Radialgetässen durchzogenen Mantel und einem magenstielar-

ligen centralen Geschlechtskolben) gefunden werden, dass es

selbst Siphonophoren giebt, deren Geschlechtskapseln sich auf

einer frühen Entwicklungsstufe loslösen und zu vollständigen

kleinen Medusen nicht bloss mit selbstständiger Bewegung,

sondern auch mit selbstständiger Ernährung (mit einem Munde

am Ende des magenstielartigen Kolbens) ausbilden. So ist es

namentlich nach Huxley (Müller's Arch. a. a. 0.), Ge-
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genbaur (Zeitschrift für wiss. Zool. IV. S. 370) und Vogt
(t'Instit. I.e.) bei Velella, so auch nach Huxl ey wahrschein-

lich bei Physalia und einer neuen Diphyidengaüung Sphenia.

Solche Verschiedenheiten finden sich nicht seilen sogar an

den beiderlei Geschiechtskapseln derselben Arten, wie na-

mentlich in der Familie der Physophoriden, deren weibliche

Geschlechtskapseln ganz constant als sessile Bläschen er-

scheinen, während die männlichen in der Regel zu einer zier-

lichen Medusenform sich entwickeln, auch £ich nach ihrer

Reife abtrennen und umherschwimmen, obgleich sie derMund-

öffnung und damit denn auch der Möglichkeit einer selbst-

ständigen Nahrungsaufnahme entbehren.

Die Frage nach den Geschlechtsverhältnissen kann bei

den Siphonophoren unmöglich, wie Ref. schon mehrfach her-

vorgehoben hat, in anderer Weise entschieden werden, als

bei den Hydroiden. Mit demselben Rechte, mit dem man den

letztem einen Generationswechsel zuschreibt, mit dem man

bei ihnen eine sterile und eine geschlechtlich entwickelte Ge-

neration unterscheidet, mit ganz demselben Rechte darf man

solches auch bei den Siphonophoren thun.

Aber noch mehr. Wenn man die sog. Geschiechtskap-

seln der Siphonophoren für Glieder einer eigenen Generation

und damit für individuelle Bildungen , für Geschlechlslhiere,

erklärt, so muss man, nach der Ansicht des Ref., consequen-

ter Weise auch die sog. Schwimmglocken als Individuen, als

Bewegungsthiere, auffassen, da beide, wie wir heute wissen,

nicht bloss in ihrer Bildungsweise, sondern auch in den wesent-

lichen Zügen ihres späteren Baues mit einander übereinstimmen.

(Die einzige wesentliche Auszeichnung der Schwimmglocken

besieht in der Abwesenheit des magenslielartigen Geschlechts-

kolbens.) Eben so gross und unverkennbar ist nun aber auch

dieUebereinslimmungder einzelnen, an dem gemeinschaftlichen

Stamme (dem sog. Reproductionskanale) aufgereiheten Po-

lypen (der sog. Saugröhren) mit den mundlosen sog. Ta-

stern , die bei den Physophoriden in grösserer Anzahl zwi-

schen den Polypen vorkommen und noch von Vogt für un-

ausgebildete Polypen (von älteren Beobachtern meist für

sogenannten Tentakelbläschen) gehalten wurden. Selbst in
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den Deckstücken, die zum Schulze der übrigen Anhänge ent-

wickelt sind, und den fadenförmigen sog. Tentakeln, die mei-

stens an der Basis der Polypen aus dem Stamme hervorkom-

men, und ganz allgemein durch eine mächtige Entwickelung

ihrer Nesselzellen, so wie auch durch den Besitz besonderer

Nesselzellenbaltericn (Nesselknöpfe) sich auszeichnen , kann

der Typus des Polypenbaues bei unbefangener Betrachtung

kaum verkannt werden. Ref. glaubt desshalb auch vollkom-

men berechtigt zu sein , alle diese einzelnen Anhänge — in

morphologischer Hinsicht — als Individuen anzusehen und

die Siphonophorenslöcke als Colonien polymorpher Einzel-

Ihiere zu betrachten , deren Leistungen sich in ähnlicher

Weise, wie die J'unktionen der einzelnen Organe bei einem

einfachen Thiere, zu einem Gesamnitresullate ergänzen. Schon

in seinem Aufsatze über den Bau der Physalien (Zeitschrift

für wiss. Zool. III. S. 189) und in der kleinen Abhandlung

über den Polymorphismus der Individuen S. 13 hat er diese

Auffassung geltend zu machen gesucht, doch sind es erst

seine späteren Untersuchungen gewesen, die ihm das Material

für eine schärfere Beweisführung lieferten. Vgl. Zool. Unter-

such. I. S. 70. Die Auffassung des Ref. ist allerdings von

Kölliker (Schwimmpolypen S. 64 ff.) bekämpft und auch von

Gegenbaur (a. a. O.S.338) nur in bedingter Weise accep-

tirt worden, hat aber nichts desto weniger in Reichert,
V. Carus, A. Braun, van Benedon, Leydig, A.

Thomson u. A. eine ganze Reihe gewichtiger Anhänger

gefunden. (Nachträglich hat Ref. übrigens bemerkt, dass schon

Agassiz in seinen Lectures on comp, anal, p. 35, also

bereits vor Ref. , die Siphonophorcn nach der Analogie mit

den Hydroiden als Zusammenhäufungen verschiedener für be-

stimmte einzelne Leistungen organisirler Individuen in An-
spruch nimmt, ohne jedoch diese Auffassung durch eine spe-

ciellere Analyse des Siphonophorenbaues zu moliviren.)

Bei dem ungemeinen Reichlhum an neuen Thalsachen, den

uns die Eingangs namhaft gemachten Abhandlungen über die

Siphonophorcn gebracht haben, ist es begreiflicher Weise kaum

möglich, auf die Organisationsverhältnisse dieser merkwürdi-

gen Thiere im Speciellen einzugehen. Es scheint Ref. dess-
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halb am zweckmässigsten, hier zunächst nur auf die von un-

seren Verf. ffelieferle Darsteliunfr der einzelnen Formen zu

verweisen und vielleicht hier und da, wie es die Umstände

mit sich bringen, eine weitere Bemerkung anzuknüpfen. Er

hält solches um so mehr für genügend, als ein näheres Stu-

dium dieser sonderbaren Wesen ohne specielle Benutzung

jener Abhandlungen doch kaum zulässig sein dürfte und die

zwischen den einzelnen Angaben der Verff. existirenden Dif-

ferenzpunkte überdiess schon bei einer anderen Gelegenheit

in diesen Blättern vom Ref. besprochen wurden (Jahrg. XX.

Th. I. S. 249).

Wir beginnen mit der Familie der Diphyiden, die sich vor-

zugsweise durch die geringe Zahl ihrer Schwinimglocken , und der

übrigen gruppenweis vereinigten Anhänge charakterisirt. In dieser

Familie unterscheidet man bekanntlich zweierlei Formen, einfache,

sog. monogastrische Arten (^Eudoxia, Ersaea u. s. w.) und zusammen-

gesetzte, polygaslrische. Durch die Untersuchungen von R e f er ent en

(Zool. Unt. I. S. 41) und Gegenbaur (a. a. 0. S. 292) hat sich nun

aber herausgestellt, dass die sog. einfache Diphyiden keine selbststän-

dige Arten sind, sondern blosse isolirt lebende Anhangsgruppen zu-

sammengesetzter Diphyiden darstellen, wie das von Sars schon frü-

her vermuthet wurde. Die Abtrennung dieser Anhangsgruppen ge-

schieht bei den betreffenden Arten ganz constant, sobald dieselbe eine

bestimmte, und zwar für die einzelnen Fälle, wie es scheint, ver-

schiedene Entwickelungsslufe erreichen; ist aber bis jetzt nur an einer

einzigen , und zwar gleichzeitig von beiden Forschern an derselben

Diphyide zur Beobachtung gekommen, so dass wir über die ISatur

der übrigen verwandten Formen nur der Analogie nach urtheilen

können. Was Eschscholtz bei diesen monogastrischen Formen

als Saugröhrenstück beschreibt, ist das Deckstück, das sog. Schwimm-

höhlenstück dagegen das Genitalbläschen , das beständig eine sehr

ausgesprochene Medusenform hat und durch die Bewegungen seines

Mantels auch wirklich zur Forlbewegung dient. Keben diesem einen

Genitalbläschen findet man ganz constant noch ein zweites, das bald

mehr , bald weniger entwickelt ist und zum Ersätze des ersteren

dient, wenn dieses aus dem Verbände mit den übrigen Gliedern sich

abtrennt. So nach Referent und Gegenbaur, während Busch
dagegen (a. a. 0.) der irrthümlichen Ansicht ist, dass dieses Ersatz-

bläschen ein eigenthümliches, von dem Geschlechtsapparate verschie-

denes Gebilde sei, das wohl als Individuum einer zweiten Generation

aufzufassen sein dürfte. Aus den Eudoxien mit grösserer Ersatzglocke

bildete Eschscholtz sein Genus Ersaea.

Aichiv. f. Naturgescb. XX. Jahrg. 2. Bd. £)D
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Die von unseren VerfF. beobachteten und beschriebenen Diphyi-

denformen sind folgende :

Abyla pentagona Eschsch. von Ref. (a. a. 0. S. 56) und Ge-
genb aur (a. a. 0. S. 292). Die Angaben von Köllik e r (a. a. 0.

S. 41) sind weniger vollständig und geben namentlich über die Ent-

wickelung, die von Ref. und Gegenb. beobachtet wurde, keinen Auf-

schlnss. Ref. beschreibt die Eudoxiengruppen , die sich durch die

cubische Form ihres Deckstückes auszeichnen und vielleicht schon

früher von Quoy und Gaimard gesehen waren, unter dem (pro-

visorischen) Kamen JE. cuboides, a. a. 0. S. 4P. Die Entwickelungs-

geschichte dieser Gruppe ist von Referent specieller verfolgt worden.

Freilich hat Gegenbaur gesucht, diese Darstellung als irrthümlich

nachzuweisen (a. a. 0. S. 47), indessen kann Ref. die Beweiskraft der

vorgebrachten Einwürfe in keiner Weise anerkennen. Er glaubt nach

abermaliger Prüfung seiner Angaben von Neuem berechtigt zu sein,

die frühere Darstellung in ihrem ganzen Umfange zu vertreten.

Das Gen. A g lai sma, das Eschscholtz gleichfalls den mo-
nogastrischen Dyphyiden zurechnete und auch von Busch (a. a. 0.

S. 49) beobachtet wurde , enthält nach den Untersuchungen von Ref.

(a. a. 0. S. 50) nur verslümmelte Koloniestöcke von Abyla. Es be-

steht aus der vorderen Schvvimmglocke dieser Thiere (dem sog. Saug-

röhrenslücke) , an dem sich ein neuer Stamm und eine neue hintere

Schwimmglocke (Schwimmstück) hervorbildet.

Diphyes acuminata n. sp. , Leuckart, a. a. Ü. S. 61. Eine

gleichzeitig in Nizza beobachtete ^udoxia (£. campanula Lt.) glaubt

Ref. dieser Art hinzurechnen zu dürfen, obwohl er den genetischen

Zusammenhang dieser beiden Formen nicht durch die direkte Beobach-

tung nachweisen konnte, a. a. 0. S. 43.

Diphyes Sieboldii n. sp. Köl 1 i ker , a. a. 0. S. 36, von Ge-
genbaur (a. a. ü. S. 27) als D. gracilis n. sp. beschrieben.

Diphyes Kochii W\\\, Busch, a. a. 0. S. 46. Hieher wahr-

scheinlich auch als Aglaismaform die von Busch (a. a. 0. S. 48)

beschriebene Muggiaea (n. gen.) pyramidalis Busch.

Diphyes turgida n. sp. Gegenbau r, a. a. 0. S. 442 (früher

von Dems. irrthümlicher Weise als D. Sieboldii Köll. aufgeführt).

Diphyes qttadrivalvis Geg. a. a. 0. S. 315 , identisch mit Epi-

bulia filiformis Lt. (= Rhizophysa filiformis Delle Ch. , Suculceolaria

quadrivalvis Blainv.), nach den Unters, des Ref. kaum eine echte Di-

phyesart.

Anhangsweise erwähnen wir hier die von Busch und Ge-
genbaur beschriebenen Eudoxien mit glockenförmigem Deckstücfce,

die mit Eud. campanula Lt. nahe verwandt sind und nach Ansicht

des Ref. wahrscheinlicher Weise gleichfalls von Diphyidenformen ab-
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stammen, obgleich Gegenbau r niese Annahme für unzulässig hält

^a. a. 0. S. 452). Eudoxia Eschschollzii Busch a. a. O. S. 33 , £w-

doxla messanensis Gegbv. a. a. 0. S. 285. Abweichender ist die von

Gegen baur a. a. 0. S. 291. , unter dem Kamen D ip lophysa (n.

gen.) inermis beschriebene Eudoxienform mit halbUugelförmigem Deck-

stücke.

Zu der Familie der Diphyiden gehört ferner auch noch Praya

diphyes Les. , Kölliker a. a. 0. S. 33 , die (unter dem Warnen Di-

phycs Brayae) zuerst von Vogt in den Zool. Briefen I. S. 140 nach

einem vollständigen Exemplare abgebildet wurde. Eine zweite von

Gegenbaur sehr sorgfältig beschriebene Art , Pr. maxima (a. a. 0.

S. 301), scheint kaum von der Vogt'schen Art verschieden zu sein.

Ref. hat dieselbe in seiner Abhandlung als Pv. cymbiformis aufgeführt,

und ist der Ansicht, dass die Physalia cymbiformis Delle Ch. (auch

wohl das Gen. Rosacea Quoy et Gaim.) mit ihr zusammenfalle. Die

von Vogt beschriebenen sog. Specialschwimmglocken, die den ein-

zelnen Anhangsgruppen zugehören, sind trotz der wiederholten Be-

hauptung des ersten Beobachters durch Gegenbaur als medusoide

Geschlechtsthiere erkannt worden.

Eine zweite von Kölliker aufgestellte Familie der Hippo-
podiiden möchte sich, nach der Ansicht des Ref., wohl kaum von

den Diphyiden abtrennen lassen, obgleich die dahin gehörenden Thiere

eine grössere Anzahl von Schwimmglocken besitzen und auch sonst

durch einige Besonderheiten ihrer Organisation sich auszeichnen.

Hippopodiiis neapolitanus Less. , Kölliker a. a. 0. S. 28 nnd

Leuckart an versch. Stellen seiner Abhandlung (unter dem Namen
H. gleba = Gleba hippopus Forsk.). Eine zweite Art, die Ref. un-

terscheiden zu können glaubte, hat er gegenwärtig nur als kleinere,

wahrscheinlich jüngere Kolonien erkannt.

Vogtia (n. gen.) pentacanlha n. sp., Kölliker a. a. 0. S. 31,

mit kreuzförmig gezackten Schwimmstücken. (Ob übrigens das Gen.

Vogtia wirklich von Hippopodins verschieden ist, scheint noch zwei-

felhaft. Der einzige Unterschied findet sich in der Anheftung der

Schwimmglocken an ihrer Achse, und Kölliker gesteht selbst, dass

diese nur unvollständig beobachtet sei.)

Bei der Entwickelung der Diphyiden bildet sich, nach den schö-

nen Beobachtungen von Gegenbaur (a. a. 0. S. 330), am flimmern-

den Larvenkörper zuerst die hintere Schwimmglocke. Leider Hessen

sich die Beobachtungen nicht weiter fortsetzen — es scheint Referent

desshalb auch keineswegs erwiesen (aus manchen Gründen sogar un-

wahrscheinlich) , dass sich der Rest des Larvenkörpers, der dieser

Schwimmglocke anhängt, in den sogenannten Saflbehältcr der vorderen

Schwimmglocke verwandle, wie Geg eribaur annimmt.
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Die zu der Familie der Ph yso p horid en gehörenden Arten

unterscheiden sich nicht bloss durch einen meist sehr viel beträchtli-

cheren Reichthum an Anhängen , sondern auch ganz constant durch

einen eigenthümlichen bei den Diphyiden fehlenden Dimorphismus der

Geschlechtsthiere, und den Besitz einer eigenen (nach den Untersuchun-

gen des Ref. von besonderen Chitinwandungen umgebenen) Luftblase,

die Vogt irrthümlicher Weise auch, freilich nur als inconstante Bil-

dung, den Diphyiden zuschreibt.

Apolemia uvaria Eschsch. , Gegenbaur a. a. 0. S. 319, Leu-
ckart an versch. Stellen seiner Abhandlung. Von Kölliker wurde

(a. a. ü. S. 18) nur eine Schwimmsäule ohne weitere Anhänge be-

obachtet.

Agalmopsis punctata (n. sp.) Köll. S. 15 identisch mit AgaU
mopsis rubra Lt.

Agalmopsis Sarsii (n. sp.) Köll. S. 10 identisch mit Agalma

punctata Lt.

Forskalia (n. gen.) Edwardsii n. sp. , K ö 11 ik er a. a. 0.

S. 2. Das Gen. For skalia fällt mit Stephanomia M. Edw. zusam-

men, wie Ref. durch Untersuchung der echten St. conlorta M. Edw.

(St. excisa Lt.) und einer zweiten Kizzaer Form, die er irrthümlicher

Weise für St. contorta hielt und jetzt St. ophiura nennt, sich über-

zeugt hat. Die Beobachtungen des Ref. über die einzelnen Anhänge

dieser und anderer Arten sind in dem ersten Theile seiner Abhand-

lung , der über den Bau der Siphonophoren im Allgemeinen handelt,

a. v. 0. niedergelegt.

Physophora Philippn ( n. sp. ) Kölliker a. a. 0. S. 19 ist

wahrscheinlicher Weise mit Ph. hydroslatica Forsk. identisch.

Auch Sars charakterisirt zwei neue, an der Norwegenschen Küste

beobachtete Physophora-Arien, Ph. glandifera und Ph. vesiculosa. Nyt

Magaz. 1. c. p. 158. Ebenso bemerkt Steenstrup (Vedensk. Med-

del. for 1849 og 1850. p. V) , dass er in den nordischen Gewässern,

um Island und Grönland, eine Physophora angetroffen habe.

Alhorybia rosacea Eschsch., Kölliker S. 24.

Dass die von Gegenbaur (a. a. 0. S. 324) beschriebene ÄAt-

zophysa filiformis Lam. den Physophoriden angereiht werden könne,

scheint Ref. sehr zweifelhaft. Sie besitzt allerdings die Luftblase

dieser Thiere , aber die Zahl und Bildung der Anhänge zeigt viele

auffallende Abweichungen. Auffallend ist namentlich der Mangel aller

activen Bewegungswerkzeuge (der Schwimmglocken und der bei der

gleichfalls glockenlosen Athorybia in Ruderplatten verwandelten Deck-

stücke) , so wie der Taster und die dreifach verschiedene Form der

Nesselknöpfe. (Auch bei Agalmopsis Sarsii beobachtete Ref. übri-

gens zwei verschiedene Formen von Nesselknöpfen.)
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Die Entwickelung der Physophoriden ist in sofern von der der

Diphyiden verschieden, als hier nicht eine Schwimmglocke, sondern

zuerst ein Ernähningsthier , ein Polyp, gebildet wird, der dann die

übrigen Anhänge hervorknospen lässt und sich durch fortgesetzte

Längsstreckung schliesslich in den Körperstamm verwandelt. Solche

junge Physophoriden sind namentlich von Gegenbaur beschrieben

und abgebildet, aber auch von Kölliker und Referent beob-

achtet. Das erste Stadium des Larvenlebens ist nach Gegenbaur
auch hier (S. 332) eine Planula.

Die Structur der P h y s a 1 i e n ist von H u x 1 e y (Proc. Linn. Soc.

1848. Dec, Ann. nat. bist. 1849. T. IV. p. 207) und ausführlicher —
freilich nur nach Untersuchung von Spiritusexemplaren — von Ref.

(Zeitschrift für wiss. Zool. IH. S. 189) beschrieben worden. Eine

besondere Auszeichnung derselben besteht in der mächtigen Entwick-

lung der Luftblase, die fast den ganzen Hohlraum des blasig gebil-

deten Stammes ausfüllt und an dem einen Ende , wie namentlich

Huxley sehr bestimmt beobachtete, durch eine eigene (den Physo-

phoriden fehlende) Oeffnung nach Aussen führt. Auch die Anhänge

zeigen mancherlei Eigenthümlichkeiten , die uns vollkommen berech-

tigen, die Physalien als Repräsentanten einer besonderen Familie zu

betrachten.

Gleiches gilt von den Vel eilen, deren Bau wir durch Kö Ul-

ke r's wichtige Untersuchungen an Velella spirans (a. a. 0. S. 46)

und Porpita mediterranea (Ebendas. S. 57) näher kennen gelernt ha-

ben. Dass diese Geschöpfe trotz ihrer grösseren Centralisation als

Thierstöcke aufzufassen seien, war schon durch Ref. in seinem Auf-

satze über den Bau der Physalien hervorgehoben und findet in Köl-

liker's Beobachtungen seine Bestätigung, obgleich Vogt (a. a. 0.)

dieselben noch für einfache Thiere ansieht. Die Kolonie besteht aus einem

mittleren grossen Polypen , dessen Leberwülste sich zu einer sehr

ansehnlichen braunen Älasse entwickelt haben, und aus zahlreichen klei-

nen peripherischen Polypen, die mit den Gemmen der späteren Ge-

schlechtsthiere besetzt sind. Der Rand des scheibenförmigen Körper-

stammes ist mit einem Kranze von tasterartigen Fühlern versehen. Aber

auch in anderer Beziehung sind die Velellen sehr ausgezeichnet, na-

mentlich dadurch, dass der Reproductionskanal derselben in ein sehr

complicirtes Gefässnetz zerfallen ist, das aus der Leibeshöhle des Cen-

tralpolypen seinen Ursprung nimmt und in radiärem Verlaufe unter be-

ständiger Verästelung und Anastomosenbildung durch den Körper sich

verbreitet. Die gehämmerte sog. Schale, die nach den wiederholten

Beobachtungen des Ref. aus Chitin besteht und ein Analogen des

Luftsackes bei den übrigen Siphonophorcn darstellt, ist eben so we-

nig vollkommen geschlossen, wie bei den Physalien, sondern von

einer grössern Zahl spaltförmigerOefFnungen durchbrochen, Was Ref,
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yollkopiwen bestätigen kann. Ueber das sonderbare zuerst vonKrohn
(,ifl diesem Arch. 1848. S. -30) beobachtete System lultführender dün-

ner Canäle, das aus der Unterfläche der sog. Schale hervorkommt,

haben die Untersuchungen von Kölliker kein entscheidendes Re-

sultat geliefert. Auch die Endigung derselben ist unbekannt geblie-

ben. Ref. möchte verrauthen, dass diese Canäle der von ihm beob-

achteten unteren OefTnung des Physophoridenluftsackes, die in die ge-

meinschaftliche Leibeshöhle (nich,t nach Aussen) einmündetj gleich zu

setzen seien. Sie verhalten sich zu dieser vielleicht in ähnlicher

"Weise , wie die Ernährungsgefässe der Yelellideu zu der sonst ein-

fachen und canalförniigen Leibeshöhle der Physophorideu. Ist seine

Vermuthung richtig, so dürfte man bei denselben eine freie Ausmün-

dung in die Ernährungsgefässe oder die Stiele der Polypen vermuthen.

Sehr aulfallend ist die Entdeckung eines eigenthümlichen plat-

tenförmigen Absonderungsorganes , das Kölliker an der unteren

Fläche der Porpitascheibe auffand und nach den mikrochemischen Ei-

genschaften seines Inhaltes als Niere in Anspruch nimmt.

Ueber die von den Velellen aufgeammte Medusenbrut vergl.

namentlich die oben schon erwähnten Beobachtungen von Gegenbau r.

üas Gen. Noctiluca, das früher den Medusen zugerechnet und

noch vor Kurzem von Brightwell (Ann. of nat. bist. 1850. T. VI.

p. 304) für eine den Physalien verwandte Siphonophore ausgegeben

wurde, muss , wie früher schon von van Ben e den, Doyere und

auch Ref. (Beitr. von Frey und Leuckart S. 138) hervorgehoben ist

und durch neuere Untersuchungen ausser allen Zweifel gestellt wurde,

von den Quallen und überhaupt aus der Abiheilung der Coelenteraten

entfernt werden. Wir werden auf den Bau dieses sonderbaren Thie-

res, das durch seine Lichtproduction und sein massenhaftes Auftreten

bekanntlich vorzugsweise zu dem Seeleuchten Veranlassung giebt,

später, bei den Foraminiferen, weiter zurückkommen.

3. Polypi.

Nach Ausschluss der Bryozoen und Hydroiden bleiben

uns in der Classe der Polypen nur noch die Ehren bergi-
schen Anlhozoen, und diese sind es, die wir hier mit dem
voranstehenden Namen bezeichnen. Die Polypen in einem

solchen entern Sinne des Wortes sind Geschöpfe, die na-

mentlich den Scheibenquallen nahe stehen, und sich, wenn
wir von den Eigenthümlichkeiten ihres äusseren Lebens (dem

Mangel oder der Langsamkeit ihrer OrJsbewegung) so wie

der Beschaffenheit ihres Körperpareßchymes absehen, ymi
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denselben vorzugsweise durch die Weite und die geringe

Anzahl der peripherischen Abtheilungen ihrer Leibeshöhle

unterscheiden. Vergl. Le ucka rt , Morphol. der wirbellosen

Thiere. S. 17.

Nach der Ansicht des Ref. müssen wir in dieser Classe

der Polypen zwei Ordnungen unterscheiden. Die eine der-

selben umfasst von den bis jetzt beiiannten Thieren nur das

Genus Lucernaria, das in anatomischer Hinsicht von den

übrigen Polypen vielfach verschieden ist, und in mancher Be-

ziehung (besonders durch die Abwesenheit eines selbststän-

digen Magenrohres ) so auffallend an die Discophoren erin-

nert , dass es Huxley ohne Weiteres als eine festsitzende

Scheibenqualle ansieht (Rep. br. Assoc. for 1851. Not. p. 75).

Ref. hat zur Bezeichnung dieser Ordnung den Namen Caly-

cozoa vorgeschlagen und reservirt die Ehrenbergische Be-

nennung Anthozoa für die übrigen echten Polypen. A. a. 0.

S. 19. Ebenso V. Carus in seinem Systeme der Morphologie.

Rymer Jones liefert in Todd's Cyclop. of Anatomy

and Physiol. Art. Folypifera eine ziemlich kritiklose Zusam-

menstellung der bekannten Untersuchungen von Cor da,

Milne Edwards, van Beneden, Farre u. A. Er fasst

die Classe der Polypen in ihrem früheren Umfange und un-

terscheidet in derselben vier Unterclassen : Hydrozoa, Antho-

zoa , Aulozoa und Bryozoa. Die dritte vom Verf. neu auf-

gestellte Gruppe enthält die Tubularinen, Tubiporiden (!) und

Sertularinen , die erste ausschliesslich das Gen. Hydra.

Calycozoa,

Für die Anatomie dieser Thiere erwähnen wir nachträg-

lich noch die Untersuchungen des Ref. in den mit Frey zu-

sammen herausgegebenen Beiträgen S. 1 „über den Bau der

Actinien und Lucernarien , im Vergleiche mit dem der übri-

gen Anthozoen.«

Anthozoa.

In der Ordnung der Anthozoen sind es vorzugsweise

die Actinien gewesen, die von den Analomen untersucht vvur*
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den. Wir verweisen in dieser Beziehung auf Frey und

Leuckart a. a. 0. , so wie ferner auf die vortreffliche Mo-

nographie von Hollard, Ann. des sc. nat. 1851. T. XV.

p. 25) und auf die Bemerkungen von Seh mar da, zur Na-

turgesch. der Adria S. 17 (Abgedruckt aus dem IV. Bande

der Wiener Akad. Denkschriften).

Der kurze röhrenförmige Magen der Actinien ist nicht, wie

man früher gewöhnlich angab, blind geschlossen, sondern durch eine

weite Oeffnung mit der gehämmerten Leibeshöhle im Zusammenhange.

Er zeigt zwei eigenthümliche rinnenförmig ausgehöhlte Wülste (Car-

diacalwülste Ref.), die nach Hollard dazu dienen, den Inhalt der

Leibeshöhle gelegentlich, auch bei gefülltem Magen, bequem nach

aussen zu schaffen. Die Scheidewände der Leibeshöhle sind nach

Hollard (l'Instit. 1850. N. 10. oder Froriep's T. B. Zool. I. S. 132)

beständig paarweise angeordnet, zeigen aber dabei in regelmässiger

Abwechselung eine sehr verschiedene Entwickelung und eine ganz

bestimmte Beziehung zu der Stellung und der Grösse der Tentakel.

Sie stellen ein ziemlich complicirtes System von Muskeln dar , durch

deren Zusammenziehung die fächerförmigen Kammern , die von den-

selben umschlossen sind, manchfach verändert werden können. Der

Inhalt dieser Kammern ist kein reines Wasser, sondern die mit Was-

ser vermischte Ernährungsflüssigkeit (Blut) , das durch Hülfe einer

Flinimerbekleidung in beständiger Strömung erhalten wird. Bei den

Arten des Gen. Cribrina sind die Tentakel wirklich (wie sich auch

Ref. jetzt überzeugt hat) an der Spitze von einer constanten Oeffnung

durchbohrt. Auch sonst finden sich nicht selten kleine siebförmige

Löcher in der äusseren Leibeswand , durch welche das Wasser nach

Innen hineindringt, gelegentlich auch mit einem Theilg der Ernäh-

rungsflüssigkeit nach Aussen hervorgestossen wird. (Die sog. Saug-

näpfe sind übrigens, nach Hollard, blosse von einem sphincterar-

tigen Muskel umgebene Vertiefungen.) Die fadenförmigen Anhänge

an dem freien Rande der einzelnen Scheidewände, die mit ihrem obe-

ren Ende an den untern Rand des Magenrohres befestigt sind (Me-

senterialfäden Ref.), werden von Hollard als Röhren beschrieben,

die wahrscheinlich als gallebereilende Organe functionirten, während

Ref. und Schmarda in ihnen blosse solide Stränge erkennen konn-

ten, und es für wahrscheinlich halten, dass dieselben als nierenartige

Absonderungsorgane zu betrachten seien. V. Carus will neuerlich

auch wirklich Guanin in dem Achsenstrange dieser Fäden gefunden

haben (System derMorphol. S. 121). Die Geschlechter der Actinien sind

bekanntlich getrennt; Hoden und Eierstöcke aber ganz conform ge-

baut und in derselben Weise an den Scheidewänden vor den Mesen-

terialfäden befestigt. Bei Act. rosea beobachtete Hollard ausser
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der geschlechtlichen Fortpflanzung auch eine ungeschlechtliche, durch

Knospung.

Mi Ine Edwards und Jul. Haime liefern eine sorg-

fältige und genaue Analyse des Polypenstockes und eröffnen

damit eine Reihe von wichtigen Monographien über die ein-

zelnen Familien der Steinkorallen , die sie unter dem Titel

Recherches sur les Polypiers in den Annal. des scienc. nat.

T. IX—XVI publiciren.

Die Skeletbildung der Polypen, die sich übrigens beständig auf

das hintere Körperende beschränkt, geht überall von den äusseren

Bedeckungen aus. Man unterscheidet in den letzteren eine Epidermis

und ein Derma ; eine jede derselben kann unabhängig von der an-

deren den Sitz der Skeletbildung abgeben. In dem einen Falle ent-

steht ein eigentliches Hautskelet (slerenchyme epidermique) , in dem

anderen dagegen eine Verkalkung des Perisoms, ein Unterhautskelet

(slerenchyme dermiquc).

Das Hautskelet wächst durch schichtenweise Ablagerung an

der dem Thiere zugekehrten Fläche und bleibt immer structurlos, mag

seine äussere Form auch noch so verschieden sein. Am bekanntesten

unter den verschiedenen Formen dieses Skelets ist das sog. Achsenskelet

(sclerobase) der Gorgoniden, das von der hinteren Fläche der einzelnen

kurzen und schüsseiförmigen Polypen abgesondert wird und eine bald

hornige, bald kalkige, bald auch (Hyalonema, vgl. Gray, Ann. nat.

bist. 1850. V. p. 307.) kieselige Beschaffenheit besitzt. (Nach den

Untersuchungen des Ref. besteht das Achsenskelet der Gorgoniden aus

einem chitinartigen Stoffe mit einer wechselnden Menge von erdigen

Beimischungen.) In anderen Fällen bildet das Hautskelet der Polypen

einen becherförmigen Ueberzug des verkalkten Perisoms (epitheque)

oder eine horizontal geschichtete Füllung (peritheque) zwischen den

einzelnen Polypen eines Coloniestockes , die unsere Verf. zur Unter-

scheidung von dem ganzen — einfachen oder zusammengesetzten -^

Polypenstocke als polypierite bezeichnet.
*

Das Unterhautskelet besteht im Gegensatze zu diesem Haut-

skelete überall aus bestimmten histologischen Elementen und zwar

aus nadeiförmigen , meist nach den dreien Dimensionen des Raumes

hin verästelten Einlagerungen. Bleiben diese Nadeln isolirt, so ent-

steht ein unvollkommenes Skelet von einer meist lederartigen Be-

schaffenheit (polypieroide). In den eigentlichen I'olypenslöckcn hän-

gen die Nadeln beständig zu einem mehr oder minder dichten Ge-

webe zusammen; es findet sich hier nur ein einziger Ausgangspunkt

der Skeletbildung, gewissermaassen ein einziger Ossificationspunkt, so

dass die Nadeln in continuirlicher Folge aus einander hervorknospen.

Die Verschiedenen Grade der Dichtigkeit des Skelctes lassen sich aus
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den Verschiedenheiten in dem gegenseitigen Verhalten dieser Nadeln

(Menge, Stärke, Richtung, Verästelung u. s. w.) mit Leichtigkeit er-

klären.

Der Haupttheil des Polypenstokes besteht aus dem becherför-

migen oder auch wohl flächenhaft ausgebreiteten Kelch e, der Mauer

(muraille, theca), die als Ablagerung von scheibenförmiger Gestalt

im Fussende beginnt und, die äussere Form des Körpers wiederho-

lend, von da bis in die Nähe des Kopfendes sich ausdehnt. In eini-

gen seltenen Fällen macht dieser Kelch das ganze Skelet aus , aber

in der Regel, und so namentlich bei allen Steinkorallen ohne Aus-

nahme, verbinden sich damit noch andere weitere Skelettheile. Zu

diesen gehören vor allen die strahlenförmigen Blätter (cloi-

sons, septa) die sich, als lamellöse Fortsetzungen des Kelches, zwi-

schen die beiden Platten hineinsenken, welche sich in den radiären

Scheidewänden der Leibeshöhle bei unsern Thieren unterscheiden las-

sen. Wie die Strahlen auf der Innenfläche des Kelches aufsitzen, so

erheben sich auf der Aussenfläche nicht selten Rippen (cöles, co-

stae) , die den Strahlen entsprechen und eine verschiedene stärkere

oder schwächere Entwickelung besitzen. In manchen Fällen ist der

Kelch zwischen den Rippen durchbrochen ; es hängt das damit zu-

sammen, dass die Verkalkung überhaupt in der Richtung der Rippen

oder Strahlen am schnellsten und vollständigsten vor sich gehet.

Die Zahl der Strahlen wächst
,

gleich der der Scheidewände

und Tentakel mit dem Alter der Polypen, wie man schon aus der un-

gleichen Entwickelung der einzelnen Strahlen in demselben Indivi-

duum erschliessen kann. Aber diese Vermehrung geschieht nicht re-

gellos bald hier, bald dort, sondern nach bestimmten, von unseren

Verff. in scharfsinniger und überzeugender Weise nachgewiesenen

Gesetzen. Zuerst entstehen bei fast allen Arten der Steinkorallen

sechs Strahlen, die in gleichen Entfernungen von einander angebracht

sind, und von unsern Verff. als primäre Strahlen bezeichnet werden.

Die Kammern, die von diesen Strahlen umschlossen sind, (primäre

Kammern) entwickeln nun im Laufe der Zeit allmählich ein ganzes

mehr oder minder complicirtes System von Strahlen 2. , 3. , 4. . . . x.

Ordnung, aber alle diese Veränderungen gehen in denselben auf eine

vollkommen übereinstimmende Weise vor sich, so dass man aus dem

Entwickelungszustande der einen Kammer oder des einen Systemes

ohne Weiteres auf die Bildung des ganzen Skeletes zurückschlies-

sen kann.

Zunächst entsteht in der Mitte zwischen den ersten Strahlen

ein zweiter Strahl, der also eine jede der primären Kammern in zwei

secundäre abtheilt. Durch eine abermalige Wiederholung dieser Bil-

dung steigt die Zahl der Kamwern in einem jeden Systeme auf 4, so«
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dann aber nicht etwa auf 8, 16 u. s. w. , sondern in einfach arith-

metischer Progression auf 6 , 8 , 10 u. s. w. , so dass sich also nie-

mals in einem Systeme mehr als zwei Strahlen zu derselben Zeit her-

vorbilden. Diese beiden Strahlen entwickeln sich beständig symme-

trisch, d. h. in gleicher Entfernung von der Mitte der primären Kam-

mer und in demselben Lagenverhältnisse zu den älteren Strahlen. Sie

entwickeln sich aber auch in einer bestimmten Reihenfolge, nicht

etwa einfach von den Seitenvvänden der primären Kammer nach der

Mitte fortschreitend, bis die gleichnamigen Kammern alle getheilt sind

und ein neuer Cyclus beginnt , sondern nach einem anderen compli-

cirteren Gesetze, bald in der Peripherie, bald in der Mitte zwischen

die Strahlen eines Syslemes sich einschiebend, bis der betretende

Cyclus vollendet ist. Für die nähere Kenntniss dieser Verhältnisse

müssen wir auf die Arbeit unserer Yerff. selbst verweisen.

Die älteren Strahlen eines Polypenstockes reichen in der Re-

gel bis in die Wähe der Körperachse, wo sie dann gewöhnlich

durch einfache Vereinigung , auch wohl unter gleichzeitiger Krüm-

mung und Verästelung oder mit Hülfe eines schwammigen Gewebes

einen s äul en artigen Kern (columella) bilden, der sich vom Bo-

den des Kelches mehr oder minder hoch erhebt, aber auch mitunter

ganz isolirt und unabhängig von den Strahlen des Polypenstockes ge-

funden wird. Zwischen dieser Säule und den Strahlen beobachtet

man hier und da auch noch einen Kranz von senkrechten Stäbchen,

Pfählen (palis, palulus) , die bald isolirt bleiben, bald auch mit dem

Innenrande der Strahlen verschmelzen. Findet sich nur ein einfacher

Kranz solcher Pfähle, so entspricht derselbe meistens den Strahlen

des vorletzten Cyclus, doch giebt es auch Kränze mit mehrfachen

Reihen , die dann mit einer entsprechenden Anzahl vorhergehender

Cyclen correspondiren.

Bei dem Wachsthume des Polypen verlängern sich natürlich

auch die Strahlen immer mehr. Sie bleiben dabei entweder isolirt,

so dass die Kammern dann in ihrer ganzen Ausdehnung offen sind,

oder sie vereinigen sich durch die Bildung von Querwänden
(planchers ou traverses), die reihenweise in verschiedener Höhe über

einander hervorkommen und zu einer mehr oder minder regelmässi-

gen und vollständigen Entwickelung gelangen. DieVerff. vermuthen,

dass diese Querwände eine Art Epithelialskelet an der Innenüäche

des Derma darstellen und bezeichnen die betreuende Epithelialbeklei-

dung als endotheque. Aehnliche Scheidewände kommen auch mitun-

ter an der Aussenfläche des Kelches zwischen den einzelnen Indivi-

duen vor, wo sie denn nach Art des Uautskeletes eine Füllung bil-

den (exotheque).

Ueber d^ix Polypenstock der Anthozoen und die kalkU
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gen Einlagerungen in den Körper derselben vergl. ferner

auch Frey, Bedeck, der wirbellosen Thiere S. 19.

J. Hflime findet (Ann. des sc. nal. 1849. T. XII. p. 224),

dass die langen und faserartigen Nadeln des Perisoms bei

Leiopathes (Antipathes) glaberrinia fast ausschliesslich aus

Kieselsäure bestehen und vermuthet ein allgemeineres Vorkom-

men dieses Minerals bei den Antipathesarten.

Agassiz giebt Bemerkungen über den Bau von Re-

nilla reniformis, Halcyonium carneum n. sp. und Gorgonia

virgulala von der N.-A. Küste. (Proc. Am. Assoc. 1850. III.

p. 207).

Renilla ist ohne den soliden Achsenstab der übrigen Pennatu-

liden. Der Stamm mit der nierenförmigen Anschwellung ist hohl und

kann von den Polypen aus mit Wasser gefüllt werden. Die Oeffnung

im Grunde des Magensackes wurde deutlich beobachtet. Bei Halcyo-

nium glaubt der Verf. männliche und weibliche Geschlechtskapseln in

demselben Thiere (aber an verschiedenen Längsfalten) beobachtet zu

haben, gesteht jedoch, dass er die Samenfäden in ersteren nicht habe

auffinden können. An dem Stamme von Gorgonia verläuft eine tiefe

Längsfurche, die mitsammt ihren Lippen ohne Polypen ist.

Cobbold macht einige Angaben über die Bildung des

Magenrohres und der Leibeshöhlc bei den Embryonen der

Actinien und schildert diesen Vorgang im Wesentlichen als

eine Einstülpung der äussern Oberfläche. Ann. nat. bist. 185'5.

T. XI. p. 121.

Die „Rare and remarkable animals of Scotland" von

Dalyell bringen u. a. auch manclierlei interessante Anga-

ben über Polypenentwickelung. Wir heben daraus Folgendes

hervor.

Die Embryonen der Actinien haben in den ersten Stadien ihres Lebens

eine sehr unregelmässige Gestalt und einen Flimmerüberzug, wie die

Infusorien. Sie leben in der Leibeshöhle ihrer Eltern und steigen

von da auch sehr häufig in die basale Hälfte der Tentakel hinauf.

Die Geburt geht auf einem sehr verschiedenen Stadium der Entwicke-

lung vor sich, bald früher, so lange die Embryonen noch infusorien-

artig sind, bald auch später, wenn dieselben bereits Tentakeln besit-

zen und im Wesentlichen die Form der Eltern angenommen haben

(L. c. T. IL p. 205). Actinia lacerata zeigt eine weitere sehr eigen-

thümliche Vermehrungsart, die sich der Prolification der Süsswasser-

polypen vergleichen lässt= Der Rand der Fussfäche wird unregel-
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massig, von höckrigem Aussehen; die einzelnen Höcker schnüren

sich allmählich ab und verwandeln sich dann schliesslich in zahlrei-

che kleine und selbstsländige Actinien (Ibid. p. 229.)

Auch bei Virgularia erkannte Dal y eil die Embryonen als wim-

pernde infusorienartige Wesen (planulae) L. c. T. II. p. 187.

Busch beschreibt unler dem Namen D i an thea nobilis

den Jngendzustand eines Polypen und zwar — wie sich aus

der Vergleichung mit einer von J. Haime inzwischen publi-

cirten Abhandlung ergiebt, die wir im nächsten J. B. zu

berücksichtigen haben — des Cerianthus membranaceus. Be-

obachtungen u. s. w. S. 122.

Die Gestalt dieses Thieres vergleicht Verf. mit der eines Räu-

cherkerzchens ; sie ist im Wesentlichen dieselbe, wie die einer Hy-

dra, entwickelt sich auch im Wesentlichen , wie diese, durch Längs-

streckung und Tentakelbildung aus einem ovalen Embryo mit flim-

mernder Oberfläche. Ueber den inneren Bau liess sich nur wenig mit

Bestimmtheit erforschen , doch scheint Verf. geneigt zu sein , einst-

weilen nur eine einfache Leibeshöhle mit Mundöffnung anzunehmen.

Ein Paar gestielter Kolben im Innern der Leibeshöhle blieben nach

Natur und Bau gleich räthselhaft.

Ob auch die von Busch beschriebene Calliphobe appendi-

culata (a. a. 0. S. 130), wie Verf. vermuthet, eine Polypenlarve dar-

stellt, müssen wir einstweilen dahin gestellt sein lassen. Jedenfalls

gehört dieselbe zu der Abtheilung der Coelenteraten. (Laut mündli-

cher Mittheilung von Herrn Prof. Gegenbaur dürfte dieselbe wohl

die Larve einer Rippenqualle sein. Vergl. oben S. 408.)

Die schon oben erwähnten „Recherches sur las Polypiers"

von Milne Edwards und J. Haime enthalten in ihrem

speciellen Theile, namentlich in den Monographien der Tur-

binoliden , Eupsammiden und Asträiden, zahlreiche äusserst

schätzenswea'the Aufschlüsse über die Bildung der Colonie-

Stöcke und die damit zusammenhängenden Eigenthümlichkei-

ten der ungeschlechtlichen Vermehrung bei den Steinkoral-

len. Da die Vegelationsverhältnisse der Thierstöcke bisher

(trotz ihrer Wiciitigkeit auch für die descriptive Zoologie)

nur geringe Beachtung gefunden haben — Ref. verweist

hierfür auf seine Bemerkungen in der Abhandlung über den

Polymorphismus S. 24 — können wir es uns nicht versagen.

Einiges hiervon, was uns von allgemeinerem Interesse scheint,

in Folgendem zusammenzustellen. Wir verweisen dabei na-
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iTienllich auf Ann. des sc. nat. T. IX, p. 2)5. T. X. p. 66

und 215.
,iii{ »U'

Bei einer Anzahl von Steinkorallen beschränkt sich die Fort-

pflanzung ausschliesslich auf eine geschlechtliche. Hieher gehören na-

mentlich fast alle Turbinoliden, manche Eupsammiden und auch einige

Asträiden. Solche Arten bleiben natürlich immer einfach. Daneben

giebt es aber auch andere einfache Steinkorallen, wie z. B. die Fun-

gien , welche zu gewissen Zeiten Knospen l ilden , aber hinfällige

Knospen, die sich auf einer früheren oder späteren Entwickelungs-

periodc abtrennen. Sehr eigenthümlich ist diese Knospenbildung na-

mentlich bei Btastotrochus (T. IX. p. 219). Die grössere Mehrzahl der

Steinkorallen ist indessen coloniebiWend , bald auf dem Wege der

fortgesetzten Knospung, bald durch Theilung , die, wenn auch im

Ganzen seltener als die Knospung, doch in manchen Gruppen, na-

mentlich aus der Familie der Asträiden, sehr allgemein verbreitet ist.

in der Regel betheiligen sich alle Individuen einer Colonie in glei-

cher Weise an dem Frocesse der ungeschlechtlichen Vermehrung, doch

giebt es auch Arten , in denen nur gewisse Individuen sprossenbil-

dend, andere steril sind. Die Zahl der Sprossen, die ein Individuum

bildet, ist bald sehr klein und limitirt , bald unbegrenzt. Auch die

Schnelligkeit, in der die Sprossen einander folgen, zeigt beträchtli-

che Verschiedenheiten. Alle diese Umstände influiren natürlich auf

das Aussehen und die Bildung einer Polypencolonie. In einem noch

höheren Grade aber gilt dieses von der Form der ungeschlechtlichen

Vermehrung und dem Orte, wo dieselbe stattfindet.

Was zuerst die Knospenbildung betrifft, so giebt es allerdings

keinen einzigen Theil des Folypenkörpers, an dem diese Fortpflan-

zungsweise nicht stattfinden könnte, aber vorzugsweise ist es doch

das vordere unverkalkte Körperende, an welchem die Knospen gebil-

det werden. Entweder ist es die Kopfscheibe, an der die jungen

Sprossen hervorkommen (wie z. ß. bei' den Fungien), oder es sind,

wie in der Mehrzahl der Fälle , die Seitentheile des Körpers. Eine

dritte Form der Knospenbildung ist die basale, die von der nicht sel-

ten scheibenförmig ausgebildeten Fussfläche ausgeht. Letzteres fin-

det sich namentlicli bei einer Anzahl massiger Polypenstämme und

bei den kriechenden Arten, deren Fussrand sich nicht selten in Form

von Stolonen nur nach gewissen Richtungen ausdehnt (Rhizorpia).

In manchen Fällen bleiben diese Stolonen weich und unverkalkt

und dann erfolgt gewöhnlich nach einiger Zeit eine völlige Abtren-

nung der Sprösslinge. Die baumartigen Polypenstämme entstehen

durch seitliche Knospenbildung. Der Stamm derselben erscheint in

manchen Fällen als ein Syinpodium im Sinne der Botaniker, indem

er durch Verkalkung des ßasaltheile von einer Anzahl aus einander

hervorknospender Individuen gebildet wird (Dendrosmilia u. a.), oder
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ist das Product eines einzigen stammbildenden Individuums, das in

der Längsrichtung auswächst und dabei eine Anzahl meist steriler

Seitensprossen abgiebt, wie bei der Mehrzahl der Dendrophyllien und

Coelopsaramien. Bei Dendrophyllia aequiserialis, ramea u. a. stehen

diese Seitensprossen auf zweien einander geginüberliegenden Seiten-

flächen, bei ersterer rechts und links in gleicher Höhe, bei der zwei-

ten alternirend. In andern Fällen kommen die Knospen auch in ei-

ner unregelmässigen Spirale hervor.

Die Theilurig der Steinkorallen ist immer eine Längstheilung am
vorderen weichen Ende, das erst nach der Theilung zu verkalken an-

fängt. Zur Produktion veräslelter Polypenstöcke wird dieselbe nuf

selten verwandt, desto ausschliesslicher aber zur Bildung jener son-

derbaren Asträidenformen, die von den älteren Zoologen in dem Gen.

Alaeandrina zusammengestellt wurden. Die Theilung wiederholt sich

dabei vorzugsweise nach gewissen Richtungen, weshalb denn auch die

Polypen einer solchen Colonie ganz allgemein in bestimmten Zügen

neben einander stehen. Je grösser die Energie dieses Processes, je

geringer dabei die Abtrennung der einzelnen Individuen, desto auffal-

lender erscheinen die Colonieen, während dieselben umgekehrter Weise

durch die entgegengesetzten Umstände allmählich in die gewöhnlichen

massigen Polypenstöcke übergehen.

Dana liefert eine sehr ausführliche Darstellung von der

Beschaffenheit, Bildung und Geschichte der Korallenriffe und

Koralleninseln der Südsee, die durch mehrere Hefte von Sil-

liman's Journal of Science and Arts hindurchgeht (1851. Vol.

XL p. 357, XIl. p.25, p. 165, p. 329, 185Q. Vol. XIII. p.34,

p. 185, p.338; Vol. XIV. p. 76.) und zunächst nur für die Geo-

logen bestimmt ist, aber auch für den Zoologen viele interes-

sante und wichtige Thatsachen cnihält. Ref. verweist in dieser

Beziehung namenllich auf den dritten Theil der Abhandlung (I. c.

Vol. XIL p. 165), der über den Bau, das VVachsthum und die

sonstigen Lebensverhältnisse der Korallen handelt. (Ein Theil

dieser Darstellung ist auch in Froricp's T. B. Mineral. 1. S. 249

übergegangen.)

Die Beschreibung der Korallenriffe an der Küste von

Florida vgl. Agassiz, Proc. Amer. Assoc. 1851. V. p. 91.

Polyactinia. Dalyell liefert in seinen Rare and rem.

Anim. T. IL p. 195, PI. XLV— XLVllI die Beschreibung und Abbildung

folgender Actinien : Actinia mesemhryatuhemtim (yl. equina) , Act. ce-

rasutn n. sp. (wahrscheinlich bloss eine helle Varietät der vorherge-

henden Art), Act. gemmacea (A erassieornis) y Act. elegans n. sp.,
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Ad. exploralor n. sp. , Act. lacerata n. sp., A. maculata Adams, (wohi

identisch mit A. carciniofados)^ A. Diaulhus (^A, plumosa).

Von brittischen Actinien beschreibt Reid (Ann. nat. bist. 1848.

T. L p. 34) A. cijlindrica n. sp. und Gosse (Ibid. 1853. T. XII. p. 127)

A. miniata n. sp. und A. clavala Thomps. var. rosea.

Schmarda beschreibt aus dem Adriatischen Meere Entacmaea

chromalodera n. sp., Eni. pfiaeochira n. sp. und Cribrina punctata n.

sp. Zur Naturgeschichte der Adria S. 14.

Die früher schon von Sars entdeckte und in den Bescrivelser

etc. abgebildete Actinia prolifera wird jetzt zum Typus eines neuen

Genus Goniactinia Sars, Nyt Mag. 1. c. p. 14'2.

Iluanthos Milchelii n. sp. Gosse, Ann. nat. bist. XII. p. 128.

Das von Gosse (Ibid. p. 157j neu aufgestellte fusslose Actiniengenus

Scolanthus fällt augenscheinlicher Weise mit Ccrianlhus Delle Ch.

zusammen und muss daher eingehen. Es wird folgendermassen cha-

rakterisirt: Body cylindrical , lengthened , vermiform, invertile, inca-

pable of attachement; posterior extremity rounded
,
perforate ; ante-

rior discoid, surrounded by a marginal series of slender tentacles. Sp.

n. Sc. callimorphus Gosse.

Zoonlha Danai n. sp. mit äusserst kurzen, in zwei Reihen ge-

stellten Tentakeln. Le Conte, l'roc. Ac. Phil. 1851. p. 320.

Forbes und Godsir über Arachnitis albida Sars, Transact.

roy. Soc. of Edinb. Vol. XX. p. 310. Eine zweite Art dieses Genus

aus dem Aegäischen Meere wurde von Forbes früher als eine

schwimmende Actinie beschrieben. Die Verf. vermuthen, dass die

letztere schon von Aristoteles gekannt sei.

Unter dem Namen Ulocyathus stellt Sars (Nyt Mag. p. 141)

ein neues zu der Familie der Turbinoliden gehörendes Genus auf:

Polyparium simplex, liberum, cum vestigiis adhaesionis in basi bre-

vissima, cuneiformi, adunca, acuminata. Costae parum eminentes, in-

terdum obscurae. Calyx profundissimus, margine sinuato et crispo.

Columella nulla. Lamellae radiantes super marginem calycis valde

prominentes, latae, tenuissimae, tota longitudine discretae (non fasci-

culatae). Animal simplex, actiniiforme ; ore plicis numerosis , serie-

bus tentaculorum conico - subulatorum verrucosorum non retractilium

pluribus (circiter 4) circumdato. Sp. VI. arcticus S. von der Norwe-

genschen Küste.

Monomyces brevis Schmarda, Naturgesch. der Adria. S. 14 (Ca-

ryophylUa brevis var. Gravenh,), von Triest.

Der Atlas von Dumont d'ürville, Voyage au pole sud et

dans l'oceanie, enthält auf Tab. 27, 28 und 29 die Abbildungen eini-

ger neuen Polypenstöckc (ohne Thiere) , Psammocora Haimeana Val.,
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Holoseris crispa Edw. et H., Echinopora Helli Rouss., Maeandrosereis

Bottae Rouss., M. australiae Rouss., Parastraea Hombroni Rouss., Le-

ptoseris fragilis M. Edw. et H., L. Edicardsi Rouss., Ualoseris crispa

M. Edw. et H.

Aeusserst wichtig und unentbehrlich für die Kenntniss der leben-

den, wie der fossilen Polypen ist die schon oben erwähnte klassische

Arbeit von Mi Ine Edwards und J. Haime „sur les Polypiers"

(Ann. des scienc. natur. T. IX— XVI.), in der die Verf. eine Monogra-

phie von sechs Familien aus der Gruppe der Polyactinia liefern, von

den Turbinoliden (1. c. T. IX. p. 211) f. n. , Eupsammiden
(Ibid. T. X. p. 65) f. n. , Astraeiden — mit den Unterfamilien

der Eusmilinen (Ibid. T. X. p. 230) und Astraeinen (Ibid. T. XI. p.233),

— Oculiniden (Ibid. T.XIII. p. 63), Fungiden (Ibid. T. XV. p. 73)

und Poritiden (Ibid. T. XVI. p. 21). Sie schildern den Bau dieser

Familien, die Structur des Polypenstockes und die Fortpflanzungsweise, so

weit solche mit der Coloniebildung zusammenhängt, und geben sodann

eine äusserst exacte Beschreibung der einzelnen Genera und Arten.

Die Bedeutung dieser Arbeit geht schon daraus hervor, dass fast die

Hälfte der Species und der grössere Theil der Genera hier zum ersten

Male aufgestellt und beschrieben werden. Bei solchem Reichthume

an neuen Thatsachen müssen wir darauf verzichten , in gewohnter

Weise über diese Arbeit zu referiren. Wir beschränken uns auf eine

Wiederholung der von unserem Verf. gegebenen Charakteristik der ein-

zelnen Familien, die wohl niemals früher so scharf und natürlich um-

grenzt wurden, und eine Aufzählung der dahin gerechneten Genera

mit ihrer Specieszahl.

Turbino lide s. Polypier presque toujours simple. Chambres

ouvertes dans toute leur hauteur el ne renfermant jamais d'entothe-

que. Muraille imperforee et n'etant jamais recouverte par une exo-

theque ou une peritheque. Toutes les cloisons constituees par des

lames parfaites, ä deux feuillets et dont le bord livre est toujours

entier.

Ttirhinoliens. Pas de palis.

Gen. Turbinolia mit 6 fossilen Spec. (worunter 2 neu), Steno-

trochtts n. mit 7 foss., 1 leb. Species (1 n. sp. foss.), Plahjtrocliiis n.

mit 2 foss. Spec, Ceralolrochus mit 3 foss. Spec. , Discotrochus n. mit

1 foss. sp. n. , DesmophxjUum mit 6 leb. Spec. (3 sp. n.) , Flabellum

mit 22 fossil. Spec. (7 n. sp.), 21 lebenden (16 n. sp.), Rhizotrochus

n. mit 1 leb. sp. n. , Placotrochus n. mit 2 leb. sp. n. , Blaslotrochus

mit 1 leb. sp. n.

Cyathiniens Ayant de palis.

Gen. Cijalhma mit 7 lebenden Spec. u. 5 fossilen sp. n., Acan-
thocyalhus mit 1 lebenden sp. n. und 1 foss. sp. n., Balhycyalhus mit

Archiv n Naturgescb. XX. Jahrg. 2. Bd. ££
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2 leb. sp. n. und 1 foss. sp. n. , Bracycyathus n. mit 1 foss. sp. n.,

Discocyalhus n. mit 1 foss. sp. n. , Coenocyathus n. mit 3 leb. sp. n.,

Trochocyalhus n. mit 29 foss. Sp. (13 sp. n.) , Thecocyalhus n. mit

2 foss. sp., Paracyathus n. mit 6 foss. sp. (4 sp. n.) und 2 leb. sp. n.,

Heteroryathus n. mit 2 leb. sp. n. , Dellocyalhiis n. mit 1 foss. sp.,

Tropidocyathus n. mit 1 leb. sp. , Placocyatlius mit 1 leb. sp. n. und

1 foss. sp. n., Des.nia n. mit. 1 foss. sp.

Eup sammides. Polypier simple ou compose ; sclcrencbyme

poreux, ne montrant jamais ni peritheque ni exotheque, et n'etant meme

jamais entoure d'une epitheque complete. Loges intercloisonnaires,

ouvertes dans toute leur hauteur ou fermees seulement de distance en

distance par un petit nombre de planchers incomplets. Muraille cri-

blee de petits trous , ä surface exterieure couverte de granulations

tres nombreuses et tres serrees, et ayant un aspect chagrine ou ver-

moulu. Cloisons larges, peu ou point debordantes; celles du dernier

cycle constituees par des lames imparfaites et ä bord divise, toujours

courbees vers celles du cycle immediament superieur. Toujours une

columelle plus ou moins spongieuse. lamais de palis.

Gen. Eupsammia n. mit 5 foss. sp. (2 sp. n.) , Endopackys mit

1 foss. Sp. n. 1 leb. sp. n., Balanophyllia mit 7 fossilen (2 sp. n.) und

4 leb. Sp. (2 sp. n.), Heleropsammia n. mit 1 leb. sp. n., Leplopsam-

mia n. mit 1 leb. sp. n., Endopsammia n. mit 1 leb. sp. n., Slephano-

phyllia mit 5 foss. Spec. (3 sp. n.), 1) endrophyllia mit 10 lebenden Sp.

(3 sp. n.) und 5 foss. (2 sp. n.) , Lobopsammla n. mit 2 foss. Sp.,

Coenopsammia n. mit 9 leb. Sp. (6 sp. n.).

Astr eides. Polypier compose pour la plupart des especes,

forme par un sclerenchyme circonscrit exterieurement d'une lame mu-

rale parfaite, presentant un appareil cloisonnaire lamellaire et tres

developpe, des chambres tres profondes et des loges subdivisees par

des traverses lamellaires, mais sans planchers proprement dits.

Eusmiliens. Characterises par l'existence de cloisons ä bord su-

perieur tranchant et non denticule.

Eusmiliens proprement dils. Gen. Cyclosmilia n. mit 1 foss.

Sp. , Placosmilia n. mit 5 foss. Spec. (3 sp. n.), Trochosmilia n. mit

13 foss. Spec. (3 sp. n.), Parasmilia mit 5 fossilen Spec. (3 sp. n.)

und 1 leb. sp. n., Lophosmilia n. mit l leb. sp. n. und 1 foss. Sp.,

Diploclenium mit 5 foss. Sp. (1 sp. n.), Montlivaltia mit 24 foss. Sp.

(7 sp. n.) , Palaeosmilia n. mit 1 foss. sp. n. , Axosmilia mit 2 foss.

Spec. , Eusmilia n. mit 3 lebenden Spec. (1 sp. n.) und 3 fossilen,

Leptosmilia n. mit 7 leb. Spec. (4 sp. n.) , Thecosmilia n. mit 5 foss.

Spec. , Barysmilia n. mit 2 foss. Spec. (1 sp. n.) , Dendrosmilia n.

mit 1 foss. 3p. n., Stylosmilia mit 1 fOss. Spec. d.
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Eusmiliens confluenfs. Gen. Clenophyllia mit 5 lebenden Sp.

(2 sp. n.), Dendrogyra mit 2 leb. Sp., Rkipidogijra n. mit 4 fossi-

len Sp. und 2 leb. sp. n., Pachygyra n. mit 3 foss. Sp., Flerogyra n.

mit 2 leb. sp. n.

Eusmiliens ayglomeres. Gen. SlyJina mit 7 foss. Spec. (l sp. n.),

Stylocoenia n. mit 5 foss. sp., Astrocoenia n. mit 7 foss. Sp. , Stepha-

nocoenia n. mit 4 lebenden Spec. (1 sp. n.) , Phyllocoenia n, mit 7

foss. Spec. (1 sp. n.) , Dichocoenia n. mit 4 leb. Arten (2 sp. n.),

Heterocoenia n. mit 4 foss. Sp.

Eusmiliens empates. Gen. Sarcinula mit 14 leb. Spec. (4 sp. n.).

Aslreens. Ayant le bord superieur profondement divise.

Astreens heiisses. Gen. Caryophyllia mit 4 lebenden Sp. (3 sp. n.)

und 1 foss. sp. n. , Circopkyllia n. mit 1 foss. Sp. , Thecophyllia

n. mit 6 foss. Spec. (3 sp. n.) , Lobophyllia mit 18 lebenden Spec.

(12 sp. n.), Symphyllia n. mit 7 lebenden Spec. (5 sp. n.) und 2 foss.,

Mycelophyllia n. mit 2 lebenden Spec. (1 sp. n.) und 1 foss. sp. n.
,

Evnomia mit 4 foss. Sp. , Calamophyllla mit 7 foss. Spec. , Dasyphyl-

lia n. mit 1 leb. sp. n. , Colpophyllia n. mit 4 leb. Sp. (2 sp. n.),

Oulophyllia n. mit 3 lebenden Sp. (2 sp. n.) und 3 foss., Latomeandra

n. mit 6 foss. sp. , Tridacophyllia mit 4 leb. Sp. (2 sp. n.) , Trachy-

phyllia n. mit 2 leb. Sp. , Aspidiscus mit 1 foss. Sp. , Scalophyllia n.

mit 1 leb. sp. n.

Astreens confluenfs. Gen. Maeandrina mit 7 lebenden Spec.

(6 sp. n.) und 5 foss. Spec. (1 sp. n.) , Manicina mit 5 leb. Spec.

(3 sp. n.), Diploria n. mit 4 leb. Arten (3 sp. n.) und 1 foss. sp. n.,

Leptoria n. mit 4 leb. Arten (1 sp. n.) und 1 foss. , Coeloria n. mit

6 leb. Spec. (5 sp. n.) , Asloria n. mit 5 leb. Spec. (4 sp. n.) , Hyd-

nophora mit 8 lebenden Spec. (3 sp. n.) und 2 foss. Spec, Cladocora

mit 6 leb. Spec. (3 sp. n.) und 3 foss., Pleurocora n. mit 6 foss. Sp.

(4 sp. n.).

Astreens ayglomeres. Gen. Aslraea mit 14 lebenden Spec.

(6 sp. n.) und 19 foss. (5sp.n.), Cyphastraean. mit 4 leb. Spec. (Isp.

n.), Oulastraea n. mit 1 leb. Spec , Plesiastraea n. mit 3 leb. Spec.

(1 sp. n.), Leplaslraea n. mit 2 leb. Spec. n. , Solenastraea n. mit 6

leb. Sp. n. und 2 foss. (1 sp. n.), Pkymaslraea n. mit 2 leb. sp. n. ,

Astroides mit 1 leb. Spec, Prionaslraea n. mit 13 leb. Spec. (9 sp. n.)

und 10 foss. (2 sp. n.), Siderastraea mit 6 leb. Sp. (3 sp. n.) und

4 foss. Sp., Baryastraea n. mit 1 leb. Sp. n., Acantkastraea mit 4 leb.

Spec. (3 sp. n.), Synastraea n. mit 23 foss. Spec. (3 sp. n.), Thain-

naslraea mit 4 foss. Spec (1 sp. n.), Clausastraea mit 2 foss. Spec.

(1 sp. n.), Goniastraea n. mit 7 leb. Spec. (5 sp. n.), Septasiraea mit

4 foss. Spec. (1 sp. n.), Aphrastraea n. mit 1 leb. Spec, Paraslraea

n. mit 15 leb. Spec. (7 sp. n.).
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Asfreens rampants. Gen. Angin n. mit 4 lebenden Spec. (3 sp.

n.), CrDplangia n. mit 2 foss, Spec. , Rhhangia n. mit 3 foss. Spec.

(l sp. n.), Astrajigia n. mit 3 leb. Spec. n., Phyllangia n. mit 1 leb.

Sp. n. und 1 foss. sp. n., Oulangia n. mit 1 leb. Spec. n.

Pseudasfreides. Gen. Echinopora mit 8 leb. Sp. (4 sp. n.).

culinides. Polypier dendroide, essentiellement dermique et

remarcable par la eompacite de son tissu et par le grand developpe-

ment des parties murales ou coenenchymateuses. Les cloisons la-

mellaires, parfaites, bien developpes, depourvues de synapticules et

ordinairement peu nombreuses.

Gen. Oculina mit 7 lebenden Spec. (4 sp. n.) und 2 foss. (1

sp. n.), Tnj7i}helia n. mit 1 leb. Sp. n., Cyathelia n. mit 1 leb. Sp.

,

Aslrhelia n. mit 3 foss. Spec. (2 sp. n.) , Sclerhelia mit 1 leb. Spec,

Synhelia n. mit 3 foss. Spec, Acrhelia n. mit 1 leb. Spec, Lophelia

n. mit 3 leb. Sp. (1 sp. n.), Amphelia n. mit 2 leb. Spec. (1 sp. n.),

Diplhelia n. mit 4 foss. Spec, Enallhelia n. mit 2 foss. Spec, Eo-

helia n. mit 1 foss. Spec, Axhelia n. mit 1. leb. Spec, Cryplhelia n.

mit 1 leb. Sp. n., Endhelia mit 1 leb. Spec n. , Stylasler mit 6 leb.

Spec. (3 sp. n.), Allopora mit 1 leb. Spec.

Pseiidoculines. Gen. Madracis n. mit 2 lebenden Spec n., Sly-

lophora mit 7 leb. und 2 foss. Spec, Araeacis n. 2 foss. Sp.

Fongides. Polypier simple oucompose, tres court et etendu

en forme de disque ou de lames foliacees. Calices superficiels et ren-

verses lateralement dans les especes simples , ordinairement con-

fluents et toujours imperfaitement circonscrits dans les especes com-

posees. Cloisons ou rayons septo-coslaux forines par des lames coni-

pletes ou faiblement perforees ayant leurs bords denies et les faces

laterales couvertes de saillies ou d'echinulations qui, pour la plupart,

rencontrent Celles des cloisons voisines , de fa90n ä constituer des

synapticules s'ctendant ä travers les loges comme les barreaux d'une

cage ; ni traverses epilheiiques, ni planchers, en sorte que la cham-

bre viscerale n'est jamais completement fermee. Murailles basilaires.

Fungiens. Muraille ou plateau commun depourvu d'epitheque,

en general fortement echinule , et toujours plus ou moins poreux.

Gen. Fungia mit 17 lebenden Spec (2 sp. n.), Micrabacia n. mit

2 foss. Spec (1 sp. n.) , Anabacia n. mit 3 foss. Spec, Genabacia

mit 2 foss. Spec. (l sp. n.j, Herpetolitka mit 1 leb. Spec, Cryploba-

cia n. mit 2 lebenden sp. , Halomitra mit 1 lebenden sp. , Fodobacia

mit 1 leb. Spec. , Pohjpkyllia mit 2 leb. Spec. , Lithactonia mit 1

leb. Spec.

Lophoseriens. Muraille basilaire du plateau ni perforee , ni

echinulee.

Gen. Cyclolithes mit 13 foss. Sp. (3 sp. n.), Palaeocyclus n. mit
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4 foss. Spec. , Cycloseris n. mit 3 leb. Spec. (1 sp. n.) und 5 foss.,

Psammoseris mit 1 leb. Spec, Stephanoseris n. mit l leb. Spec. n.,

Diaserisn. mit 2 leb. Spec. (l sp. n.), Trochoseris n. mit 2 leb. Sp.

(1 sp. n.) und 1 foss. , Cijalhoseris n. mit 2 foss. Spec. , Lopkoseris

n. (Pavonia) mit 9 leb. Spec. (1 sp. n.), Proloseris n. mit 4 leb. Sp.

(l sp. n.) und 1 foss , Mycedium mit 4 leb. Spec. (1 sp. n.), Leplo^

seris n. mit l leb. Spec. n. , Haloseris n. mit 1 leb. Spec. , Pachyse^

ris n. mit 4 leb. Spec. (l sp.n.), Oroseris n. mit 3 foss. Spec. (Isp.

n.), Comoseris mit 3 foss. Spec, Meruhna mit 2 leb. Sp. (l sp. n.J.

Poritides. Polypier compose, entierement formee par un

sclerenchyme reticule, trabiculaire et poreux; les individus toujours

inlimement soudes entre eux, soil directement par leurs murailles, ou

par l'intermediaire d'un coenenchyme spongieux, se multipliant par

gemmation, ordinairement extra- caliculaire et submarginale. Appa-

reil septal toujours plus ou moins distinct, jamais completement la-

mellaire, et forme seulement par des series de trabicules qui consti-

tuent par leur reunion une sorte de treiilage irregulier et plus ou

moins lache. Murailles presentant la meme slruclure poreusc et ir-

reguliere. Chambres viscerales contenant quelquefois de petites tra-

verses rudimentaires, et n'etant jamais divisees par de planchers.

Poritiens. Coenenchyme rudimenlaire ou nul.

Gen. Poriles mit 25 leb. und 1 foss. Spec. , Litharaea n. mit 8

foss. Spec. (2 sp. n.), Goniopora mit 7 leb. Spec (2 sp. n.), Rhoda-

raea n. mit 2 leb. Spec. (1 sp. n.) und 1 foss., Alveopora mit 5 leb.

Spec, Prolaraea n. mit 2 foss. Spec, Pleurodiciyum mit 1 foss. Sp.,

Coscinarea n. mit 1 leb. Spec, Microsolena mit 8 foss. Sp. (Isp. n.).

Montiporiens. Coenenchyme abondant et spongieux.

Gen. Montipora mit 32 leb. Spec (l sp. n.), Psamtnocora mit

7 leb. Spec r(3 sp. n.).

Octactinia. Dalyell beobachtete an der Schottischen Küste

Lobularia digilata, Virgularia mirabilis und Pennatula phosphorea und

liefert von diesen Thieren eine Beschreibung. L. c. T. II. p. 174.

Pl.XLlI-XLIV.

Sarcodictyon calenala n. sp., Forbes and Godsir, Transact.

Soc Edinb. T. XX. p.3l0.

Alcyonium carneum n. sp. , Agassiz, Proc. Am. Assoc. 1850.

III. p. 209.

VirguJaria Christii n. sp.. Koren und Danielssen, Nyt Ma-
gaz. for Naturvidcnskab. V. 1848. p. 269. Tab. III.

Virgularia finmarchica n. sp., Sars, Ibid. 1. 1. p. 139.

Gray stellt unter dem Namen S arco ptilus ein neues Holo-

pteridengenus auf, das von Pennatula zu Renilla den Uebergang macht
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(Proc. zool. Soc. for 1848. Ann. Nat. hist. 1849. III. p. 76). Das neue

Genus trägt folgende Charaktere:

Sarcoptilus n. gen. Corai pen-shaped ; shaft thick, fleshy,

altenuated towards the tip , smooth, slightly striated longitudinally,

and granulöse on the surface ; axis subquadrangular, rather thick fle-

xible when moist Tormed of concentric coats and longitudinal fibres.

Pinnae placed in two crowded rows, one on each side of the faces

of the Upper part of the shaft, kidney-shaped , crumpled , with the

polypes scattered on the edge and upper surfaces, especially near the

edge. Polypes small, when contracted leaving very small papillae

on the surface. S. grandis n. sp. hab.?

Steenstrup liefert den Nachweis, dass unter dem Namen Isis

hippuris bisher mehrere verschiedene Species zusammengeworfen seien

und verbessert den Genuscharakter von Isis. Der Unterschied von Mop-

sea liegt, nach dem Verf., darin, dass bei Isis die (verkalkten) In-

ternodien , nicht, wie bei Mopsea, die (hornigen) Nodi den Ausgangs-

punkt der Aeste bilden. Ausser der echten /. hippuris unterscheidet

Verf. noch /. moniliformis und /. polyacantha n. sp. Vidensk. Meddels.

(or 1849 og 1850. p. 66.

G onigoria (n. gen.) clavala, Gray Proc. Roy. Soc. 1851. p. 124.

Ann. nat. hist. 1853. XI. p. 422. Die Charakteristik des neuen Genus

lautet folgendermaassen : Coral clavate , slightly branched ; the rool

dilated ; axis horns black, compressed , thin; bark thick, calcareous,

covered with conical tubercles, each covered externally with nume-

rous close red spicula.

Anhangsweise erwähnen wir hier, am Ende der Poly-

pen , noch der Beschreibung des äusseren und inneren Baues

der problematischen Forbesia formosa (vergl. J. B. Bd. XVI.

S. 442), von Godsir in den Ann. of Anat. and Physiol. I.

p. Qi, die aber eben sowenig, wie die frühern Mittheilungen

über dieses Thier geeignet sein dürfte, die Zweifel über die

Natur desselben vollständig zu beseitigen.

G. hält sein Thier für einen Hydroidpolypen, wenn aber die Dar-

stellung wirklich genau ist und nach einem vollständigen, unverletz-

ten Geschöpfe entworfen wurde , so dürfte dasselbe weit eher eine

Stelle unter den echten Polypen beanspruchen. Hiefür spricht na-

mentlich die Anwesenheit eines eigenen kurzen und cylindrischen

Magenrohres, das am Kopfende zwischen den tentakelartigen Papillen

(die G. theils für weibliche Geschlechtsorgane , theils auch für Le-

beranhänge ausgiebt — ohne indessen diese Ansicht auch nur irgend

plausibel machen zu können) nach Aussen führt und hinten durch

eine faltenreiche OefFnung mit der durch den ganzen Stiel hindurch-
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ziehenden Leibeshöhle zusammenhängt. Aber auffallend ist es, dass

dieses Magenrohr frei und ohne durch Scheidewände befestigt zu sein,

herabhängt, so wie ferner, dass es im Innern zwei gekrümmte Zähne

von horniger Beschaffenheit einschliesst — Umstände , die Ref fast

vermuthen lassen, es sei dieses sog. Magenrohr in Wirklichkeit nur

ein Pharynx, wie bei den Anneliden und wurmartigen Sipunculiden,

und der eigentliche Darm abgerissen und verloren gegangen (vielleicht

schon während des Lebens ausgeworfen). Mit solcher Vermuthung

würde auch die Bildung der äusseren Integumente, so wie die der

Tentakel weit mehr übereinstimmen, als mit der Annahme , dass un-

ser Thier ein Polyp sei. Die Hoden sucht der Verf. an der Aussen-

fläche des Magenrohres, wo er vier längliche Organe von röhriger

Struktur beobachtet hat.

Porifera.

Wenn ich unter dem voranslehenden, zuerst von Grant
in Anwendung gebrachten Namen eine Gruppe von Geschö-

pfen an die vorhergehenden Thiere anschliesse, deren Ani-

nialität heute noch keineswegs über allen Zweifel erhaben

ist, so geschieht das nicht ohne alles Bedenken. Allein ab-

gesehen davon , dass zahlreiche bedeutende Naturforscher,

namentlich in England , die Schwämme unbedenklich für

Thiere halten, abgesehen auch davon, dass es vorzugsweise

Zoologen sind, die sich von jeher mit der Naturgeschichte

dieser Geschöpfe befassten, bietet Bau und Entwickelung der-

selben , die freilich noch nicht völlig bekannt sind
,
gerade

für den Zoologen mancherlei bedeutungsvolle und wichtige

Thatsachen, Wir haben in den letzt verflossenen Jahren über

die Naturgeschichte der niederen Thiere und die Grenzen

beider organischen Reiche so überraschende und aufTallende

Entdeckungen gemacht, dass wir uns nicht wundern dürfen,

wenn wir über kurz oder lang vielleicht durch gewichtige

Gründe veranlasst würden, die thierische Natur der Schwämme
vollständig anzuerkennen. Jedenfalls darf der Zoologe die

Kenntniss dieser problematischen Wesen keineswegs vollkom-

men vernachlässigen.

Wir stellen die Schwämme hieher an das Ende unserer

Coelenteraten und nicht zu den Protozoen, wie Huxley vor-

schlägt (Ann. nat. bist. 1851. Vol. VIIL p. 438), einmal, weil

wir ir der Abwesenheit der geschlechtlichen Fortpflanzung"
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einen sehr wesentlichen Charakter der letzteren sehen, un-

sere Geschöpfe sich aber (und zwar gerade nach den Un-

tersuchungen von Huxley) in dieser Beziehung anders ver-

halten, und sodann desshalb, weil auch die Organisation der

Spongien sich zunächst an die der Polypenstöcke anzuschlies-

sen scheint. Denken wir uns eine Polypencolonie mit unvoll-

ständig getrennten Individuen ohne Tentakel, Magensack und

Scheidewände im Innern der Leibeshöhle, so haben wir in

der That das Abbild einer Spongie mit ihren nach aussen

geöffneten grossen „Wasserkanälen." Die Anwesenheit der

zahllosen feinen Gänge, die mit diesen Kanälen zusammen-

hängen und sich gleichfalls nach Aussen öffnen , kann diese

Aehnlichkeit nicht wesentlich beeinträchtigen, da wir ja auch

bei gewissen Polypen (Actinien) besondere durch feine Löcher

vermittelte Communicationen zwischen der Leibeshöhle und

der Körperoberfläche kennen.

Rymer Jones hat in dem Art. Porifera , Todd's Cyclop. of

Anat. and Phys. Yol. IV. die bis dahin (1848) bekannt gewordenen

Thatsachen über den Bau und die Enlwiclielung dieser merliwürdigen

Geschöpfe zusammengestellt und charakterisirt dieselben mit kurzen

"Worten wie folgt

:

„Organized bodies grovving in a variety of forms', permanently

rooted, unmoving and unirritable, fleshy, fibro-reticular or irregularly

cellular, elastic and bibulous , composed of a flbrocorneous axis or

scelelon, often interwoven with siliceous or calcareous spicula, and

containing an organic gelatine in Ihe interstices and interior canals
;

reproduction by gelatinous granules generated in the interior , bot

in no special organ. All are aquatic and with a few exceptions

marine."

DasKörperparenchym der Spongillen besteht bekanntlich aus

einer weichen sarkodeartigen Masse, die sich leicht zertheilt und dann

in ihren einzelnen Bruchstücken das Ausehn und die Bewegungsweise

einer Amoebe wiederholt, wie wir schon seit Duj ardin wissen.

Carter, der dasselbe Phänomen beobachtete, erklärt diese Gebilde

für wirkliche Thiere (ohne dafür aber bestimmte, etwa von einer Nah-

rungsaufnahme hergenommene Beweise beizubringen) und sieht in den

Schwämmen Coloniestöcke von proteusartigen Wesen. Ann. nat. bist.

1848. I. p. 303. In einem späteren Aufsatze über Bau und Entwicke-

lung der Süsswasserschwämme (Ibid. 1849. IV. p. Sl) wird diese An-

sicht unterdrückt , und der Schwamm als ein Mittelglied zwischen

Thier und Pflanze betrachtet. Die Fortpflanzung soll durch eine Art

Keimkörner vermittelt werden, die sich in eigenen Zellen ausbilden,
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Huxley untersucht einen Schwamm aus dem Gen. Tethya und

findet unter der Rindenschicht in einem körnigen Stroma nicht nur

unverkennbare Eier, sondern auch stecknadelförmige Samenfäden auf

den verschiedensten Stufen der Enlwickelung. Ann. of nat. hist. 1851.

T. VII. p. 370. Die bewimperten Embryonen, die man bei vielen Spon-

gien beobachtet und mit den Schwammsporen der Algen verglichen

hat, sind demnach wahrscheinlich die Produkte einer geschlechtlichen

Fortpflanzung.

Wach den Beobachtungen von Dobie (Goodsir, Ann. of Anat.

and Phys. I. p. 127) rührt die bekannte Strömung im Innern der Spon-

gien (bei Grantia) von einer Ciliarbekleidung des Höhlensystemes her.

Ueber das Bohrvermögen gewisser Spongien aus dem Genus

Clione berichtet Hancock, Ann. nat. hist. 1849 oder Froriep's Ta-

gesber. Zool. I. S. 170. Nach den Beobachtungen des Verf. finden

sich bei diesen Geschöpfen besondere raspeiförmige Bohrwerkzeuge

in Form von schuppenartigen Körnern , die der contractilen Körper-

-substanz aufliegen.

(Schluss, die Protozoen enthaltend, im nächsten Jahrgange.)

Zusatz zu S. 362.

In den Smithson. Contributions Vol. II bechreibt Bailey (Mi-

cros. observ. made in South Carol. p. 41.) einige neue Nordamerikani-

sche Räderthiere: Melicerta nuda , Rotifer vestitus, Plerodina magna,

PhUodina pannosa.

Ehrenberg charakterisirt (Berliner Monatsberichte 1848. S.380)

noch folgende neue Arten des Räderthiergenus Callidina : C. triodon,

C. tetraodon, C. hexaodon, C. oclodon, C. elegans sämmtlich in atmo-

sphärischem Staube beobachtet.

Druckfehler.

S. 352 Z. U von oben lies Ref. statt Verf.
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